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Aus Schleiermachers ſchriftlichem Nachlaß wurde die 
große Menge von Manufceipten über philoſophiſche 
Eittenlehre dem Herausgeber zugetheilt, der nach Sich⸗ | 
tung und Prüfung diefee Papiere fih mit Herrn Pre 
F diger Sonas dahin verftändigte, daß keineswegs diefel- 
ben vollftändig für den Drukk fi eignen, wohl aber 
aus ihnen ein durchgefuͤhrter Entwurf der Schleierma⸗ 
cherſchen Sittenlehre gewonnen werden koͤnne. 


Man konnte ſich leicht aus der Beſchaffenheit die⸗ 
ſes Nachlaſſes uͤberzeugen, daß er nicht bloß zum Be⸗ 
huf akademiſcher Vorleſungen entſtanden war, ſondern 
| überwiegend aus der Abſicht, einen Entwurf der Ethik 
für den Drukk auszuarbeiten umd der Vollendung im- 
mer näher zu bringen. Daß Schleiermacher diefe Ab⸗ 

a 2 


VIII 


ſicht, wenn auch nicht mehr in den lezten Jahren, 
doch fruͤher jedenfalls gehabt hat, beweiſen auch aͤußere 


Gruͤnde; theils naͤmlich ſchrieb Schleiermacher ſelbſt auf 
aachen" Bogen' hin, derſelbe „müßte vorangedrukkt 


“erden, dann aber doch das andre vollſtaͤndig fol- 


gen;“ *) theils Tefen wir !in feiner 1819 in der Aka⸗ 
demie Der Wiffenfchaften gehaltenen Borlefung „über 
Die wifjenfchaftlihe Behandlung Des Tugendbegriffs”: 
„In meiner Kritik der bisherigen Sittenlehre habe ich 
„duch eine vergleichende Zufammenftellung zu zeigen 
„verſucht, wie wenig bis Dahin noch Die Sittenlehre 
„als Wifjenfchaft fortgefchritten geweſen. — — Wie- 
„wol ich ſchon ſeit langer Zeit in der Ausar- 
„beitung eines Entwurfs der Sittenlehre be— 
„griffen bin: ſo verzoͤgert ſich doch die Vollendung 
„dieſer Arbeit ſo ſehr uͤber die Gebuͤhr, daß es mir 
„wenigſtens angemeſſen ſcheint, endlich einmal, wenn 
„auch nur ſoweit es ſich in einer Abhandlung von die⸗ 
„ſem Umfang thun laͤßt, an einem einzelnen Punkte 
„eine Probe mitzutheilen von dem Verfahren, welches 
„ih einzuſchlagen gedenke — —.“ Bekanntlich fuhr 
er auch ſpaͤterhin fort, an demſelben Orte einzelne ethi⸗ 


ſche Abhandlungen mitzutheilen, 1824 „uͤber die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Behandlung des Pflichtbegriffs,“ 1825 


„über den Unterſchied zwiſchen Natur= und Sittenge⸗ 





*) Und zwar fchrieb ee ‚‚vorangebrußkt” als Correctur Hin für das 


durchgeftrichene „, vorangefchiktt. 


X 


’ 


fe,“ 1826 „über den Begriff des erlaubten,“ 1827 
und 1830. zwei Abhandlungen „über den Begriff des 
böchften Gutes.“ 


Se mehr aber Schleiermacher der Ausarbeitung 
etbifher Abhandlungen Zeit widmete, deſto weniger 
ſcheint er unterdefien feinen Entwurf der Gittenlehre 
weiter vervollfommmet zu haben, fei es aus Mangel 
an Zeit, fei es, weil er Durch jene Arbeiten das, was 
er für dieſe Wiflenfchaft vorzüglich zu thun wuͤnſchte, 
ziemlich gefichert glaubte. Auf beides deutete er felbft 
bin, als der Herausgeber im Jahr 1832 ihn fragte, 
ob er feine Ethik nicht herausgeben wolle. Daher war 
denn Schleiermacher in feinen lezten Verfügungen tiber 
den fchriftlichen Nachlaß für Diefen Theil weniger bes 
forgt als für mehrere andere, indem er feinem Freunde 
Sonas fagte, Die philoſophiſche Ethik zu geben fcheine 
ihm überfläffig, denn jeder werde fie fih mit Huͤlfe 
der Grundlinien und aus anderem, was bereits oͤf— 
fentlich vorliege, felbft zu machen im Stande fein. 


So viel ift alfo ausgemacht, dab Schleiermacher 
felbft viele Jahre lang : beabfichtigte, eine Ethik ber- 
auszugeben und auch während vieler Jahre darauf 
bin gearbeitet hat. Dieſe Arbeiten nebft dem, was er 
niederfchrieb als Vorbereitung auf die von Zeit zu Zeit 
über philofophifhe Ethik gehaltenen Collegien an der 
Univerfität, find nun der zu benuzende Nachlaß, über 


x 


faft alle Theile Diefer Wiffenfchaft fich fo reichhaltig ver⸗ 
breitend, Daß als möglich erfannt wurde, einen voll- 
ftändigen Entwurf der ganzen Gittenlehre daraus zu 
gewinnen, ohne zu Quellen Zuflucht zu nehmen, welche 
nicht unmittelbar vom Verfaſſer herrühren, alſo na= 
mentlih ohne aus nachgefchriebenen Kollegienheften den 
Text fchöpfen oder auch nur ergänzen zu müflen. War 
aber dies möglich, fo konnte nicht zweifelhaft fein, das 
Werk werde eine günftige Aufnahme finden und durch 
Herausgabe deſſelben Schleiermachers Einfluß auf Diefe 
Wiffenfchaft erft recht ficher geftellt werden und zwar 
viel beffer, als wenn jemand Collegienhefte hätte ab= 
drukken laſſen. So befcheiden alfo der Verfaſſer felbft 
Diefen Nachlaß tarirte, halten wir es doch für unmoͤg⸗ 
ih, daß jemand aus dem ſchon gedrufften Schleierma= 
chers Ethik ficher felbft machen koͤnnte; ein berühmter 
Gelehrter fagte noch vor wenig Jahren, als Doch alles 
ethiſche von. Schleiermacher big auf Das. hier gegebene 
ſchon gedrufft war, er beneide mich, deſſen Vorlefuns 
gen hören zu koͤnnen, denn ihm fei es ein Raͤthſel, wie 
der Mann, welcher durch feine Kritif jede Conftruction 
Der. Ethik vernichtet zu haben feine, noch im Stande 
Wi © eine ſolche pofitie aufzubauen. 


Die erfreuliche Ausficht, nur aus des Verfaflers 
eignen Handfchriften den -Tert.diefes Entwurfs fchöpfen 
zu duͤrfen, feste aber den Hernusgeber in einige Verle⸗ 
genheit, indem er fich file Bearbeitung dieſer Ethik: be⸗ 


> U 


reit erklärt hatte befonders nur, weil er-in der Anz 
fiht ftand, daß Kollegienhefte die Hauptquelle fein wuͤr⸗ 
den, und in Ddiefem Falle den großen Vortheil genoß, 
die lezten Vorträge Schleiermachers im Sommerfemes 
fter 1832 felbft fehr genau nachgefchrieben und in Auss 
zug gebracht zu haben. Statt deffen war nun eine 
große Menge oft fehr ſchwer zu lefender Manufcripte 
vor mir; ich mußte alfo zuerft Die Heberzeugung gewin⸗ 
nen, DaB es möglich fein werde mich Durch dieſe Maffe 
bindurchzuarbeiten, ehe ich, zum Gluͤkk von wenig amt⸗ 


lichen Gefchäften in Anſpruch genommen, diefer gewiß 


nicht geringen Mühe mich unterzog.- . 


Die Manuferipte Schleiermachers uber philoſophi— 
Ihe Ethik theilen fich hauptfächlich in Drei verfchiedene 
Bearbeitungen derfelben: 1) die ältefte, Brouillon von 
von 1805 betitelt, als fortlaufendes Heft ohne Para: 
graphen= oder fonft. marfirte Abtheilungen; Dies Heft 


erſtrekkt fich faft uber Die ganze Ethik big nahe an Des 


— * 


ren Ende bin, und war ohne Zweifel nur zu Collegien— 
vortrag beflimmt, der auch noch 1832 in ähnlicher 
Weiſe ohne äußere Abfäze Die Form eines folchen Heftes 
behalten hat. Dies Heft bezeichne ich mit (d). 2) Die 
mittlere Bearbeitung in Form von lauter Paragraph: 
fügen ohne beigegebne Erläuterungen, den Abfchnitten 
ſchon eine Weberfchrift gebend, alfo wahrfcheinlich mehr 
mit Ruͤkkſicht auf eine einflige Herausgabe abgefaßt uns 
gefähe 18125 Diefe Hefte bezeichne ich mit (c). — 
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faft alle Theile Diefer Wiſſenſchaft fich fo reichhaltig ver⸗ 
breitend, Daß als möglich erfannt wurde, einen voll 
ftändigen Entwurf der ganzen Gittenlehre daraus zu 
gewinnen, ohne zu Quellen Zuflucht zu nehmen, welche 
nicht unmittelbar vom Verfaſſer herruͤhren, alfo na⸗ 
mentlich ohne aus nachgefchriebenen Collegienheften den 
Zert ſchoͤpfen oder auch nur ergänzen zu muͤſſen. War 
aber dies möglich, fo Fonnte nicht zweifelhaft fein, Das 


Werk werde. eine günftige Aufnahme finden und duch 


‚Herausgabe deſſelben Schleiermachers Einfluß auf Diefe 
Wiſſenſchaft erſt recht ficher geftellt werden und zwar 
viel beffer, als wenn jemand Collegienhefte hätte ab- 
drukken laſſen. So befcheiden alfo der Verfaffer felbft 
Diefen Nachlaß tarirte, halten wir es doch für unmög- 
lich, Daß jemand aus dem ſchon gedrufften Schleierma= 
chers Ethik ficher felbft machen koͤnnte; ein beruͤhmter 
Gelehrter fagte noch vor wenig Sabren, als Doch alles 
ethiſche von Schleiermacher bis auf das. bier. gegebene 
ſchon gedrufft war, er beneide mich, deſſen Borlefunz 
gen hören zu Eönnen, denn ihm fei es ein Raͤthſel, wie 
der Mann, welcher durch feine Kritif jede Conftruction 
Dee. Ethik vernichtet zu haben feine, noch im Stande 
ſei, eine ſolche poßti aufzubauen. 

Diele erfreuliche Ausfiht, n nur aus des Verfaſſers 
eignen Handfchriften den -Zert.diefes Entwurfs fchöpfen 
zu duͤrfen, ſezte aber den Herausgeber in einige Verle⸗ 
genheit, indem er fih für Bearbeitung diefer Ethik: be- 
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reit erklärt Hatte befonders nur, weil er -in der Anz 
ſicht ſtand, das Collegienhefte die Hauptquelle fein wuͤr⸗ 
den, und in diefem Falle den großen Vortheil genoß, 
die lezten Vorträge Schleiermachers im Sommerjemes 
ſter 1832 felbft fehr genau nachgefchrieben und in Auss 
zug gebradt zu haben. Statt deffen war nun eine 
große Menge oft fehr ſchwer zu leſender Manuferipte 
vor mir; ich mußte alſo zuerft Die Heberzeugung gewin- 
nen, Daß es möglich fein werde mich durch diefe Mafle 
bindurchzuarbeiten, ehe ich, zum Gluͤkk von wenig amt⸗ 
lichen Gejhäften in Anfprud) genommen, diefer gewiß 
nicht geringen Mühe mich unterzog.- . 


Die Manuferipte Schleiermachers über philofophi= 
ſche Ethik theilen fich bauptfächlich in Drei verfchiedene 
Bearbeitungen derfelben: 1) die ältefte, Brouillon von 
von 1805 betitelt, als forilaufendes Heft ohne Para: 
graphen= oder fonft. marfirte Abtheilungen; Dies Heft 
erſtrekkt fich faft uber Die ganze Ethik big nahe an Des 
ren Ende bin, und war ohne Zweifel nur zu Collegien- 
vortrag beflimmt, Der auch noch 1832 in ahnlicher 
Weife ohne aͤußere Abfäze Die Form eines folchen Heftes 
behalten bat. Dies Heft bezeichne ich mit (d). 2) Die 
mittlere Bearbeitung in Form von lauter Paragraph: 
fäzen 'ohne beigegebne Erläuterungen, den Abfchnitten 
fhon eine Ueberfchrift gebend, alfo wahrfcheinlih mehr 
mit Ruͤkkſicht auf eine einftige Herausgabe abgefaßt un⸗ 
gefaͤhr 18125 dieſe Hefte bezeichne ich mit (c). — 
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3) Die neuern Bearbeitungen, der Form nach ſchon 
auseinandertretend in Paragraphe und Erläuterungen, 
deren gegenfeitiges Verhältniß mas den Umfang betrifft 
der Darftellung des theologifchen Studiums nahe 
fommt, bisweilen aber mehr der Glaubenslehre, wahr- 
fheinlih um 1827 verfaßt; ich bezeichne fie mit (a). 
— Nun finden fih über einige Abfchnitte noch Hefte, 
> Die nach Zeit und Form zwifchen (a) und (c) zu ftel- 
len find, bald Diefem, bald jenem ähnlicher; id) nenne 
fie (b). — Eine Behandlung der Tugendlehre, die dl 
ter fcheint als (d), bezeichne ich mit (e), — Endlich 
bat Schleiermacher noch 1832 für feine damaligen Vor⸗ 
leſungen eine durchgehende Keihe von einzelnen oft aus⸗ 
führlicheren Erläuterungen auf Papierftreifen niederge: 
fchrieben mit genauer Angabe, zu welchem Heft und in 
der Regel auch zu welchem Abfchnitte deſſelben jede ge⸗ 
hören wolle. Als das neufte aber ungleichartige nenne 
ich Diefe (2) und ftelle Dazu, was fich mit der Jahr⸗ 
zahl 1832 verfehen fonft an Bemerkungen: in andern 
Papieren findet. Ä 


Aus dDiefer Befchaffenheit des bandfchriftlichen Ma- 
terials ergaben fich mir, da ich auf feine Weife Fort- 
oder Mitarbeiter fein will, fondern bloßer Herausgeber, 
folgende Grundfäze, nach denen verfahren werden follte 
weil konnte, 


1) Schleiermachers eigne handſchriftliche Concepte 
koͤnnen und ſollen nicht etwa bloß die Grundlage, ſon⸗ 


zur 
dern Den ganzen Tert diefes Werkes: ausfchlieklich ki 
den, fo daß was aus andern Quellen als: Ergänzung 


oder Erläuterung beizufügen wäre, nur unterhalb des 
Textes als Note zuläflig ift. 


2) Da gr nicht Sefte aller drei Claſſen uͤber alla 
Abfchnitte erſtrekken: fo iſt im Text überall das meufte 
und am meiſten ausgearbeitete zum Grunde zu legen, 
aus den fruͤhern aber anzureihen, was zur. Ergaͤnzung 
oder Erläuterung dienlich iſt; denn die Sache flellt ſich 

. ganz und gar nicht fo, als ob je die frühere Bearhei⸗ 
tung Durch die fpätere überflüfftg geworden. wäre, Je 
mehr aber die ber irgend einen Abfchnitt vorkandene 
neuefte Abfaffung vom Verfaffer fchon in vollendete 
Form gebracht war, alſo fich dem nähert oder. dag er⸗ 
reicht, was er felbft. hätte druffen laſſen: deſto weniger 
ift aus Altern Papieren aufzunehmen; je weniger. augs 
gearbeitet Dagegen das jedesmal neufte vorliegt, deſto 
mehr Hat man fich umzufehen in früherem, Damit we 
die Form noch unvolllommen iſt ‚ doch der Inhalt ges 
rettet werde. 


Y 


— 


3) Bei der fortfchreitenden Vervollkommnung Dies 
ſes Entwurfs der Sittenlehre in jeder fpätern Bearbeis 
tung und bei den großen formellen PVerfchiedenheiten 
der verfchiedenen Sahrgänge iſt es rein unmöglich, 
Eniffe aus allen oder auch nur aus einigen Diefen 
Hefte in Einen Guß zufammen zn bringen; wenigftens 


xıV 


koͤnnte Dies. nur Durch eigentliche Ueberarbeitung ver⸗ 
fucht werden. Daher wurde durchaus nothwendig, 


nicht einen einzigen Saz aufzunehmen, ohne zu bezeich⸗ J 


nen, welchem Heft er entnommen ſei, damit Form und 
Alter des ganzen, von dem er ein Theil iſt, in An 
ſchlag gebracht werde. Um dabei jede . Weitläufigkeit 
und’ unnöthige Zerftüffelung Des Tertes zu vermeiden, 
mußte ich Die ſchon mitgetheilte Buchftabenbezeichnung 
anwenden auch auf Gefahr bin, daß unbillige Darin 
etwas pedantifches finden möchten. 


4) Erläuternde und ergänzende Noten waren zu 
fhöpfen hauptfächlih aus guten Collegienheften, deren 


— — 


mir drei aus verſchiedenen Jahrgaͤngen zu Gebote 
ſtanden, worunter ein treffliches des fel. Saunier, : 
Am. meiften Tonnte ich mein eignes benuzen, weil . 
es Die lezten und vollendetften Vorlefungen enthält, : 
nicht minder jedodh weil mie bei der Vertrautheit 
mit Diefem Hefte Das Auffinden aller Materien - 
fehr Teicht wurde, während in andern, die gar | 
nicht überall den Stoff im einzelnen an demſelben 


Drte haben, dieſes Auffuchen eben fo muͤhſam war als 


bisweilen das Entziffern der fremden Schrift. Ferner 


And alle Noten, Die feine Duellen angeben, als Er⸗ 


läuterungen Des Herausgebers anzufehen, fo wie auch 


Die eingeflammerten Citate im Texte ſelbſt. Endlich 
mußten wegen zu großer Ungleichheit Der Darftellung 
Schleiermachers akademiſche Abhandlungen aus dem 
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Texte gänzlich weggelafien und auch in den Noten faſt 
nur Durch Citate auf Diefelben verwiefen werben. 


Mit diefer Darlegung der objectiven Grundſaͤze 
hoffe ich zmeierlei zu erreichen, zunaͤchſt Daß weder 
Beranlaffung fei, den Verfaſſer zu tadeln, mo nur der 
Herausgeber zu tadeln wäre, noch diefen, wo Unvelk 
tommenheiten im Zuftand der Handfchriften ihren 
Grund haben; fodann, Daß diefen Grundfäzen mehr 
als einer bloßen VBerfiherung auch die Verbindung 
mit Den nöthigen fubjectiven werde zugetraut werden 
betreffend Sorgfalt, Fleif, Treue und Pünktlichkeit. 
Gerne geftehe ich, in der Befolgung Diefer Gefeze, wo 
es ſchwierig wurde Die parallelen Materien aus ganz 
anders "angeordneten verfchiedenen Papieren und bei 
bin und wieder ſchwer zu. entziffernden Stellen: der im 
allgemeinen zwar deutlich gehaltenen Schriftzüge heraus 
zufinden, ‚bedeutende ‚Erleichterung gefunden zu: haben 
theils in einer ‚ganz befondern Vorliebe, welche ich zu 
gerade Diefem Werke Schleiermachers hege, then in 
der Pietät gegen den Mann, welcher fo anregend aıff 
mid gemickt: hat, theils in: Der. Ruͤkkſicht auf den BE 
deutenden Kreis von. Männern, welche eirie -fo- treu irvie 
möglich” mitgetheilte: : Ethik ‚von: Schleisemacher meudig 
sufnehmen r und srinduch penſen werden. 


ri ri , 


Bei. allem dem wirde —8* imeine sOhrbeie ah 
den vorliegenden Grad von: Prädften. und Vollſtaͤn⸗ 
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digkeit haben, wenn nicht, da der Drukk nur in Berlin 
veranftaltst werden konnte, Correctur und Kevifion alfo 
von meiner Seite unmdglih wurde, Here Prediger 
Jonas, der mir Durch Rath und That bei der Arbeit 
puͤlfreich geweſen ift, ſich haͤtte bereit finden laſſen die 
puͤnktlichſte Reviſion zu übernehmen. Dadurch iſt mir 
Die Beruhigung geworden, Daß Diefer mit den Hand: 
fcheiften fo vertraute Freund des Autors mit mir den 
Lefern bärgen kann für jedes aufgenommene Wort, in 
Dem bei dieſer Revifion alles noch einmal verglichen 
wurde. Deffentlich fpreche ich gegen ihn meinen herz 
lichen Dank aus für eine fo feltene fo höchft zeitraus . 
bende und muͤhſame Unterſtuͤzung; befonders auch das’ 
für, Daß von meiner Erlaubniß, aus von mir wegges x 
laſſenen Stellen noch was zwekkmaͤßig ſcheine aufzu⸗ 
nehmen, ein wohlthaͤtiger Gebrauch iſt gemacht worden; 
denn ſo ſind theils einige Stellen, die ich nicht entzif⸗ 
fern konnte, entziffert, theils einige brauchbare Erlaͤute⸗ 
‚sungen, die ich weniger beachtete, gewonnen, namentlich 
die ſonſt noch kuͤrzere Tugend und Pflichtenlehre da⸗ 
durch erweitert worden, daß bei der Reviſion fuͤr jene 
das Manuſcript (e), und für dieſe das Manuſcript 
(0e), welche ich, weniger benuzt hatte, ganz eingeſchal⸗ 

ir: ;ponrden ſind. Hinſichtlich eines einzelnen Punktes 

bemerfe ich noch, Daß wenn es noch möglich wäre, 

nach unferm beiderfeitigen Dafürhalten $. 91 wieder” 

fe aegabeu. wuͤrde, wie er in (a) fich finder und die cor⸗ 

var Stelle aus. (2) bloß als Anmerkung beigefügt, 
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Allgemeine Einleitung. (a-) 





Bedingungen für die Darftellung einer beſtimm⸗ 
ten Wiſſenſchaft 9. 


.1. Sau irgend eine befondere Willenfchaft voll 
ommen Dargeftellt werden: fo Darf fie nicht rein für 
ih anfangen, fondern muß ſich auf eine höhere, und 
zulezt auf ein hoͤchſtes Willen beziehen, von welchem 
alles einzelne ausgeht. 

Einer befonderen Wiffenfchaft find nothwendig mehrere beis 
geordnet. Dede fei Entwilfelung einer beflimmten Anfchauung: 
fo gehören bdiefe entweber zufammen ald Theile einer größern, 
aus welcher allein ihr Zufammengehören kann verflanden wer: 
den, und fo fort. bis zu einer höchften alles unter fich begreifenden 
Anſchauung, welche dann der Gegenfland ber höchften Wiffen 
Maft wäre; oder fie gehören auseinander, und auch dann ift 





Ein älteres Manufeript, bie drittlezte ober zweite Bearbeitung, die 
wir mit (e.) begeichnen, fezt dafür „ Mebergang von ber Kritik zue 
realen Darftellung. Ron hier an bis wir etwas andres anzeigen tft 
bie vierte alfo legte Bearbeitung bdiefer allgemeinen Einleitung wieder⸗ 
gegeben, die wir mit (a.) bezeichnen, 
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jede nur vollkommen Wiffenfchaft, wenn died Berhältnig mit: 
gewußt wird, deſſen Erfenntniß dann das höchfte Wiffen wäre. 


Jede befondere Wiſſenſchaft fei ein ganzes von Folgerungen 
aus einem beflimmten Punkt: fo ift dieſer entweder ald ein un: 
tergeordneter felbft durch Folgerung gefunden bis auf einen höch- 
fien, der mit der Art ihn zu finden zugleich nothwendig und 
urfprünglich gefezt ift durch das hoͤchſte Wiffen, ohne welches 
dann auch jene Wiffenfchaft nicht vollkommen iſt; oder Die An: 
fangepunfte aller befondern Wiffenichaften find jeder für fich ur- 
ſpruͤnglich heſezt, und dann ſind ſie nur vollkommene Wiſſen⸗ 


ſchaften, wenn das Verhaͤltniß ihrer Anfaͤnge unter ſich gewußt 


wird, welches dann das hoͤchſte Wiſſen waͤre. 


(z.)*) Eine einzelne Wiſſenſchaft kann nicht für ſich fertig wer⸗ 
den. Kann man von einem hoͤchſten Wiſſen ausgehen durch Entge⸗ 
genſezung: fo kann alles einzelne von oben herab als Wiſſen wer: 
den. Aber jenes hoͤchſte Wiſſen kann kein beſtimmtes Sein als 
Gegenſtand außer ſich haben, denn dieſem muͤßte anderes coordi⸗ 
nirt ſein. Es kann alſo nur ſelbſt fein Gegenſtand fein. Sol⸗ 
len aber von einem: ſolchen aus Die einzelnen Wiſſenſchaften zu 
Stande kommen: fo müßte es zugleich den Theilungsgrund für 
diefe in. fich enthalten. — Man hat beides nicht immer verbunden. 
Seit Ariſtoteles faſt immer Metaphyſik und Logik getrennt, erſtere 
dann ſelbſt wieder mannigfaltiges und nicht die Geſammtconſtruc⸗ 
tion enthaltend. Neuerlich mehr zur Einheit zuruͤkkgekehrt, und 
jedes Syſtem ſeine Encyklopaͤdie. Daher mehrere gleichzeitige 
Geſtaltungen derſelben Wiſſenſchaft, Phyſik mechaniſche und dyna⸗ 
miſche, Ethik eudaͤmoniſtiſche und imperative. Bei aͤhnlichem 
Verfahren alſo auch Einſeitigkeit zu beſorgen. 


—E ud 
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. I Dieſe als das neuſte einzuflechtenden einzelnen Erlaͤuterungen, die ©. | 
* lm, Behuf feiner. Vorleſungen von 1832 niederſchrieb, bezeichnen wir | 


burch (z). 


| 
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(c)*) Die Mittheilung einer befondern Wiffenfchaft für 
fih kann Feinen abfoluten Anfang haben. Die einzelne Wiffen: 
fchaft kann auch nicht einen unmittelbar gewiffen Saz an ihrer 
Spize haben. | 

$. 2. Auch in ihrer Ableitung vom hoͤchſten Wiſ⸗ 
fen kann eine untergeordnete Wiflenfchaft nur mit den 
ihr beigeordneten und entgegengefezten zugleich vollkom⸗ 
men verftanden werden. 

Jede fei von den andern verfchieden nur durch ben Gegen: 
ftand: fo ift dad Herausnehmen eines beflimmten Gebietes aus 
einer allgemeineren Anſchauung nur begriffen, wenn auc dad 
nicht mit eingefchloffene in feinem Verhaͤltniß zur höhern An: 
ſchauung ausdruͤkklich begriffen iſt; und eine beflimmte Reihe von 
Folgerungen aus einem Punkt ift nur begriffen, wenn bie übri- 
gen ebenfalls in Abficht auf ihren Urfprung aus bemfelben Punkt 
begriffen ſind. 

Jede ſei von den andern veſſchieden auch durch das Verfah⸗ 

ren: ſo iſt auch das beſtimmte Verfahren in einer jeden nur voll⸗ 
kommen erkannt, wenn das neben ihm beftehende als folches auch . 
erfannt ift. | 

$. 3. Außer der Ableitung vom böchften Willen 
betrachte find alle befonderen Wifjenfchaften nur ein 
Werk der Meinung. 


Wenn Gefez der Ausfonderung einer Mafle des Wiffens 
aud dem ganzen, und Unterfchied des eingefchloffenen und 
nicht eingefchloffenen nicht erkannt. ift: fo ift es nur will 
kührlich, Daß und wie man einiges Wiffen anderem entgegenfezt 
und von dem übrigen gefondert zu einem ganzen bildet. Die 
Willkuͤhr im Denken aber ift Meinung. 


*) Mit (c.) bezeichne ich die drittlezte oder der Zeit nach zweite Bear⸗ 
beitung. 
42 
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(b.) *) Wenn aber dad Gefez der Ausfonderung und das 


Weſen des nicht auögefonderten gegeben iſt: ſo iſt aus der hoͤch⸗ 
ſten Wiſſenſchaft ſelbſt abgeleitet. 


/ 


$. 4. In wiefern etwa das hoͤchſte Wiſſen ſelbſt 


ein mannigfaltiges, Wiſſenſchaft, wäre: fo wuͤrde von 


dem einzelnen darin enthaltenen das obige $ 2 und 3 


ebenfalls gelten. 


Denn dieſes einzelne wäre eben fo nothwendig einander bei: 


georonet und entgegengefezt, entweder durch Abflammung von ei: 


nem höchften Anfang oder fchlechthin, und ift nur vollfommen ” 


verftanden, wenn dieſes Verhaͤltniß verſtanden iſt. 
(b.) Inwiefern jedes einzelne beſtimmte Wiſſen als ſolches 
ein anderem entgegengeſeztes ſein muß, gilt eben dieſes auch von al⸗ 


lem einzelnen Wiſſen, das in der oberſten Wiſſenſchaft ſelbſt bes ii 


griffen wäre, in Beziehung auf ben oberften Saz berfelben. 

I. 5. Das hoͤchſte Wiffen ift aber auch nur voll- 
kommen verftanden, wenn das befondere untergeordnete 
- vollfommen verftanden ift, | 

Denn bildet beides feinen Gegenfaz: fo ift auch das höchfte 
Wiſſen nicht das höchftez ift beides entgegengefezt: fo ift auch je⸗ 
des nur verflanden mit feinem Gegenfaz zugleich. 

(b.) Jedes Auffaffen eines Wiffend mit feinem Gegenfaz 
fezt voraus ein Wiffen deſſen, was durch dieſen Gegenfaz getheilt 
ift, und jedes Auffaffen eines einfachen Wiſſens ift zugleich ein 
Wiſſen deffen, was darin entgegenfezbar iſt. 

. 6. Alles Wiffen kann alfo nur insgefammt zu= 
gleich vollendet fein und vollkommen. 

Wegen 1, 2, 4 und 5, da alles Wiffen entweder fchlechthin 

*) Mit (b.) bezeichnen wir die vorlezte Bearbeitung, welche wie die ihr ents 
nommenen Saͤze zeigen, nicht ſchon in $$ und Erläuterungen verar: 


beitet, fondern bloß in Form von 85 vorliegt gleich der driktiegten c. — 
Uneingellammerte Gitate find vom Verfaffer. 





5 


einfach iſt und dann dad böchfte, oder abgeleitet zufammengefezt- 
alfo entgegengefezt, und dann in ein beflimmted Gebiet des Wil: 
ſens, eine Wiffenfchaft, gehörig. 

Anmertung. Bon bier aus Tann man 1) alles Intereffe am Bien | 
für Wahn erklären und alle Bearbeitung ber Vorftellungen nur auf 
den Empfindungszuftand beziehen, 2) die Wiffenfchaft aufgeben aber 
doch eine Läuterung ber Meinungen und Ausmerzumg des Irrthums 
anftreben, 3) die Wiffenfchaft im höchften Sinn anfehen als das ins 
nerlich vollendete, aber zugleich erftennen, baß die wirkliche Wiſſen⸗ 
fchaft ſowol als auch die wirkliche Darftellung des hoͤchſten Wiſſens 
immer nur Abbild fein Tann, in der Annäherung begriffen. 
$. 7. Bis dahin ift kein Grund, weshalb nicht 

das Willen auf allen Punkten zugleich follte im Wer⸗ 

| den begriffen fein *), 

Da fowol nieberes und höheres als beigeordneted und ent: 
‚gegengefezted in der Vollendung gleich fehr Durch einander bedingt, 
und jedes ein gleich nothwendiger Theil des ganzen ift: fo Fann 
jeder Punkt gleich gut Anfangspunkt werden durch die Richtung. 
auf Das Wiffen überhaupt, und jeder Anfang ift gleich unvoll⸗ 
fommen. 

5. 8. Die Darftellung einer einzelnen Wiſſenſchaft 
kann unvollkommen anfangen, entweder indem ſie auf 
kein hoͤchſtes Wiſſen bezogen ſondern unabhängig hin⸗ 
geſtellt wird, oder indem ſie von einem hoͤchſten Wiſſen 
abgeleitet wird, das aber ſelbſt nirgend vollkommen 
vorhanden und dargeſtellt iſt. | 

Sm erften Kal will fie fi innerhalb ihrer Grenzen mög: | 


=) In den Vorlefungen 1832 fagte er in diefer Hinſicht, Dan müßte ents 
weber überall zugleich anfangen, ober es fei gleichgültig wo man ans 
fange, aber dann fei alles andre Wiffen vorausgefezt. — Darum 
nennt er bier jeden Anfang gleich unvolllommen, " 
Vergl. Schleiermacher's Grundlinien zu einer Kritid der bisherigen ' 
Sittenichre Ate Ausg, den Schluß ©. 3505 auch ©. 15. 


6 
lichſt vollenden, ihre Ableitung aber hinzufügen, wenn das gleich» 
zeitig werdende höchfte Wiſſen wirb vollendet fein. Im andern 


Fall wi fie im Zufammenhang mit dem gleichzeitig werdenden 


hoͤchſten Wiſſen ſelbſt werden, und behaͤlt ſich vor nach allen 
Seiten hin ſich zu vollenden, indem alles vollendet wird. 


(b.) Reißt man bie einzelne Wiſſenſchaft von der oberſten 
völlig 108: fo eignet man ihr willführlich eine ihr nicht gebüh: : 


rende Selbftfländigfeit zu; leitet man fie aber von einer noch : 
nicht anerkannten Darftellung des höchften Wiffens ab: fo kann : 


dad was den Grund der Gemwißheit der Wiffenfchaft enthalten 
fon felbft nur als Meinung „auftreten. 


— -Ä Fr 


99 Bei der erften Art des Anfangs ift Die : 


Beſtimmung des Gegenftandes der Wiffenfchaft will: 
führlih, und die ganze Darftellung fine in das Ge⸗ 
biet der Meinung zurüff, 


Denn die Nothwendigkfeit Fann nicht erfannt fein, daß der | 


Gegenftand ald Gegenfland des Wiffend ein befondered und gan⸗ 
zes für ſich iſt. 8. 3. Dies hindert aber nicht, daß nicht alle 
Theile der Darflelung vollkommen wahr feien. 

(z.) Gefchichtlich find die realen Wiffenfchaften eher entſtan⸗ 
ben als die dialektiſchen, und wir find noch nicht auf dem Punkte 
dieſes umzukehren. Die Zufammenftellung erfcheint hier willkuͤhr⸗ 
lich und von fremdem Intereffe auögehend. Wenn aber auch Die 
Anfänge ber einzelnen Wiflenfchaften von fremdem Intereſſe 
ausgehen Fönnen, fo hat doch die Acht wiffenfchaftliche Richtung 
immer auch frühzeitig ſich geltend gemacht. 


$. 10. Die Abgrenzung der Wiſſenſchaft muß \ 
alſo durch ein dem Wiſſen fremdes Intereffe beftimmt 


worden fein, | 

Denn fie muß einen Grund haben. Bon der Richtung auf 
das Wiffen aber kann nicht die Losreißung aus dem Zufammen: 
bang mit der Gelammtheit des Wiffend auögehen. Am beiten 
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noch iſt dieſes Verfahren, wenn es gegründet iſt in dem Shtereffe 
an dem Gegenſtande an und für ſich. Jede andere Entftehungss 
art iſt noch zufaͤlliger und laßt: alſo nach weniger Wahrheit | in 
der Darftellung. erwarten ). 

(z.) Denn diefed Wohlgefällen an dem Gegenſtand iſt eine 
Wahlverwandtſchaft mit dem Gegenſtand, eine Vorliebe fuͤr die 
Beſchaͤftigung mit ihm. 

(z.) Wenn die Wiſſenſchaften von einem fremden Intereſſe 
aus betrieben werden, ſo entſtehen Begriffsbildungen und Ein- 
theilungen, melde, wenn die wiffenichaftliche Grundlage gefun: 
den ift, wieder aufgehoben werden müffen. Beifpiel von Botanif**). 
Da nun der Snhalt unfrer Wiſſenſchaft (der Ethik) auch in ge⸗ 
nauer Beziehung auf die Exiſtenz ſteht: ſo muͤſſen wir auch hier 
gegen dasſelbe auf unſerer Hut ſein. 

(6.) Die Willkuͤhr iſt dabei durch ein dem Wiſſen fremdes 
Intereſſe beſtimmt, es ſei nun das an der Beſchaͤftigung mit dem 
Gegenſtande, oder das an einer Einwirkung des Gegenſtandes 
oder ſeiner Erkenntniß. 


$. 11. Verſchiedene Darſtellungen derſelben Wif- 
ſenſchaft koͤnnen auf dieſe Art zu Stande kommen bei 
volig gleichem Stande des hoͤchſten Wiſſens. 


*) ©. führte in den Vorleſungen beſonders auch das Intereſſe an der 
Eriftenz an als etwas, wodurch der Menfch zur Bearbeitung vieler 
Wiffenfchaften getrieben wird. 3. B. die Ethik felbft kann aus dieſem 
Intereffe entfliehen, wird dann aber eine eudämoniftifche Richtung er: 
halten. (©. z) 

») Vorlefg. 3. B. die Botanik Eonnte betrieben werben aus einem 
Sntereffe an der Exiſtenz, welches die Gemächfe zum Frommen menſch⸗ 
licher Nahrung betrachtet. Da entfteht die Eintheilung z. B. in Kraut 
und Unkraut; ober aus einem Intereſſe des Wohlgefallens, dann find es 
Ziergewaͤchſe und andre; ober aus mebdicinifchem Intreffe, dann ſieht 
man heilende und nicht heilende Kräuter u. f. w. Alles dieſes muß 
weggeräumt werben, wo bie Wiſſenſchaft aus der Richtung auf das 
Wiſſen felbft entfteht. 
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Weil nämlich die willführliche Beſtimmung des Gegenftan- 
des mannigfaltig if, und das beſtimmende Intereſſe ebenfalls. 
(b.) Die fogenannte eudämoniftifche und rationale Ethik find 
verfchiedene Darftelungen diefer Art und gründen ſich auf eine folhe 
Verfchiedenheit des Intereſſe. Man begreift hieraus, wie vers 
ſchiedene Darftelungen berfelben Wiſſenſchaft von gleichen Vor: 
audfezungen anfangend bei ganz verfchiedenen Refultaten endigen 
Tönnen, und umgekehrt. 
$, 1%, Da Gegenſtand und Behandlung bier 
nicht nothwendig durch einander beftimmt find, fo koͤn⸗ 
nen fih Anfangspunfte und Ergebniffe in Diefen Dars 
ſtellungen ganz verfchieden verhalten. u 

Nicht nur wird bald mehr bald minder aufgenommen und 
ausgefchloffen werden, fondern auch von gleichen Anfängen aus 
wird man zu verfchiedenen Ergebniffen kommen und von entge⸗ 
gengefezten zu gleichen. Man vergleiche z. B. die verſchiedenen 
Gluͤkkſeligkeitsſittenlehren unter fich, und manche folche mit man- 
cher Gefezfittenlehre. | | 

(b.) Genau betrachtet wird man aber finden, daß bei ver- 
fchiedenen Darftelungen aud der Gegenfland und Umfang der 
Mifjenfchaft nicht ganz gleich beſtimmt ifl. 

$. 13. Die andere Art des Anfangs wird auch 
verſchiedene Darftellungen jeder befondern Wifjenfchaft 
zulaffen von verfchiedenen Anfängen aus, 

Nämlich fo Tange die Höchfte Wiffenfchaft noch nicht vollen: 
bet ift, wird fie, wie alled unvollfommne vielgeftaltig ift, auch 
in mehrern Geftalten vorhanden fein, und aus jeder jede einzelne 
Wiffenfchaft anders abgeleitet. (b.) Es fehlt ihr die Allgemeins 
gültigkeit wegen der Verfchtedenheit der theils gleichzeitigen theils 
auf einander folgenden dialektifchen *) Verſuche. " 


(EEE 


) Ein andrer Ausdrukk für Verſuch das höchfte Biffen zu finden, 
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(z.) Die Mannigfaltigkeit tritt aber auch fchon wegen bex 
ebene ber Sprachen ein, in benen zugleich angefangen 

wird *). 

$. 14, Beftimmung und Begrenzung einer eins 
zelnen Wiſſenſchaft geht hier nicht aus von einen» dem 
Wiſſen fremden Intereſſe, fondern von des darſtellenden 
Zufammenftinmung mit einer von den verfchiebenen 
Geftaltungen des noch im Werden begriffenen hoͤchſten 
Willens. 

Das Intereſſe am Wiſſen ſelbſt ift alfo hier dad vorherr⸗ 


‚ Ihende, und Gegenfland und Behandlung gegenfeitig Durch einan- 


ber bedingt, fo daß nicht flatt findet, wa8 von der andern Art 
$. 12 bemerkt if. (z.) Wo der Anfang mit Bezug auf ein 
wenn auch noch nicht vollendetes höchfted Wiffen gemacht wird, 
entfteht die Identität von Methode und Organifationsprincip. 
Die Bearbeitung befommt doch einen wiffenfchaftlichen Gehalt, 
wobei die Voraudfezung zum Grunde liegt, daß was im Den» 
ten zufammengefaßt und getrennt werde auch im Sein fich fo 
verhalte, und umgekehrt. 

(b.) Vermoͤge diefer Art anzufangen entitehen alfo verfchtes 
dene Darflelungen berfelben Wiffenfchaft, ohne daß dazu eine 
Verfchiedenartigkeit des Intereffe erfordert würde; denn hier lei» 
tet nicht dem Wiſſen fremdes Intereſſe fondern fein eigenes. 


$. 15. Eine folhe Darftellung bat eine bedingte 
Wiffenfchaftlichkeit,; weil fie fih im Zuſammenhange hält 
mit dem gefammten Wiſſen und den Gegenfland des⸗ 
felben ausfpricht; aber ihre Wahrheit hängt auch ganz 





Nach des Werfaffers Anficht geht Leine Sprache völlig in bie andere. 
auf; weil Sprechen aber mit Denken identiſch ift, fo haben aljo vers 
ſchiedene Voͤlker auch Verſchiedenheiten im Denken. $. 278. 


10 


und .gar ab. von der Wahrheit ber vorausgefezten Ges 
ſtaltung des höchften Willens. 

Meil fie nämlich von dieſer abgeleitet ift, fo daß mit ihr 
zugleich auch eine beſtimmte Geſtaltung alles andern einzelnen 
Wiſſens geſezt iſt, aber auch. alle dieſe Beſtimmungen und Ent- 
gegenſezungen nur feſtſtehen, wenn und ſo lange jenes hoͤchſte feſtſteht. 

(b.) Es iſt immer noch Willkuͤhr dabei, nur daß dieſe be- 
ftimmt erfcheint durch bie Zufammenftimmung mit einer von den 
verfchtedenen im Werben begriffenen Darftellungen der oberften 
Wiſſenſchaft. 

7:8, 16. Jede Darſtellung einer Wiſſenſchaft nad) 
der erften Art wird volle Gültigkeit haben für alle, die 
aus gleichem Interefje den Gegenftaud auf gleiche Art 
auffaffen, wenn. fie fich über ihr mifjenfchaftliches Ver: 
fahren verfländigen koͤnnen. Jede nach der andern eben 
fo fir alle, welche. geneigt find fich dieſelbe Geftaltung 
des hoͤchſten Willens vorzubilden und anzueignen, ſo⸗ 
fern fie namlich bis auf den Punkt getrieben werden, 
wo das Gebiet dieſer befondern Wiffenfchaft fich aus⸗⸗ 
ſondert. 

Das heißt, auf der einen Seite wird faſt jeder geiſtig voll: 
kommen freie und eigenthuͤmliche Menſch ſeine eigene Art haben 
ſich eine Wiſſenſchaft darzuſtellen, auf der andern Seite aber wer⸗ 
den alle Darſtellungen aller Wiſſenſchaften doch koͤnnen auf ge: 
wiſſe Abtheilungen zuruͤkkgebracht werden. 

$. 17. Beide Verfahrungsarten werden ſich ne⸗ 
ben einander in verſchiedenen Erzeugniſſen erneuern bis 
zur gleichzeitigen Vollendung des hoͤchſten Wiſſens und 
aller beſonderen Wiſſenſchaften. 

Dieſe Vollendung iſt zwar ein nie ſchlechthin zu erreichendes 
Ziel, die Annaͤherung aber ſollte ſich wol zeigen darin, daß beide 


11 
Berfahrungsarten in jeder MWiffenichaft ſelbſt im Inhalt näher zu> 
fammentreffen, und auch bie verfchievenen Geftaltungen jeder 
Biffenfchaft nach einer von beiden fich einander nähern. 
§. 18. Die Mannigfaltigkeit dieſer unvollkommenen 
Darſtellungen erzeugt ein jede Wiſſenſchaft in ihrem 
Werden begleitendes kritiſches Verfahren, welches ſucht, 
indem es dieſe Geſtaltungen in nothwendigen Bezug 
auf einander bringt, ſchon im Werden der Wiſſenſchaft 
ihre Vollkommenheit aufzufinden. 
Naͤmlich auf geſchichtliche Weiſe, indem die beſchraͤnkenden 


Einfluͤſſe fremder Intereſſen ſich gegenſeitig aufheben, und fo bie 


Wiſſenſchaft in ihrer eigenthuͤmlichen Freiheit wirklich vorhanden 
iſt, und indem die einſeitigen Verſuche der Ableitung ſich unter 
einander ergaͤnzen, und ſo die Wiſſenſchaft ſowol als Erkenntniß 
des Gegenſtandes als auch als Glied des geſammten Wiſens 
wirklich vollſtaͤndig vorhanden iſt. 


$, 19. Dieſes geſchichtliche Erkennen durch Das 
kritiſche Verfahren iſt aber ebenfalls nie vollkommen ge⸗ 
geben, ſondern nur im Werden begriffen. 

Denn die einſeitigen Verſuche muͤßten alle vorhanden ſein, 
um durch Zuſammenſtellung die Vollkommenheit der Wiſſenſchaft 
zu erſezen, oder die mangelnden muͤßten wiſſenſchaftlich koͤnnen 
gefunden werden. Aber das lezte koͤnnte man nür, und daß erſte 
wüpte man nur, wenn der volllommene Begriff der Wiſſenſchaft 
fhon anderwärtäher gegeben wäre, und nur aus dieſem Begriff 
koͤnnte auch ihre nothwendige Beziehung auf einander erkannt 
werden. 

(b.) Auch dann aber gelänge ed nur, infofern diefe, Werfuche 
in nothwendigem Bezug auf einander ſtehen und in biefem ges 


fchichtlich zufammen begriffen werden. 


5. 20. Daher kann auch durch das kritiſche Ver— 


| 12° 
fahren nicht urfprünglich und allein die Wiffenfchaft zur 
Bollendung gelangen *). 

Es ift aber für jeven das befle Werwahrungsmittel nicht in 
ber ihm eigenthümlichen Ginfeitigkeit befangen zu bleiben; und 
daher befchleunigt es die Annäherung an dad Ziel von allen 
Seiten. 

Auch die größte wiflenfchaftliche Kraft ohne dieſes Talent 
kann wenig für die wahre gefchichtliche Förderung ausrichten, fon: 
bern diefer nur einen ſchwer zu verarbeitenden Stoff mehr liefern. 

(b.) Diefe Ausmittelung der Wifjenfchaft an ſich aus den 
verfchiebenen unvolllommenen Berfuchen kann alfo nicht die ur: 
fprüngliche Art fein zur Wiffenfchaft an fich zu gelangen, fon» 
bern findet nur in unendlicher Annäherung flatt und fezt einen 
andern Weg voraus. ($. 17.) 

$. 21. Die gegenwärtige Darftellung der Erhif 
fol nicht dieſe Wiſſenſchaft unabhängig für fich hinftel- 
len, fondern ableitend von einem angenommenen hoͤch— 
/ 
ſten Wiſſen. | 

Sie fängt alfo auch nicht an mit einem ſogenannten jittli> 
chen Princip, wie fie bei jener Form aufgeflelt werben, alle aber 
fi) ald einfeitig und unbeflimmt zeigen bei ber Fritifchen Be: 
handlung. 





*) Im Aufftellen einer beftimmten einzelnen Wiffenfchaft ſtuͤzt fich der 
Verf. alfo auf zweierlei, eben fo ſehr auf Kritik aller bisherigen Ver⸗ 
ſuche als auf die Beziehung auf das zu vollendende hoͤchſte Wiffen, Eis 
nes muß das andre ergänzen. Wer dabei die abfolute Sicherheit ver- 
mißt, bedenke, daß e8 in Schleiermacher’8 Syftem liegt, diefe-nicht haben 
zu Tönnen, bis die Vollendung aller Dinge da wäre, womit'äigleich die 
Notbwendigkeit befondrer Wiſſenſchaften felbft aufhören müßte, Cine 
befondre Wiffenfchaft aufftellen, und biefes nicht mit abfoluter Sicher: 
heit thun koͤnnen, find nothwenbig Gorrelata. ($. 6, 22, 61, 66«) 
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1. Ableitung des Begriffs der Ethik. 


$. 22. Ehe Die oberfte Wiſſenſchaft vollender ifk, 
fann auch dem, was behufs der Ableitung einer unter- 
geordneten aus ihr mitgetheilt wird, feine Allgemeingäls 
tigkeit zukommen. 

Auch nicht, wenn auf eine bereits bekannte Darſtellung ge⸗ 
baut wird; denn auch dieſe iſt nur eine von vielen, und nicht 
allgemein geltend. Gewiß nicht, wenn wie hier nur einzelne Zuͤge 
ausgehoben werden. Die Ueberzeugung kann hier nur entſtehen 
aus dem Zuſammentreffen dieſer Zuͤge mit dem, was jeder in 
ſeinem eignen Bewußtſein findet. | 

$. 23.*) Wiffen und Sein giebt es für ung nur 
in Beziehung auf einander. Das Sein iſt Das ges 
wußte, und das Willen weiß um das feiende, 

Niemand wird fagen,- er wiffe, was nicht iſt; und wenn wir 
ein Sein annehmen, worauf fich unfer Wiffen gar nicht bezieht, 
fo find wir genöthigt mit demfelben zugleich ein andere Wiffen 
zu denken, welches fich darauf bezieht. Es kann nun geforbert 
werben, daß jeder fich dieſes Sazes bewußt werde. Wer bie 
Nothwendigkeit desfelben Iäugnen wollte, für ben hätte Die ganze 
folgende Ableitung Feine Wahrheit, aber er flände auch über: 
haupt nicht auf dem Punkte, wo es eine Wahrheit für ihn giebt, 
fondern nur ein vorläufiged Läugnen aller Wahrheit, auf dem 
Punkt des allgemeinen Zweifels. 


) Die meiften hier folgenden Säze find in frühern Bearbeitungen Hei⸗ 
ſcheſaͤze und Lehnfäze aus der Dialektik genannt, daher auch mehr in 
Form entfchiedener Behauptungen gegeben, 

Diefe ganze Partie ift übrigens hier fo viel präcifer als dltere 
Handſchriften, daß folche faft gar nichts hinzugeben Können, befonbers 
da bie neufte neben dem Vorzug der Präcifion auch den der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit hat und faft nichts Alteres wegläßt. 


ı- 


14°. 

Der einfache Ausdrukk, Das ift fo, hat feinen Halt in un: 
ferm Saz; ebenfo wenn man glaubt, vom einzelnen gebe es Fein 
Wiſſen, ſo haͤlt man es eigentlich nicht fuͤr ein Sein. 
| @) Sein und Wiffen haben wir nur für einander und un: 
terfcheiden fie infofern entgegenftellend, worin zugleich liegt, daß 
fie in einem höhern eins’ fein müflen, welches wir hier nur vor- 
ausſezen Eönnen, ohne und zu kümmern, ob ed auch nachgewiefen wer- 
den ann. Sie find fich aber nicht ausfchliegend entgegengefezt, 
weil dad Willen doch feinen Drt im Sein haben muß. Aber 
Sein ald Gegenfland ded Wiffend hat das Wiſſen außer fich und 
Wiſſen als folched hat das Sein als Gegenftand außer ſich. Sein 
laͤßt ſich nur durch Worte befchreiben, aber es muͤſſen ſolche fein, 
bei denen wir vorher wiſſen, daß wir daffelbe darunter denken. 
Alfo ift es nicht zu erklären ald das unmittelbare, urfprüngliche, 
welches noch dazu bloße Negationen find. 

$. 24. Schon auf dem früheften Punkt der Be: 
finnung finden wir das Willen in uns und das Sein 
für ung als ein vieles, 

Wir ſchließen nur aus der immer mehr heroortretenden Son- 
derung auf einen früheren verworrenen Zuſtand, wo die Vielheit 
‚nicht gefondert war ohne doch eine wahre Einheit zu fein, und 
aus der immer mehr ſich entwikkelnden Verknuͤpfung auf einen 
ſpaͤteren vollendeten Zuſtand, wo alles wird zur Einheit verbun⸗ 
den ſein, ohne daß doch die Vielheit aufhoͤre. 

5§. 25. Inwiefern das Wiſſen überhaupt dem 
Sein überhaupt, oder ein einzelnes Wiffen einem ein- 
zelnen Sein entfpricht, if es der Ausdruff diefes Seins; 
und in wiefern das Sein überhaupt dem Wiffen über: 
haupt, oder ein einzelnes. einem einzelnen entjpricht, ift 
das Sein die Darftellung des Wiſſens. 

Aus vielen andern find diefe Namen gewählt ald bezeichnen 
die Nothwendigkeit in der Beziehung des Seins und Wiffens 
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ober das entfprechenbe in beibem, ber eine mit der Urſpruͤnglich⸗ 
keit des Seins und der Eigenthümlichkeit bed Wiſſens, der an⸗ 
dere mit der Urfprünglichkeit des Wiſſens und der Eigenthümlich» - 
keit des Sein. 

5. 26. Willen und Sein find eines Des andern 
Maaß, fo daß ein Wiſſen eines ift durch die Beftimmt: 
beit des Geins, und ein Sein eines Durch Die Bes 
ftimmtheit des Willens, dem es entfpricht, und daß ein 
Sein vollfommen ift durch Die Genauigkeit, mit der eg _ 
dem Wiſſen, und ein Willen vollkommen durch Die Ge⸗ 
nauigkeit, mit der es dem Sein entfpricht. | 

Wenn wir ein Ding unvolllommen in feiner Art nennen, 
fo ift e8, weil es dem Begriff nicht entfpricht, und eben fo ums 
gekehrt. u Ä 

Die Einheit der Erfcheinung eined Moments fondert fich 
auf eine beflimmte Art nur in mannigfaltiged durch Beziehung 
auf verfchiedene Begriffe. Und in. einem Begriff.an fich liegt 
kin Grund ihn nicht in eine Vielheit feiner Unterarten zu ſpal⸗ 
ten ober ihn nicht unter. feinen hoͤhern zu verbergen: fondern nur 
in der Beflimmtheit ded Seins, worauf er bezogen wird. 

6.27. Jedes befondere -Wiffen und fomit auch 
das Sein, deſſen Ausdruff es ift, beiteht nur in Ges 
genfäzen und Durch folche; und jedes Willen, das in 
Gegenfäzen befteht, ift nothwendig ein befonderes, das 
neben ſich anderes haben muß, 

1) Denn e3 ift nur ein befonderes, infofern etwas darin nicht 
gefezt ober verneint iſt. Wenn dieſes aber nicht anderwaͤrts ge- 
fegt wäre: fo wäre auch in jenem nichtd verneint. 

2) Wenn ein Wiffen mehrered neben fich hat: fo muß es 
davon verfchieden fein, alfo in dieſem gefezted darin nicht gefezt fein. 
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$. 28. Jedes Willen und fomit auch das Sein, 
defien Ansdrukk es ift, ift je Eleiner dem Umfange nach 
durch um fo mehrere Gegenfäze beflimmt, je größer 
Durch um fo wenigere. Und umgekehrt ift jedes Wif- 
fen und fomit auch das Sein, das feine Darftellung 
ift, durch je mannigfaltigere Gegenfäze gefaßt deſto 
Eleiner d. 5b. deſto mehr ein befondres, und durch 
' je wenigere defto größer d. h. deſto mehr ein allge: 
meines *). 

Denn jeded einzelne mit mehrerem andern unter bemfelben 
allgemeinen zufammengefaßte Wiſſen hat mehr, dem es entgegens 
gefezt ift, nämlich alles ihm beigeorbnete. Und jedes allgemeinere 
Wiſſen hat weniger, nämlich alles ihm untergeordnete und unter 
ſich entgegengefezte nicht. Woraud alled andre folgt. | 

$. 29. Das böchfte Wiffen, welches wir fuchen, 
ift gar nicht Durch Gegenfäze beftimmt, fondern Der 
ſchlechthin einfache Ausdruff des ihm gleichen böchften 
Seins; fo wie das höchfte Sein die ſchlechthin einfache 
Darftellung des ihm gleichen höchften Wiſſens. 

- Benn im Auffteigen die Gegenfäze fich vermindern, fo kann 
man nur zum höchflen aufgefliegen fein, wenn fie gan ver= 
ſchwunden find. 

Jedes durch einen Gegenfaz beftimmte Wiffen hat $. 27. 
ein anderes neben fich und ift alfo nicht das höchfte. 

(c.) Das abfolute Wiffen ift der Ausdrukk gar Feined Ge: 
genfazes fondern des mit ihm felbft identifchen abfoluten Seins **), 


) Rach dem alten Saz in der Logik, Je Eleiner dee Umfang, befto grös 
fer der Inhalt, und umgekehrt. 

”) Man könnte alfo fagen, das abfolute fei Subject-Object, weil es wes 
der als Willen das Wein noch als Sein das Wiffen außer fich hat. 
Dies die abfolute Identität, welche von der Dialektit nicht von ber 
StHit zu behandeln iſt. 
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$. 30. Das böchfte Willen ift aber auch gar 
I nicht einen beflimmten Umfang bezeichnend, fondern es 
ij iſt der untheilbare und unvermehrbare Ausdrukk des 
| ihm gleichen ſchlechthin ganzen hoͤchſten Seins; fo wie 
I das hoͤchſte Sein die untheilbare und unvermehrbare 
Darftelung Des ihm gleichen fehlechthin ganzen höchften 
Wiſſens ift. 

Wenn man durch Auffteigen vom befondern zum allgemei— 
nen das hoͤchſte Wiſſen erreichen koͤnnte: fo hätte ed einen Um⸗ 
fang, ber beſtimmbar wäre durch das Verhaͤltniß des niederern 
zum höheren. Aber wie vom niedrigften befondern Fein ftätiger 
Uebergang iſt zum unendlich Kleinen fchlechthin einzelnen: fo auch 
nicht vom allerallgemeinften zum fchlechthin höchften. 






Die Welt ald Inbegriff alles wirklichen mit Ausſchluß des 


bloß möglichen, und Gott als die Allmacht, aus der alles hers 
vorgehen kann mit Ausſchluß des unmöglichen, find Beiſpiele 


hiezu; denn der Form nad) ift hier ein Umfang gefezt, und da⸗ 


um find dies unzureichende immer in Widerfprüche verwißfelnde 
Ausdruͤkke des höchften Seins. 
Jeder Umfang ift nur durch Gegenfaz beflimmt, und entge⸗ 
gengefezted kann nur in höherem entgegengefezt werben. 
$. 31. Das hoͤchſte Wiſſen ift daher nicht in ung 
vorhanden in der Geftalt der Verknuͤpfung, d. b. ale 
Saz oder als eine Einheit von Subject und Prädicat, 
‚ [| velhe aus einem begrenzt gefezten anderes auf beftimmte 
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Beife ausſchließt. Noch ift es in uns unter der Ges 


flalt der Bezeichnung, d. h. als Begriff oder als eine 
Einheit des allgemeinen und befonderen, welche mannig- 
faltiges alfo entgegengefeztes einfchliekt. 

‚Begriff und Saz find die beiden Grundgeftalten, unter bes 


nen alle beſondere Wiſſen in und vorkommt. Das obige Ang: 
Ethik. B 
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net nicht, daß dad höchite Wiſſen nicht koͤnnte unter dem Schema 
des Subjects oder des Praͤdicats das Sein ſchlechthin ausbrüf: 
Ten, fondern nur, Daß ed nicht fein Fann die Einheit eines irgend. 
anderen Subjectes und Prädicated. Läugnet auch nicht, daß das 
hoͤchſte Sein koͤnnte ausgedruͤkkt werden unter dem Schema des 
allgemeinſten oder beſonderſten; ſondern nur, daß es nicht ſein 
kann ein beſtimmtes zwiſchen dem allgemeinſten und beſonderſten. 
| (b) Das hoͤchſte Wiffen ift nicht als ein einen Gegenfaz 
beſtimmendes d. h. ald Saz, auch nicht ald ein einen Umfang 
beſtimmendes d. h. ald Begriff in unferm Bewußtfein *). 

$. 32, Daher iſt auch Das höchfte Sein für uns 
nicht als Ding oder als ‚Ihätigkeit vorhanden, 

1) Ding entfpricht dem Begriff, Thaͤtigkeit entfpricht dem 
Saz; denn wie der Say Begriffe voraudfezt, und der Begriff nur 
aus einer Reihe von Säzen entfteht: fo fezt auch Thätigkeit als 
Verhalten der Dinge die Dinge voraus, und jeded Ding tft nur 
als ein aus Thätigkeiten entfprungenes gegeben. 

2) Als Thätigkeit allein müßte es in einem andern fein 
und Fame dieſem zu, wäre alfo nicht das hoͤchſte. Als Ding 
wäre es dasfelbe mit andern Dingen und müßte von ihnen leiden. 

"5:33, Das hoͤchſte Willen zeigt ſich Daher im 
unferm Bewußtſein nicht unmittelbar, ſondern es it 


Deren Willens, fo wie das hoͤchſte Sein fur unſer Be⸗ 
wußtſein nicht unmittelbar vorhanden iſt ſondern als 
innerer Grund und Quell alles andern Seins. 


Naͤmlich wenigſtens dieſes muß das hoͤchſte Wiſſen in uns 
ſein, wenn das beſondere Wiſſen von ihm ſoll abgeleitet ſein. 


*) In den Monologen fagt Schleiermacher 4te Ausg. S. 18, Der Gedanke, 
mit dem ſie die Gottheit zu denken meinen, welche fie nimmer ers 

reihen, hat doch die Wahrheit eines ſchoͤnen Sinnbildes von dem 
was der Menſch ſein ſoll. 
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Und deshalb auch dad höchfte Sein diefed für und. Wir müffen 
diefe8 annehmen oder unfre, Forderung aufgeben. Ob das höchfte 
Riffen und Sein außer dem noch etwas in und und für und 
if, bleibt ebenfo als was es an fich fein mag, und wie fich beis 
des fonft gegen einander verhält, hier ganz ausgeſezt. 

(b.) Das hoͤchſte Wiffen iſt daher im wirklichen Bewußt⸗ 
kin nicht als ein auf beftimmte Weile gehaltiged Wiſſen d. h. 
niht ald eine aus einem abgegrenzt ald allgemeines oder bes 
ſonderes gefezten etwas ald Gegenfaz auöfchließende Einheit von 
Subject und Pradicat *). 

(c.) Dad abjolute Wiffen ift im wirklichen Bewußtfein Fein. 
beſtimmtes Wiffen, (d. h. Fein folches, welches auf eine adäquate 
Weiſe in einer Mehrheit von Begriffen oder Saͤzen ausgedruͤkkt 
werden koͤnnte) fondern nur Grund und Quelle alles befondern 
Wiſſens. 

$. 34. Ein Wiſſen, welches nur ein Glied eines 
Gegenfazes in fich enthält, kann nicht als ein Willen für 
fi, Das einem Sein entfpräche, gefezt fein, fondern nur 
in einem andern, welches Das andere Glied des Gegen⸗ 
ſazes mit in fich begreift. 

Nämlich wenn alles einzelne Wiſſen fi) vom höchiten das 
durch unterfcheidet, daß e3 in Gegenfäzen befteht: fo könnte des⸗ 
halb jedes Theile von Gegenfäzen enthalten oder Gegenfäze ganz. 
Das erfte aber kann Fein ganzes Wiffen für fich fein. Es kann 
nicht Subject in einem Saze fein; denn es Tann Fein Prädicat 
haben. Wenn das Prädicat\nicht das Subject felbft ift, muß 
ebenfo gut dad Gegentheil des Prädicatd mit dem Subject vers 
bunden werden Eönnen, und es fchließt dann einen Gegenfaz 
ganz in fih, gegen die Vorausſezung. Ein folches kann auch 





”, Der unterſchied des hoͤchſten Wiffens oder ber Dialektik von der Welt 
weisheit oder dem realen Wiffen zeigt fih $. 61. — Vergl. übrigens 
in der Guͤterlehre die Abſchnitte der ſymboliſirenden Thaͤtigkeit. 
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nicht felbftändiger Begriff fein, denn e8 müßte ein allgemeiner 
fein von großem Umfang $. 28, als folcher viele niedere unter 
ſich begreifen, alfo auch die Entgegenfezungen zwifchen diefen ganz 
in fi) gebunden enthalten, gegen die Vorausſezung. 

(b.) Jedes befondere Wiffen, fo auch dad Sein, deſſen Aus: 
drukk es ift, befteht nur in Gegenfäzen und durch ſolche; (c.) fteht 
unter der Form des Gegenfazes. 

$. 35. Nur dasjenige Willen ift ein fire fich ſez⸗ 
bares, welches Gegenfäze ganz in fich gebunden ents 
halt, mithin auch nur ein folches Sein ift für uns ein 
(b.) Sein für fih und nicht nur in einem andern, wel⸗ 
ches Gegenfäze ganz in fi) gebunden enthält 9. 
Ein drittes iſt für ein Wiffen außer und unter dem höchs 
ften nicht denkbar; das Wiffen aber ift dad Maaß ded Seins. 

§. 36. Ein Willen, welches Gegenfäze in fich ges 
bunden enthält, ift in fofern das Bild des über alle 
Gegenfäze geftellten hoͤchſten Wiffens, und fo auch Das 
Sein des Seins **), 

Denn inwiefern es einen Gegenfaz in fich enthaltend ben: 
noch Eins iſt nach der Voraudfezung: fo ift der Gegenfaz als 
folcher darin verfchwunden, und ed gleicht dem über allen Gegen: 
faz überhaupt geftelten. Es erzeugt aber aus fich die fich ent- 
bindenden Gegenfäze und gleicht dem alles beflimmte Wiſſen aus 
fich erzeugenden. 

Das höchfle Wiffen in und erzeugt alfo unmittelbar ein ihm 
aͤhnliches lebendiges Wiffen. Jedes Wiffen aber, dad nur Eine 
Seite eined Gegenfazed ausfagt, tft an und für fich betrachtet 
tobt, denn die Entwiflelung des Wiffend kann von ihm aus 


) Das durch ein Berfehen fehlende Ende dieſes $ in a mußte aus b er= 
gaͤnzt werben. 

**) Der Gebanfe ift entfprechend dem, was unten in ber Güterlehre ges 
fagt wird, jedes Gut fei ein Abbild des höchften Gutes, 
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nicht weiter gehen. So auch das höchfle. Sein erzeugt unmittel⸗ 
bar ein ähnliches Iebendiged Sein. 

(c.) Jedes endliche Sein im engen Sinn und jedes das—⸗ 
felbe ausdrüffende Wiſſen iſt als Bild des abſoluten ein In⸗ 
einander von Gegenſaͤzen. 

$. 37. Vollkommnes und beharrliches Gleichge⸗ 
wicht beider Glieder eines Gegenſazes kann einem be⸗ 
ſtimmten Sein und Wiſſen nicht zukommen. 

Denn es waͤre dann ein voͤllig in ſich ſelbſt beſchloſſenes 
und ruhendes. So gewiß ein beſtimmtes Wiſſen und Sein je 
nes nicht ift, fondern mitbeflimmt durch dad neben ihm gefezte 
und abhängig davon, fo gewiß iſt auch fein Gleichgewicht geflört. 

Auch ift jedes beflimmte Sein und Willen in der Bielheit 
gegeben und fich wieberholend. In biefer Wiederholung aber 
wäre nichtd zu unterfcheiden und die WVielheit ein bloßer Schein, 
wenn dad Weſen eines jeden das unmwandelbare Gleichgewicht wäre- 

(b.) Ein folched Gleichgewicht wäre ein völlige Erheben 
über Den Gegenfaz und alfo zum höchften Sein. 

$. 38. Jeder Gegenfaz alfo, in wiefern er in ei: 
nem beftimmten Sein und Willen gegeben ift, muß ge: 
geben fein in der Zwiefältigkeit des Uebergewichts hier 
feines einen Dort feines andern Gliedes. 

Denn dasfelbe Recht, welched das eine hat als überwiegend 
da zu fein, hat auch das andere, und nur in diefer Zwiefältigteit 
ift der Gegenfaz vollkommen. 

(b.) Es giebt im befondern Sein ein zwiefaches Binden des 
Gegenſazes, mit einem Uebergewicht naͤmlich des einen und mit 
einem Uebergewicht des andern Gliedes *). 


*) Man ſieht leicht, daß dieſe Parallele aus der vorlezten Bearbeitung 
(b.) den $ felbft, nicht eine Erläuterung giebt, jedoch weil dort kein - 
Sondern in $$ und Erläuterungen gegeben ift, fo find jene meiftens 
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$. 39. Dasjenige beftimmte Sein und Wiffen, ' 


welches als Ein für fich gefeztes_beide Arten Das entges 
gengefezte zu binden vereinigt, wie jede Gattung, Die 
in der Zwiefältigkeit der Gefchlechter beſteht, ift höher 
und vollkommner als dasjenige, was nur als Eine Art 
Den Gegenfaz zu binden fuͤr fich gefezt ift. 

Denn bad leztere gleicht mehr jenem für fich todten Gein, 


/ 1 
welches nur Eine Seite des Gegenſazes in ſich enthaͤlt, da auch 


die beiden Bindungsweiſen entgegengeſezt ſind; das erſtere eben 


deswegen mehr dem hoͤchſten, welches über den Gegenfäzen ſteht. 


Daher ift es und natürlich und nothwendig in allem bes 
ſtimmten Sein und Wiſſen dieſe Zwiefaͤltigkeit zu ſuchen, und 
als das vollkommnere anzuſehen, worin ſie gefunden iſt. 


$. 40. Ein beſtimmtes Sein oder Wiſſen, wel⸗ 
ches nur als ein beſonderes oder nur als ein allgemei⸗ 
nes gefezt ift, ift ſofern nicht für fich beftehend fondern 
nur willführlih aus einem andern herausgenommen, 

Denn das fchlechthin allgemeine müßte Fein gleiches neben 
fi) haben, weil ed fonft mit diefem ein befondered ihm und ei⸗ 
nem hoͤhern entgegengefezt fein müßte. Es müßte alfo alles an: 
dre aus fich entwikkeln und das fchlechthin höchfte fein, gegen Die 
Vorausſezung. | 

Und das fchlechthin befondere dürfte ald dad kleinſte feinem 
Umfange nach nichtd weiter aus fich entwikkeln, und wäre alfo 
fein Element in der Entwiffelung. 

Beide alfo, dad dem Begriff nach unendlich große und das 
dem Begriff nach unendlich Beine, find getrennt und für fich be 
trachtet nur Grenzpunfte, alfo in ber Wahrheit nichts. 





etwas ausführlicher als in der neuften Wearbeitung, ober dienen bis⸗ 
weilen weil anders ausgedruͤkkt zur Erklaͤrung bes leztern, obgleich fie 
nicht parallel und gleich eingetheilt find, , 
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(z.) Das allgemeine ift als beflimmbar, daS befondere if 
als Modus ded allgemeinen aljo ald mit anderm zufammenfaß- 
bar gefezt. Diefer Gegenfaz muß alſo auch gebunden fein, d. h. 
jedes allgemeine zugleicy ein befondere3 und umgekehrt; und eben 
fo auf den Gegenfaz von Leiden und Thun bezogen. 

$. 41. Ein endliches und bejtimmtes kann aber als 
Willen in uns und als Sein für uns nicht ein reines 
Zugleich Des allgemeinen. und befonderen. fein, fondern 
nur überwiegend ein allgemeines, aber woraus bejon= 
deres wird, oder ein befonderes, aber woraus dar 
nes wird, 

Sonft müßte eined oder jeded ber Mittelpunkt des ganzen 
Syftems fein, der aber für uns nirgend ift, weil die Enden nir⸗ 
gend find, 

Das Uebergewicht iſt aber bier in nichtd anderm zu ſezen, 
als daß das eine aus dem Geſichtspunkte des andern und von 
ihm abhaͤngig erſcheint. 

(z.) Wird aus dem allgemeinen ein beſonderes: fo iſt der 
ganze Proceß unter die Potenz des allgemeinen geftellt; wird aus 
dem befonderen allgemeines: dann unter die des befondern. Aber 
dad Bewußtſein erweltende dingliche, ehe einer von beiden Pro 
ceſſen angeht, ift ald daS einzelne gefejt *). | 

$. 42, Dasjenige beftimmte Sein und Wiflen, 
welches als Ein fir fich gefeztes beide Arten dieſes un⸗ 
vollfommnen Zugleich des allgemeinen und befondern 
vereinigt, wie die Gattung, Die in Der Vielheit ihrer 
Arten befteht, und die Art als Abgeftaltung ihrer Gat- 
tung, ift das höhere; welches aber als allgemeines zwar 


) In den Vorlefungen, Der Gegenfaz des allgemeinen und befondern ift 
natürlich relativ; es kann etwas das eine oder andre fein je nad) dem, | 
womit wir es vergleichen ; bad entgegengefezte Liegt nur in ber Richtung. 
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aud) bejonderes ift aber nicht artend, und als befondes : 
res zwar auch allgemein aber nicht gattend, Das ift das. 
niedere. 

Denn lezteres gleicht mehr dem, worin eines von beiden 
wirklich verſchwindet, dem einſeitigen todten; erſteres mehr dem, 
worin beides ſich voͤllig durchdringt. | 

Daher wir auch überall gatten und arten wollen und ba: 
nach dad Sein und Wiffen orbnen. 

F. 43. Das fo gegen das höchfte und unter ihm 
fich verhaltende Willen, und fo auch Das ihm entſpre⸗ 
chende Sein bilder nur eine Geſammtheit, in der wir 
Das von uns gefuchte Wiſſen und feinen beftinnmten 
Ort finden können, inwiefern alle Gegenfäze, in denen 
Das Willen befteht, fich auf beftimmte Weiſe verhalten. 

©. $. 1. Denn die Anfangspunkte find dann die höheren 

Gegenfäze, aus denen fich die andern entwikfeln. 

(b.) Das. endliche Wiffen ald dem Umfang nach beftimmtes, 
und fo auch das beftimmte Sein überhaupt, deffen Ausdrukk es 
iſt, bildet nur eine. Gefammtheit, inwiefern alle Zugleich des 
allgemeinen und befondern als ein höchftes und abfolutes Zus 
gleich deffelben nämlich ein unendliches bildend angefehen wird. 


F. 44. Diefes Verhalten kann aber felbft nur durch 
Gegenfäze beftimmt fein; daher muͤſſen wir einen hoͤch⸗ 
ften Gegenfaz fuchen. 

Indem wir einen hoͤchſten Gegenfaz aufftellen wollen, kom⸗ 
men wir nothwendig in dad Gebiet jener Mannigfaltigkeit von 
Darftellungen des höchften Wiffens, die ſaͤmmtlich unvollkommen 
find. Die Willkuͤhr beginnt, und die Ueberzeugung, die unfer 
‚Verfahren begleitet, kann nur feft werden durch den Erfolg, daß 
nämlich eine zufammenhangende Anficht des Wiſſens Elar und 
beftimmt audgefprochen wird. 
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.(b.) Das befondere Wiffen und fo auch das befondere Sein 
überhaupt kann nur eine Gefammtheit bilden, inwiefern die das 
rin enthaltenen Gegenſaͤze ald einander untergeorbnet und beis 
georbnet unter einem höchften Eönnen begriffen werben. 

(c.) Die Zotalität des Seind ald endlichen muß audge 
drüßft werden durch einen höchften Gegenfaz, weil es fonft Feine 
Zotalität wäre fondern ein Aggregat, und dad Wiſſen davon 
feine Einheit hätte fondern chaotifch wäre *). 

$. 45. Der hoͤchſte Gegenfaz muß auch in un 
ferm Sein fich finden; und da ung Diefes am unmits 
telbarften gegeben ift, müflen wir ihn in dieſem zu⸗ 
naͤchſt ſuchen. | 

Denn unfer Sein iſt ald ein einzelned dem Umfange nach 
Heinftes durch alle Gegenſaͤze beſtimmt. Eben deshalb aber fehlt 
und eine Anzeige, welched der höchfte ſei; und ed kann leicht eine 
Berfchiedenheit der Gefinnung bald den einen bald den andern 
dazu machen. Auf diefem Wege wird unvermeidlich die Geftal 
tung des höchflen Wiſſens eine Sache der Gemüthsart und ber 
Billensrichtung. 

$. 46. Der höchfte Gegenfaz, unter dem ung alle 
andern begriffen vorfchweben, ift der des dinglichen und 
des geifligen Seins, 

Dinglich iſt dad Sein ald dad gewußte, geiftig ald da 
wiffende, beides natürlich im weiteften. Sinne genommen. 


) Auch diefe brittlezte der Zeit nach zweite Bearbeitung (c.) der allges 

" meinen Einleitung tft nur in Form von Hauptfäzen vorhanden, die in 
Gang und Ausfonberung ber Tezten viel ungleicher find als bie vorlezte 

(b.) Sie entbehrt wie diefe der Theilung in 585 und Erläuterungen. 

Die frühfte Bearbeitung (d.), die fich felbft Brouillon von 1805 betitelt, iſt 

ein ohne follye Sazeintheilung fortlaufendes ganze und Tann für Abe 
ſchnitte, welche fpäter fo gänzlich in eine andre Form forgfältig ums - 
gearbeitet und verbeffert wurden, nicht benuzt werben. Sie hat völlig 

die Form von Vorleſungen. ' | 


% 
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Diefer Gegenfaz wird und wenn wir einmal auf und felbft 
fehen bier wenigſtens natürlich der höchfte, da wir vermöge un: 
ſers Zwekks in der Thaͤtigkeit des Wiſſens find. Er ift aber der 
aller Biffensthätigteit als ihre allgemeinfte Bedingung einwoh: 
nende. | 

Jedes Glied dieſes Gegenſazes getrennt fuͤr ſich genommen 
iſt nichts im Sein und Wiſſen ſondern bleibt nur ein todtes 

Zeichen. 

(b.) Der allgemeinſte Gegenſaz des coordinirten endlichen 
ſchwebt uns vor als der des idealen und realen. 

$. 47. Das Ineinander aller unter dieſem hoͤch⸗ 
ſten begriffenen Gegenſaͤze auf dingliche Weiſe angeſe— 
hen, oder das Ineinander alles dinglichen und geiſtigen 
Seins als dingliches d. h. gewußtes iſt die Natur. 
Und das Ineinander alles dinglichen und geiſtigen als 
geiſtiges d. h. wiſſendes iſt die Vernunft. 

Zunaͤchſt iſt alſo hier die Rede von Einer Natur und Einer 
Vernunft. Aber jede Einheit des binglichen und geiftigen Seins 
von ihrer Singlichen Seite, und felbft das Wiffen ald gewußtes 
alfo Dinglich angefehen wird Natur. Und ebenfo worin noch ein 


kleinſter Antheil des geiffigen ift, das iſ in dieſem Sinne eine 
Vernunft. 


Daß nun Vernunft gleich wieder als Natur gedacht werden 
muß, wenn ſie Gegenſtand ſein und gewußt werden ſoll, und 


ebenſo Natur als Vernunſt, wenn fie als Ideen Zwekke in fih . 


tragend und vorftellend gedacht wird, leuchtet ein und beweiſt 
eben das untergeordnete und unvollfommene ber Trennung. 


. Daß der Gebrauch der Ausbrüffe nicht allen gewohnt fein 


wird, ift natürlich; dies wäre aber bei der ebenfo lächerlichen als 
heilfamen Sprachverwirrung mit allen andern ebenfo ber Fall 
geweſen. 

(b.) Das Ineinanderſein aller unter dieſem hoͤchſten (näm- 
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lich des ibenlen und realen) begriffenen Gegenfäze anf reale 
Weiſe oder mit Uebergewicht des realen iſt und geſezt ald Na 
tur, mit dem Uebergewicht ded idealen oder auf ideale Weiſe 
als Bernunft. 


$. 48. Das böchfte Bild aber des höchften Seins, 
alfo auch die vollfommenfte Auffaffung der Gefammt- 
beit alles beftimmten Seins, ift die vollftändige Durch: 
dringung und Einheit von Natur und Vernunft. 

Ja man kann fagen, wiewol Natur für ſich geſezt und 
Bernunft für fich gefezt eine Fülle von Gegenfäzen gebunden ent: 
halten, fo verlaffen wir doch ſchon die Iebendige Anſchauung, 
wenn wir fie von einander trennen, und müffen wentgflend im: 
mer fefthalten, daß fie ald Bild des höchften nicht außer einan⸗ 
der und ohne einander find. 

(z) Das dingliche Sein hat immer fchon von der Identi⸗ 
tät mit dem Geifte her das in fich, wodurch es erkennbar wird, 
und daS geiflige Sein hat immer ſchon von der Identitaͤt mit 
dem binglichen her das, wodurch es ihm Gegenſtand wird; alſo 
getheiltes geſtaltetes dingliches und getheiltes bewußtes geiſtiges 
Sein ſind immer fuͤr und mit einander. 


$, 49. Im Einzelnen, aber doch in hoͤherm Sinne 
für fich fezbaren, ift das Ineinander des dinglichen 
und geiftigen ausgedrüfft im Zuſammenſein und Ge⸗ 
genfaze von Seele und Leib. 

Nur beides zufammen ift Eind. Jeder von beiden Auss 
drüffen aber bezeichnet die untergeordnete Einheit und Gefammt: 
heit alled defien, was eines von beiden iſt, des wiſſenden oder 
des gewußten. Aber was wir Leib nennen ift als folcher ‚über 
al fchon ein Sneinander des dinglichen und geifligen, und was 
Seele ald ſolche ebenfo. Deshalb iſt ed auch nur bie unter. 
geordnete Anficht unſers Seins, dag wir Seele und Leib als a: 
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genſeitig durch einander vermittelt und bedingt betrachten. Eben 
fo ift e8 mit Natur und Vernunft im allgemeinen. / 

$. 50. Das Werk, die That des geiſtigen in 
der Natur ift überall die Geftalt; das Werk des ding- 
lichen in der Vernunft iſt uͤberall das Bewußtſein. 

Ueberall durch die Geftaltung ift der Leib Leib; ohne fie 
bloß ald Stoff wäre er dingliches ohne geifliged. Der Stoff ifl 
alfo am leiblichen das was leidet, die Geſtalt ift das was er er- 
leidet. Und überall durch dad Bewußtſein ift die Seele Seele, 
ohne dieſes bloß ald das namenlofe Seitenſtuͤkk des Stoffe, der 
Ort ber Begriffe, wäre fie geiffiged ohne dDingliched. (Wergl.z.) *) 

Leib und Seele im Menfchen ift die höchfte Spannung des 
Gegenſazes ein zwiefaches Ineinander des dinglichen und geiſti⸗ 
gen. Wir ſehen fie abnehmen im thieriſchen uud dem Pflanzen: 
ſein; aber wir fehen fie nirgends verſchwinden, als wo uns auch 
das fuͤr ſich ſezbare verſchwindet, und wir alſo auf ein hoͤheres 
zuruͤkkgetrieben werden. Wo Geſtaltung iſt, da iſt auch ein ihr 
entſprechendes Bewußtſein, und umgekehrt. 

Der Gegenſaz, der nur von unſerm Sein ($. 45) herge⸗ 
nommen und nur auf bieled berechnet ſchien, geht alſo durch 
alles für und wirkliche. 

.(z.) 1) Die alten fagen, Sein ift gleich Ineinander von 
Thun und Leiden. Dies fezt getheiltes Sein voraus, welches 
aber die Beziehung von Wiffen und Sein auch ſchon voraudfezt 

*) In den Vorlefungen 1832 fagte S., Diefen Stoff, infofern kein 

geiſtiges geflaltend auf ihn thätig ift, nannten die Alten Chaos. Ge⸗ 

genüber Liegt bloßes geiftiges Sein, infofern kein bingliches auf basfelbe 
wirkt (es afficirt, ihm Gegenflände bringt, die das Bewußtſein von 
ihnen hervorrufen), als ein bloßes Schauen, Ieer, weil ohne gegenftänds 
liches Bewußtſein, bier ein namenlofed genannt. Die Alten bezeichnen 
es als das geiftige, wie es fü ich fchaut an einem über den Dingen fies 


henden Drte (d. h. ehe es mit den Dingen in Beruͤhrung kommt, von 
ihnen affieirt. wird). 
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ald Subject und Object. Leiden iſt dad von einem andern ber, 


Thun dad auf ein anderes hin. Ein Thun ohne Leiden und 
umgekehrt wäre außerhalb des Seind geftellt. 


2) Geſtalt *), gleich Beftimmtheit und Maag, ift vom Wiffen 
ber, nicht in dem Sinne, daß es vom Geiſte gemacht wäre; fonbern 
weil nur dadurch dad dingliche erfennbar ift: fo hat es feinen 
Grund in. der urfprünglichen Identität beider, infofern fie Prins 
cip des Geiftes if. Symboliſche Darftelung beffelben Sazes in 
dem Bilde des Chaos. Das Bewußtfein ift im Geifte vom 
dinglichen ber, hat den empirifchen Werth, daß alles wirkliche 
Bewußtfein auf einer Affection beruht, wobei ed einerle ift, ob 
wir die Sinne zum dinglichen rechnen oder zum geifligen. Im 
erſtern alle ift die organifche Affection das lezte Glied von der 
That‘ des dinglichen, aus welcher dad Bewußtſein entiteht, im 
andern Falle ift fie mit lezterem zufammen bad Merk des dings 
lichen. Der fpeculative Werth aber ift der, dag das Bewußtſein 
in der urfprünglichen Identitaͤt gegründet ift, fofern fie dad Prins 
cip des dinglichen iſt. Dieſem ſcheint am meiſten entgegengeſezt 
die Hypotheſe von angebornen Ideen. Darum iſt unſer Saz an 
dieſer zu prüfen. Niemand wird behaupten, daß Die Ideen als 
Bewußtſein angeboren wären, fondern nur ald Richtungen als 
Typen beffelben. Beſtimmtes Bewußtfein aber werben fie nur 
durch die Beziehung auf das getheilte Sein, d. h. durch das 
nicht gänzliche Loslaffen des idealen und realen wird aus der ur 
fprünglichen Identität oder dem abfoluten auf der einen Seite das 


”) In den Vorlefungen fagte er, Geftalt d. h. überhaupt alles ges 
meffene alle Beftimmtheit, nicht bloß für ben Sinn bes Geſichtes, iſt 
That des geiftigen auf das dingliches Bewußtſein nämlich gegenftänds 
liches ober Bewußtſein von etwas ift That des binglichen auf das 
geiſtige. Der alte Sag, Nur gleiches erkennt das gleiche, iſt richtig; 
denn das geiftige erkennt das bingliche nur vermöge deſſen, was im 
dinglichen vom Geifte ber ift, d. i. bie Geſtaltung, fonft bliebe nur 
Chaos, unerkennbarcs. 
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gemefjene und beftimmte getheilte Sein, auf der andern der be 

wußte Geiſt. 

(z.) Anm. Es entſteht die Frage, da von dem Werke des geiftigen im 
binglichen, und eben fo von dem Werke des dinglichen im geiftigen 
eine Abftufung denkbar ift vom Minimum zum Marimum, worin uns 
terfcheiden wir dingliches mit einem Maximum von geiftigem, und gei⸗ 
ftiges mit einem Marimum von dinglichem von einander? Nur durch 
den Gegenſaz von Thun und Leiden, durch welchen dad Sein ein ges 
theiltes iſt; denn das leidende fteht unter der Potenz des thuenden. 
Die Sefammtheit aller Gegenfäze unter der Potenz bed binglichen 
nennen wir die Natur, des geiftigen die Vernunft $. 47. 

951. Die größte DVBerfchiedenheit des Umfangs 
im wirklihen Sein, unter der uns alle ‚anderen befaßt 
vorſchweben, ift die der Kraft und der Erfcheinung. 

Wenn wir dad Verhältniß des binglichen und geiftigen Ges 
genfaz nennen, und dad des allgemeinen und befondern Verſchie⸗ 
denheit: fo gefchieht dies, weil jenes gleichfam flarrer ift, dieſes 
fließender. Aber ber Unterfchied fließt ſelbſt; der Gegenfaz iſt nur 
eine erftarrte Verſchiedenheit, die Berfiebenpeit nur ein flüffiger 
Begenfaz. 

Jedes diefer beiden für fich ift ebenfalls nichts in der gaͤnz⸗ 
lichen Trennung vom andern. ©. $. 40. Das hoͤchſte Sein 
fann nicht ald Kraft gelezt werden, weil jede Kraft nach ber 
Sefammtheit ihrer Erfcheinungen gemeffen wird und alfo noth⸗ 
wendig von beftimmtem Umfang iſt; und eine Erſcheinung, die 
nicht. ſelbſt wieder Kraft wäre, wäre auch nicht das niedrigfte 
Sein, denn e3 erfchiene nichts in ihr, fondern ein. leerer Schein. 
852%. Das Zugleich von. Kraft und Erfeheinung 
als Kraft oder auf allgemeine Weife gefezt ift das We⸗ 
fen; dasſelbe als befonderes gefezt ift das Dafein. 

Vom Sprachgebraudy gilt auch hier das obige $. 47. Die 
Ausdrüffe follen uns diefe Geltung haben für jedes beliebige Ges 
biet de3 Seins, fofern e8 nur für fich kann abgefchloffen werben. 
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(b.) Die Function des allgemeinen in Natur und Vernunft 
ift Die Belebung, die des befondern in beiden ift die Erſtarrung. 
Als beides auf beide Art ausdruͤkkend im unmittelbaren einzelnen 
Sein ift ed und angeboren in der Geftalt von Leben und Tod. 

_(Bergl. $. 102.) 
$. 53. Das reinfte Bild des höchften Seins‘ in 
‚Beziehung auf Diefe Berfchiedenheit ift der Organismus. 

Denn in ibm ift eben fo fehr die Kraft durch die Erfchei- 
nung als die Erfcheinung durch die Kraft. bedingt, und in ber 
einfachen Anfchauung desfelben der Gegenfaz beider aufgehoben. 
Ja wenn man fagt, dad Sein inwiefern überwiegend ald allge: 
meined gefezt fei das dynamifche, und inwiefern überwiegend 
als einzelnes fei dad mechanifche: fo muß man geftehen, daß bei- 
des außerhalb alles organifchen gefezt Fein für fich beftehendes iſt. 
Nur fo weit wir die Sphäre des organischen verfolgen Finnen, 
dürfen wir für fich beftehendes annehmen. 

(b.) Natur und Vernunft in der Zotalität aller Abſtufun⸗ 
gen des allgemeinen und beſondern betrachtet iſt als das orga⸗ 
niſche Sein derſelben ſchlechthin unter der Form des allgemeinen 
das dynamiſche, ſchlechthin unter der Form des beſondern das 
mechaniſche. 

$. 54. Die vollſtaͤndige Einheit des endlichen 
Seins als Ineinander von Natur und Bernunft in eis 
nem alles in fich fihließenden Organismus ift Die 
Welt. 

Bloß dynamiſches und bloß mechanifches ift nur zu denken 
vor der Welt, und reiner Stoff oder reiner Geift nur außer der 
Welt, welches aber eben fo viel ift ald nirgend. Wer von eis 
ner Bielheit von Welten redet, thut ed nur in einem untergeords 
neten Sinne unter Vorausſezung einer dieſe Vielheit von Xheils 
welten zufammenfaffenden Sefammtwelt. 
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$. 55. Wenn die Gefammtheit des auf ein Durch 
Gegenſaͤze beftinnmtes Gebiet des Seins fich beziehenden 
Wiffens eine Wiffenfchaft ift: fo giebt es nothwendig 
nur zwei Hauptwiffenfchaften, Die der Natur und die 
der Vernunft, unter welche alle andern beftimmten und. 
abgeſchloſſenen Wiſſenſchaften als untergeordnete Disci⸗ 
plinen muͤſſen begriffen ſein. 

Jede von beiden ſezt aber die andere nothwendig voraus, 
alſo iſt in der Trennung von der andern jede unvollkommen. — 
Andere Wiſſenſchaften aber koͤnnen auf ein wahres Sein nicht 
| gehen nach $. 35 und 46. 

(z.) Die eine wäre das Wiffen um alles Thun. der Ver: 
nunft in ihrem Zufammenfein mit dem bdinglichen oder der Na: 
tur; die andere von allem Thun bed dinglichen im Zufammens 
fein mit dem geifligen. ” 

(b.) Es giebt alfo uur zwei reale Wiffenichaften, unter be 
nen alle anderen als einzelne Diciplinen müffen befaßt fein. 

(d.) Alles reale Wiffen theilt fih in Ethik und Phyſik; aus 
diefer, weil fie alles als Produkt darftellt, gehen alle Wiffenfchaf: 
ten hervor, aus jener, weil fie alles als Produciren darftellt, 
ale Kunftlehren *) (8. 66.) Das Wiffen als wirkliches,” ald 
. Handeln muß aucd, durch die Ethik entftehen. 
$, 56. Wie das Sein fo auch das Willen, Das 
ſein Ausdrukk ift, muß ein Zugleich des allgemeinen und 
befonderen, des Denkens und Vorftellens fein. Aber in 
feinem wirklichen beftinmten Wiſſen wird ein reines - 
Gleichgewicht von beidem fein. 


*) Diefes ift wohl zu merken das ättefte Heft, und der ihm eninommene 
intereffante Saz jedenfalls nur gu verfichen infofern vorbehalten if. 
5 116, | 
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Es giebt in der Wirklichkeit Bein rein befonderes Wiffen, 

bad ein Sein ausdrüffen Eönnte, und ebenfo wenig ein rein all- 

gemeined. Je mehr aber beides in einander ift, deſto vollkomme⸗ 

ner ift jedes. Denken bezeichnet ein Zugleich des allgemeinen 

und befondern, in wiefern es als allgemeined gefezt wird, aber 

fein wahrer Gedanke iſt ohne Bildlichkeit, d. h. Ausdrukk des 

einzelnen. Vorſtellen umgekehrt; aber keine wahre Vorſtellung 
iſt ohne Schematismus, d. h. Ausdrukk des allgemeinen. 


$. 57. In Bezug alſo auf die Zwiefaͤltigkeit des 
Seins als Kraft und Erſcheinung giebt es auch ein 
jwiefaches Wiſſen , ein beſchauliches, welches Ausdrukk 
iſt des Weſens, und ein beachtendes *), welches Aue 
drufk ift Des Dafeins, | 

Sm befchaulichen ift daffelbe Sein ausgedruͤkkt urbildlich, im - 

kachtenden abbildlih. Wenn aber im einen der Gedanke vor: 
Jherrſcht, im andern die Vorſtellung: ſo gilt von beiden das 
cbige. ©. $. 56. 

(b.) Das Zugleich des Denkens und Vorſtellens im Wil: 
fen mit Dem Webergewicht des allgemeinen ober bed Denkens ift 
dad fpeculative Wiſſen; dad mit dem Uebergewicht des befonderen 
oder des Vorſtellens ift das empirifche Wiffen. Sm fpeculativen 
Biffen wird dad allgemeine betrachtet ald hervorbringend das 
befondere oder als Idee, alfo auch das Vorſtellen ald hervorge⸗ 
hend aus dem Denken; im empirifchen Wiffen wird das beſon⸗ 
dere betrachtet als realifirend dad allgemeine, - oder ald Erfcheis 
mung, alfo auch das Denken als hervorgehend aus dem Vorftellen. 


| $. 58. "Die beiden Hauptwiffenfchaften zerfallen 
alſo in ein zwiefaches, indem die Natur fowol als Die 





) 3u biefem Worte fezte der Verfaſſer ſelbſt ein Fragezeichen, war alfo 
über deſſen Beibehaltung noch unentſchieden. 
Ethik. C 


34 


Vernunft gewußt werden kann auf beſchauliche Weiſe 
und auf erfahrungsmaͤßige. | 

Von ihren etwanigen Unterabtheilungen gilt aber diefes nur 
auf abnehmende Art, indem bad befchauliche für fich gefezt zus 
rüfftreten muß, je mehr der Gegenftand. nur ald Erfcheinung ge 
fezt if. — Verſchwinden Tann aber der Gegenfaz nirgend ganz. 
Auch das höchfte Sein kann erfahrungdmäßtg gewußt werben, 
weil jede Kraft zugleich Erfcheinung iſt; und auch dad niedrigfle 
befehaulich, weil jede Erfcheinung zugleich Kraft ift. 

$. 59, Der bejhauliche. Ausdrufl des endlichen 
Seins, fofern es Natur iſt, oder das Erkennen des 
Weſens der Natur, iſt die Phyſik oder Naturwiſſen⸗ 
ſchaft; der beachtliche Ausdrukk deſſelben Seins, oder 
das Erkennen des Daſeins der Natur, iſt Naturkunde. 

Daß Wiſſenſchaft mehr das beſchauliche, Kunde mehr bed 
erfahrungdmäßige bezeichnet, ift wol auch, mit dem, Gebraud des 
gemeinen Lebens uͤbereinſtimmend. 
| Da übrigens das allgemeine nicht kann rein für ſich ein 

wirkliches Wiffen bilden durch bloßed Denken ohne Vorftellen: 
fo kann auch die Naturwiffenfchaft nicht rein befchaulich fein. 
Daher verfchiedene Stufen in ihrer Bearbeitung. — Zu dem, 
was hier Naturkunde heißt, ‚gehört nicht nur was gemöhnlid 
Naturgefchichte oder Naturbefchreibung, fondern auch was gewöhn 
lich Naturlehre heißt, und beiden muß ebenfalls Denken beigemifcht 
fein; woher:auch" verfchiedene Stufen ihrer Bearbeitung entſtehen. 
560. Der erfahrungsmäßige Ausdruff des end 

lichen Seins, : fofern es Vernunft ift, oder das Erken⸗ 
nen des Dafeins der Vernunft, ift die Gefchichtskunde; 
der befchaulihe Ausdrukk deſſelben Seins, oder das 
Erkennen des Wefens der Vernunft, ift die Ethik oder 
©ittenlehre, 


— — * 
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Daß -der gewoͤhnliche Ausdrukk hier die Verhaͤltniſſe nicht 
rein darſtellt, kommt daher, weil wir den Ausdrukk Natur ſowol 
von den Erſcheinungen brauchen als von den Kraͤften. Wir 
tinnen aber Geſchichte nicht von der Kraft brauchen, und ſtatt 
Sittenlehre etwa fagen Gefchichtäwiffenfchaft *); auch nicht Wer: 
aunft für die Erfcheinungen und fagen Vernunftkunde. Die 
Ausdrüffe Vernunftwiffenfchaft und Vernunftlehre find aber ſchon 
durch ein anderes vorweggenommen. Das Verhaͤltniß ift aber 
kin anderes. Wie die Naturwiffenfchaft in fich enthält die Na: 
turanfange, in denen ald in ihrem lebendigen allgemeinen alle 
Raturerfcheinungen ald das befondere Dazu gegründet find: fo 
mthalt die Sittenlehre die Wernunftanfänge, in denen ebenfo bie - 
Bernunfterfcheinungen, deren ganzer Verlauf die Gefchichte im 
weiteften Umfange bildet, gegründet find. Sitte im höhern Sinne 
wie og ift nichtd- anderes ald eine beflimmte über einen ges 


. wiffen Umfang verbreitete Vernunftkraft, aus welcher beflimmte 


| 


Erſcheinungen hervorgehen. Indem aber der Name ein befonde: 
red nothwendig mit ausfagt: fo fagt er fehr richtig aus, daß 
fein wirkliches Wiffen über den Gegenftand ohne Mitſezen eines 
befonderen ftatt findet. 

- (z.) Der Zerminologie von Wefen und Dafein habe ich 
mich nur nebenbei bedient, aber beflimmt auseinander gefezt, wie 
dad empirifche bedingt fei durch das fperulative, weil man nie 
vorftelt ohne Subfumtion; und das fpeculative durch dad empi: 
tiiche, weil ed nur Wahrheit hat in der Nachweilung. (©. $. 56.) 

Anmerkung. (z.) Was ift aber für ein Gegenfaz zwilchen Natur 


und Gitter? Es giebt auch Sitten der Thiere und Pflanzen; iſt 
nun menfchliche Natur auch nur uneigentlich, wenigftens vom geiftis 





) Damit vermeidet alfo S. den Ausdrutt'Philofophie der Gefchichte als 
einen unrichtigen, obgleich derfelbe den hier aufgeftellten Begriff den 
meiften viel näher bringen, würde als ber Ausdrukk Sittenlehre. Noch 
in (b.) fteht neben Ethik als gleichbedeutend auch Geſchichtswiſſenſchaft. 
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gen Leben? und ift ber Benz eigentlich ber von Natur und , 
Geift? *) . 
9. 61. Die böchfte Einheit des Wiſſens, beide 
Gebiete des Seins in ihrem Ineinander ausdruͤkkend, 
als vollkommene Durchdringung des ethiſchen und phy⸗ | 
fifchen und vollfommenes Zugleich des befchaulihen und 
erfahrungsmäßigen ift Die Idee der Weltweisheit. 
Dieſe ift das volle Abbild der Geſammtheit des Seins, wie 
dieſes ſelbſt das unmittelbare Bild des hoͤchſten Seins iſt. Aber : 
fie kann nie fertig fein, fo lange Ethif und Phyſik als gefon- 
derte Wiffenfchaften beftehen. Sie ift aber in beiden das Beſtre⸗ 
ben nach Durchdringung, wodurch beide nur wirklich, Wiffenichaf: 
ten find. Der hellenifche Name gYılocopie bezeichnet mehr, daß 
diefes nur ald Beſtreben vorhanden ift, und umfaßte gleicherma: 
fen ihre phufiichen und ihre ethifchen Bemühungen; der deutfche 
Name Weltweisheit bezeichnet mehr, daß nur  vermittelft diefer 
Durchdringung alles Wiffen Ausdruff der Welt ifl. Und wahr: 
haft philoſophiſch tft nur jedes ethifche Wiſſen, infofern es zu- 
gleich phyſiſch, und jedes phyſiſche, infofern ed zugleich ethifch ift. 
Eben fo ift alles empiriſche unphiloſophiſch, wenn es nicht zu⸗ 
gleich ſpeculativ, und alles ſpeculative, wenn es nicht zugleich 
empiriſch iſt. 
Was aber nicht ſowol die Durchdringung iſt von ethiſchem 
und phyſiſchem, beſchaulichen und empiriſchen, als vielmehr keines 
von beiden, das iſt die Dialektik, dad (F. 29 —31.) gehaltloſe Ab: 


) Vorleſg. Sitte und Natur ſchließen einander nicht abſolut aus, denn 
jene fprechen wir in gewiffem Sinne auch der animalifchen und vege⸗ 
tabilifchen Natur zu, und umgekehrt, wo Sitte ift kann auch Natur 
fein z. 3. die menſchliche. Sitte ſezen wir wo Freiheit ift oder doch 
ein Schein derſelben, Natur wo Geift nicht ift ober doch von ihm ab⸗ 
ftrahirt wird. Sittenlehre ift alfo das Gebiet, wo Geift und Freiheit 
feinen Ort hat (nämlich als thätig), Raturwiſſenſchaft das, wo beide 
negirt ſi nd. 
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Id des höchften Wiffens, welches nur Wahrheit hat, inwiefern 
‚ in ben beiden andern ifl. Ihr gegenüber fteht die Mathema: 
k, die ed nur mit der Form und Bedingung bed befonderen als 
chen zu thun hat. 


(e.) In der Vollendung ift Ethik Phyſik, und Phyſik Ethik. 


Anmerkung’) (z.) Die Erklärung ber Ethik als Wiffen um das ges 
fammte Thun bes geiftigen wäre zu weit, weil Logik und Pfycholos 
gie darunter auch gehören würden. — Die Pfychologie entfpricht 
der Naturlehre und Naturbeſchreibung, iſt alfo empirifches Wiffen 
um das Thun des geiftigen. Die Logik ift, empiriſch behandelt, zur 
Pſychologie gehörig, Tpeculativ behandelt gehört fie (nur mit Aus⸗ 
nahme des transcenbenten) auf die Naturfeite, weil fie die Theorie 
des Bewußtfeins ift. (S. $. 50 befond. (z.)2.) Die Pfychologie aber 
erfchöpft die empirifche Seite nicht, fondern das thut die Gefchichtes 
kunde. Gittenlehre ift alfo Tpeculatives Wiffen um die Geſammt⸗ 
wirkſamkeit der Vernunft auf bie Natur, 





*) Diefe Ausfcheidung der Logik und Pfychologie ift in den vorliegenden 
Bearbeitungen übergangen,. und nur in den Erläuterungen für bie 
Borlefungen von 1832 fo angedeutet, wie wir es hier wiedergeben, bes 
vor wie zum dritten Apfchnitt dieſer Cinleitung fortfchreiten. Die. 
Grenze zwifchen dieſer und zwilchen dem, was der Dialektik verbleiben 
fou, ift überhaupt etwas ſchwankend. In den Vorlefungen wurbe fie 
etwas weiter gezogen. Genügen wird die benfelben entnommene Ers 
läuterung, daß Logik, wenn fie fpeculatio fei, theild das behandle, was 
von der Sitteniehre ſchon vorausgefezt wird, nämlich das hoͤchſte Wiſ⸗ 
fen und die Conftructionsprincipien, alfo zur Dialektik gehöre, die dann 
Logik und Metaphyſik umfafles theils aber das, was im geiftigen bie 
That des dinglichen ift, nämlich das Bewußtſein, alfo zur Naturwiſſen⸗ 
[haft gehöres wenn fie hingegen empirifch fer, fo gehöre fie zur Pſy⸗ 
chologie, die eben das empirifche Wiffen von der Vernunfthätigkeit ents 
halte. Und zwar Pfychologie bleibt ftehen rein beim einzelnen Thun 
dee Vernunft, während hingegen die Geſchichtskunde die Gefammtheit 
der Vernunftthätigkeit darſtellt als ein werdendes. Alfo Sittenlehre ift 
Darftellung der Wirkſamkeit der Vernunft, inwiefern durch biefelbe bie 
Geſchichte wird vermöge jener einzelnen Thaͤtigkeiten, welche in ber 
Pfychologie befchrieben werben. 
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1b. Darlegung des Begriffs der Sittenlehre. 


$. 62. Die Sittenlehre ift alfo auf der einen : 
Seite als befchauliche Wiffenfchaft angefeben gleich und : 
beigeordnnet der Naturwiflenfchaft, auf der andern Seite ' 
als Ausdrukk der Vernunft ift fie gleich und beigeord- 
net der Gefchichtsfunde, 

Daher ſchon eine natürliche Verfchiedenheit in der Behand: 
Iung, ob vorherrfcht die Hinneigung zur Gefchichte, oder Die Hin: 
neigung zur Phyſik. Das Beftreben beides gleich fehr zu vers 
binden ift daS eigentlich philofophifche. ($. 119.) *) 

(z.) Die Gegenüberftelung der Sittenlehre 7Iun und Nas 
turwiffenfchaft pvoıen ift fo alt als zufammenhängende Beſtre⸗ 
bungen im Wiffen mit Bezug auf Dialektik oder Logik und Me 
taphyſik. (Vergl. $. 20.) | 

Anmerfung. (z.) Grammatifch ungenau ift die Segenüberftellung von 

Sittenlehre und Naturwiffenfchaft, allein die Verbefferung in Sittens 

lehre und Naturlehre wäre Logifch ungenau, weil lezteres zu fpeciell 

ift. Im griechifchen ift es entfprechender, da auf beiden Seiten 

daſſelbe, Zmsonum, audgelaffen ift. Vergl. $- 60. 

5. 63. Da die Sittenlehre der Naturwiffenfchaft 
> nur entgegengefezt ift Durch Den Inhalt des in ihr aus 
gedrüfften Seins: fo ift fein Grund zu einer mefent 
lichen‘ Verfchiedenheit beider in der Form **). 

Schon hieraus geht hervor, das eigenthümliche bed ethifchen . 
Wiſſens im Gegenfaz gegen das phufifche koͤnne nicht fein, daß 
nur dieſes ein Sein audbrüffe, jenes aber ein Sollen; fondern 





) Die eingeßfammerten Eitate find vom Herausgeber. 

”*) Hierüber, wie betreffend das Verhältnig von Vernunft und Natur 
und das von Soll und Sein ($. 95), Icfe man nach des Verfaffers Abs 
handlung über den Unterfchieb zwifchen Natur s und Gittengefez, der 
Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin vorgelefen 1825: 
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nur, wenn “die Naturwiffenfchaft erfahrun Smäßiger behandelt 
wird, die Ethik aber beſchaulicher, entſteht dieſer Unterſchied. Denn 
von dem gleich allgemeinen Begriff iſt das einzelne auf der Na⸗ 
turſeite eben ſo ſehr abweichend wie auf der Vernunftſeite. Wird 
nun in beiden auf gleiche Weiſe das allgemeine betrachtet als 
hervorbringend das beſondere: ſo iſt das ethiſche Wiſſen eben ſo 
ſehr auch Ausdrukk eines Seins als das phyſiſche eines Sollens. 
($. 93.) 

(b.) Inwiefern das erſcheinende Sein oder Ding nie dem 
Begriff angemeſſen iſt, iſt auch das phyſiſche Wiſſen Ausdrukk 
eines Sollens und nicht eines Seins; und inwiefern das her⸗ 
vorbringende Sein als allgemeines das eigentliche Object des 
Wiſſens iſt, muß auch das ethiſche Wiſſen als Ausdrukẽ eines 
Seins aufgefaßt werden. | 

(z.) Die Form der Säze in der GSittenlehre und Natur: 
wiffenfchaft muß diefelbe fein; fie find als fpeculative imperati- 
viſch, und nur infofern nicht affertorifch, ald fie nicht empiriſch 
find. Das affertorifche bleibt daher in beiden, da das bloße 
Sollen nur ein Nichtfein befchriebe. 

Wenngleich nur der Geift dad Sol in fich trägt, fo trägt 
er es doch auch für die Natur in fich (vergl. $. 50), und der Ge: 
genfaz beider Wiflenfchaften läßt fich nicht mit Kant fallen, daß 
die eine dad Sein zum Gegenſtande habe, die andre dad Sollen; 
denn dad Sollen ift auch ein Sein, nämlich in der Natur, und 
dad Sein ift auch ein Sollen. Wenn das Gefez bloßer Gedanke 
wäre ohne zu treiben: fo wäre die fittliche Welt eine bloß eitt: 
gebildete. Nun alfo wenn das gefollte auch nur gewollt oder 
angeftrebt wird, fo ift ed auch, und man kann nur fagen, es iſt 
in keinem Augenblikk ganz. Sollen und Sein find daher auf 
beiden Gebieten Afymptoten und auf dem fittlichen Gebiet viel: 
leicht der Approrimationd: Erponent größer *). 


*) Borlefungen; Jedes theoretifche Wiffen ftellt eigentlich ein Sol auf, 
und man ſucht dann bie Werhältniffe des Seins dazu; aber nie flimmt 
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$. 64. Wie im Sein der Welt als dem völligen 
Aneinander von Natur und Vernunft in jedem für ſich 
fezbaren die eine gemefjen werden kann durch Die ans 
dere: fo ift auch im Werden der Weltweisheit Sittenz 


Vehre und Naturwiffenfchaft durch einander meßbar und 
bedingt. 


Wenn irgendwo mehr in der Natur geſezt iſt ald in der 
Vernunft, oder umgekehrt: fo iſt Fein wirklich ganzes geſezt, wel: 


ched ald eine Welt für fich kann betrachtet werden. 

Ebenfo, wo mehr in ber Phyſik gefezt iſt ald in der Ethik, 
ba ift entweder Fein ‚wiflenfchaftliches ganzes gefezt, fondern nur 
ein heil eines folchen, zu dem der andere die Ergänzung iſt, 


oder'noch ‚kein Werden der MWeltweisheit, fondern erft zerftreute 


Elemente. 


$. 65. Wie in Der Welt als dem aehenſenger 
Durcheinander des allgemeinen und beſonderen Kraft und 
Erſcheinung in einander aufgehen: ſo gehen auch in dem 
Werden der Weltweisheit uͤberall Sittenlehre und Ge⸗ 
ſchichtskunde in einander auf und ſind alſo durch ein⸗ 
ander bedingt und meßbar. | 

Wenn Kraft und Erfcheinung einander irgendwie nicht er: 
ſchoͤpfen: fo find fie auch irgendwie nicht zufammengehörig, in 
der Erfcheinung entweder gefezt was von einer andern Kraft aus: 


| 


beides überein; ein Sol, das nicht zugleich Sein wäre, bliebe ein Ges 
danke von Nichts, Solche aber enthält weder die Sittenichre, noch bie 
Naturwiffenfchaft. Nur in uneigentlichem Sinne Tann man fagen, Die 
Sittenlehre enthält das Sol, wozu die Gefchichte das Sein, und bie 


Naturwiſſenſchaft das Soll, wozu die Naturkunde das Sein. ' Sol | 


wäre das allgemeine, Sein das einzelne. Sind imperative Saͤze nicht 
affertorifch, fo geigt fich daraus, daß bie von der Idee der Weltweis⸗ 


heit geforderte Durchringung des fpeculativen und empirifchen noch 
nicht vollendet ift. 


— — 
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geht, ober in ber Kraft etwas was noch anbermärtd erfcheint. 
Ebenſo, wo. in der Gefchichtöfunde vorkommt was aus der Sit: 
tenlehre nicht kann verflanden werden, ober umgekehrt: da iſt 
entweder Fein wiſſenſchaftliches ganze gefezt, oder die Wiſſenſchaft 
umfaßt nicht ihren Gegenfland. | 

%. 66. Was in der vollendeten Weltweisheit eins 
ander völlig durchdringt und alfo als entgegengefezt 
nicht mehr ift, das ift im befondern Wiffen durch eins 
ander bedingt, 

Nur vermittelt diefer Bedingtheit kann die Durchbringung 
des ſonſt einfeitigen und in der Einfeitigfeit falfchen Wiffend zu 
Stande kommen; und nur in biefer Bedingtheit ift Die gleiche 
mäßige Entwikkelung des Wiſſens gegeben. Beides zufammen - 
if das Werden der MWeltweisheit *). | 

(b.) Wie Ethik und Phyſik in. der Weltweisheit in einander 
find: fo find fie als reale Wiffenfchaften gefondert; aber alles 
nur: relativ gefonberte ift in feinem Fürfichfein durch einander be 
dinge. Wie alfo im hoͤchſten Sein Natur Vernunft if, und Ver: 
nunft Natyr, Idee Erfceheinung, und Erfcheinung Idee; und im 
höchften Wiffen Ethik Phyſik, und Phyfit Ethik; das fpeculative 
zugleich empirifch, und das empirifche' zugleich ſpeculativ: fo ift 
im unvolllommenen und gefonderten bie Ethif bedingt durch Die 
Phyſik, und umgekehrt; und da fpeculative bedingt durch daß 
empirifche, und umgekehrt, alfo auch die Ethik bedingt durch die 
Geſchichte. 

(d.) So gewiß die Ethik wiſſenſchaftliche Darſtellung des 


) Daher der Saz: Kein Wiſſen iſt ein Wiſſen, wenn es ſich nicht des 
Zuſammenhangs mit allem andern bewußt iſt. — Hier haͤngt alles 
mit der urſpruͤnglich vorausgeſezten abſoluten Identitaͤt zuſammen, 
welche aus dem in die Getheiltheit hinausgegebenen Sein, aus der Welt 
nicht herausgewichen iſt, ſondern ſich gleichſam abbildlich darin zeigt, 
daß alle Gegenſaͤze nur beziehungsweiſe find, und nur in ihrer Aufhe⸗ 
bung Wahrheit. 
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menfchlichen "Handelns ift: fo gewiß tft fie die ganze Eine Seite 
des Philoſophie, die praktifche im Gegenfaz zur Phyſik ald der 
theoretifchen Seite der fpeculativen Philofophie. ($. 55.) 

$. 67. Die Sittenlehre ift bedingt durch Die Nas 

turwiſſenſchaft. dem Inhalte nach, weil das Dingliche in 
der Vernunft nur erkannt werden fann in und mit der 
Gefammtheit alles dinglichen, alfo in und mit der 
Natur. 

Denn die Vernunft iſt ein Gebundenſein des dinglichen und 
geiſtigen; aber das dingliche iſt in ihr zuruͤkktretend, und kann 
alſo nur erkannt werden, wenn es in Eins gedacht wird mit 
dem hervortretenden hellen in der Natur. 

(b.) Der Ethik als dem Ausdrukk des Handelns der Ver⸗ 

nunft auf Die Natur muß der Begriff des zu behandelnden ein: 
wohnen. 

c.) Die Ethik ift unmittelbar bedingt durch die Phyſik, in- 

wiefern ihren realen Darftellungen der Begriff von dem zu be= 

handelnden Object d. i. ber Natur zum Grunde liegen muß. 

$. 68. Die Sittenlehre ift bedingt durch die Na: 
turwiffenfhaft ihrer Geftalt nach, weil die Sittenlehre 
als befchauliche Wiffenfchaft nur ficheren Beftand hat, 
inſofern in dem erfennenden Die befchauliche Richtung, 
überhaupt alfo auch auf Die Natur gefezt ift. 

Nur wenn die Phyſik gleichmäßig fortgeht, wird die Ethik 
als Wiffenfchaftz ſonſt befteht fie nur durch das Sntereffe am 
Gegenftand, alfo zufällig. ($. 10.) Wo ein Theil der Weltweis: 
beit aufgehoben wird, da ft Fein Leben der Wiffenfchaft, und der 
geſezte und angebaute Theil muß auch verberben. 

$. 69. Daher ift die Sittenlehre zu- Feiner Zeit 
beffer als Die Naturwifjenfchaft, und es giebt eine fort: 
währende Gleichmaͤßigkeit in. beiden. 
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Dieſelben Schikkſale und dieſelben Abweichungen was die 
Geſtaltung betrifft muͤſſen in beiden vorkommen. Im großen 
nämlich, nad Voͤlkern und Entwikkelungsoͤſtufen betrachtet, und 
ebenfo natürlich im einzelnen müffen Schwankungen flatt finden. 
Daß dies aber gegenfeitig, und bie Phyſik eben ſo bedingt iſt 
durch die Ethik, verſteht ſich von ſelbſt. 
$. 70. Die Sittenlehre iſt bedingt durch Die Ge⸗ 
ſchichtskunde der Geſtalt nach; denn in’ ihrem von der 
Naturwiffenfchaft gefonderten Dafein hat fie nur ficheren 
Beftand, wenn in dem vrfennenden die Verwandtichaft 
su dent Gegenftande ganz, und alfo auch Die Neigung 
zur Gefchichtsfunde geſezt ift. 
Wo noch Feine Eheilnahme an der Gefchichte in wiſſenſchaft⸗ 


licher Geſtalt heraustritt: ba iſt auch noch Feine ſtaͤtige Sonde— 


zung im befchaulichen Gefchäftz es ift entweder gar nichtd ethi⸗ 
ſches im Wiffen, oder es ift unter das phyſiſche gemifcht und 
verſchwindet in dieſem. Dies ift aber nicht das weltweisheitliche 
Sneinanderfein beider.’ 

§. 71, Die Sittenlehre ift bedingt Durch die Ges 
ſchichtskunde dem Inhalt nach; denn das allgemeine 
kann nicht als bervorbringend Das befondere erfannt 
werden ohne die Kunde des befonderen felbft. 

Die ESittenlehre kann überall nur fo viel Gewährleiftung 
haben, als fie Gefchichtöfunde neben fich hat. Je duͤrftiger dieſe | 
ift, defto duͤrftiger und «einfeitiger ift auch jene, oder bei überwie: 
gender Neigung deſto willkührlicher. . 

$. 72. Daher ift die Sittenlehre zu feiner Zeit 
beſſer als die Geſchichtskunde, und es giebt eine fort 
währende Gleichmäßigfeit zwifchen beiden. 

Melche lebendig und gegenfeitig fein muß. Was wir ges 
hichtlich auffaffen, wird auch nur wahrhaft Gefchichtöfunde wer⸗ 


- 
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den nach Maaßgabe der Ausbildung und Sortfehreitung ber Sit: 
tenlehre. 

873. Hinzugenommen alſo zu der verſchiedenen 
Art der wiſſenſchaftlichen Begruͤndung der Sittenlehre 
($. 8.) dieſe Abhängigkeit derſelben von einer auch noch 
unvollfommenen und willführlich gebildeten Naturmif- 
fenfchaft und Geſchichte, müffen aus beidem alle Un- 
vollfommenheiten der Sittenlehre verftanden werden, 
und alle Abweichungen in ihrer Bearbeitung. 

Wechſel und Nebeneinanderbeftehen von Einfeitigkeiten, die 
mit bigfen Berhältnifien in Beziehung flehen. 

(b.) Alle fowol materiellen ald formalen Unvollkommenhei⸗ 
ten der Ethik und alle Abweichungen in der Bearbeitung derſel⸗ 
ben ſind Producte aus dieſer ihrer Abhaͤngigkeit von auch noch 
unvollkommener Phyſik und Geſchichte in die verſchiedene Art 
ihrer unvollkommenen wiſſenſchaftlichen Begruͤndung. 


9. 74. Wie Demnach alles reale Wiſſen mit und 
durch einander wird: fo ift Die werdende Vollkommen⸗ 
heit der Sittenlehre in ihrer werdenden Sonderung von 
‚ Naturwiffenfhaft und Gefchichtsfunde und ihrer leben: 
digen Wechfelmirfung mit beiden *). 

Es ift leicht von dieſer Formel aus ruͤkkwaͤrts zu begreifen 


*) Diefer 5 ift ein Ende; das folgende geht nun auf Darftellung des In⸗ 
halte, Anmerk. des Verf! — Die Reihenfolge einiger nun folgenden 
88 würbe er nach flüchtiger Randandeutung wol geändert haben in eis 
ner fpätern Bearbeitung. S. bemerkt am Rande, baß ber neue Ab⸗ 
faz wol am beften mit $. 80 beginnen würde, anknuͤpfend an den Be⸗ 
griff der Gefchichte, und $. 76 und 77 wol auf weiter hinten zu vers 
ſparen wären. — Da aber eine ſolche Umftellung Aenderungen im 
Ausdrukk der 55 ferbft nöthig machen würde, fo übernimmt fie der 
Herausgeber nicht, ba wenigſtens die gewünfchten Lefer dies eben fo 
gut felbft ausführen koͤnnen. 
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einen anfänglichen Zuftand der Sittenlehre in der Verwirrung 
ihrer Elemente mit denen der Naturwiffenfchaft und der Gefchichte. 

9 75. Wie alles Hervorgehen des befonderen im 
Sein aus dem allgemeinen ein Handeln des allgemeis 
nen, und alfo alles befchauliche Wiffen Ausdruff eines 
Handelns ift: fo ift Daher die Ethik Ausdrukt des Han⸗ 
delns der Vernunft. 

Handeln, Thaͤtigkeit gehoͤrt zuſammen mit Kraft. Ze 
Handeln wird nur befchaulich erfannt und iſt im empirifchen 
überall die dem beichaulichen zugewandte Seite. ($. 67.) 

F. 76. Das Sein als befonderes betrachtet wird 
ein mannigfaltiges fehon Durch die Verfchiedenheit der 
Zeit und Des Raumes, worin es geſezt ift, aljo nach 
mathematifcher Beftimmung; als allgemeines betrachtet 
wird es ein mannigfaltiges nur Durch Die Verſchieden⸗ 
heit Der Darin gebundenen Gegenfäze, alſo nad) dialek⸗ 
tiſcher Beſtimmung. 

Denn da es unter demſelben allgemeinen mehreres beſondere 
giebt, welches inſofern in der, lezten Hinſicht gleich iſt: fo 
kann es nur verfchieben ſein in der erften. Und da diefelbe Kraft 
| al Eine eine Mehrheit von Erfcheinungen hervorbringt, bie ver: 
ſhhieden find in erſter Hinficht, und alfo felbft ein vielfaches iſt 
in erſter Hinficht:, ſo kann ſie von andern nur verſchieden ſein 
in lezter. 

(G.) Lehnſaz *). Das beſondere als ſolches iſt ein mannig⸗ 
faltiges durch die Verſchiedenheit in Raum und Zeit, alſo nad) 
.  mathematifcher Beſtimmung; dad allgemeine ald folches ift ein 
mannigfaltiges durch die Werfchiedenheit ber darin gebundenen 
| Gegenfäze, alfo nach bialektifcher Beſtimmung. ($. 238.) 


Vergl. 5. 23 Note, 
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$. 77. Das Handeln der Bernunft wird alfo in 
Ber Erhik ausgedruͤkkt als ein mamnigfaltiges, abgefehen 
son Bertinmungen durch Aaum und Zeit, gefondert 
durch Begriffskertimmungen. 

Ein mannigfafttges mu es fein, ſonft wäre die Ethik keine 
Biſſenſchaft Alſo nur ein ſolches. Inwiefern aber das aus 
ie hervorgehende beienbere mit ausgebrüflt wird, muß biefes 

6. 78. Keiner von diefen einzelnen Ausdruͤkken 
aber faun enthalten ein wrfprünglides Hineintreten der 
Vernunft in die Natur, viel weniger des geiftigen in 
das dingliche. 

Weder alle noch einer; denn fie wären fein realed.*) Bi 
fen, und betrachteten die Bernunft außer ber Welt. | 

(b.) Die Ethif als Ausdrukk des Handelns der Vernunft 
auf die Natur kann nirgend ein urfprüngliches Hineintreten ber 
Bernunft in die Ratur ausdrüffen *). - | 

$. 79. Eben fo wenig aber kann die Sittenlehre, 
als von der Natumviffenjchaft gefondert ein vollfomme 
‚nes Einsfein von Vernunft und Natur ausdrüffen. | 

Denn in einem folchen wäre durch das vollfommene Gleich⸗ 
gewicht der Gegenfaz gänzlich aufgehoben, gegen $. 37. Und 
weil ed gleichgültig koͤnnte angefehen, werden ald Handeln der 
Vernunft und ald Handeln der Natur: fo wäre das Wiſſen 
darum Fein ethifches. . 


*) Reales Wiffen im Gegenſaz zum höchften bezeichnet das in der Welt⸗ 
mweisheit zu vollendende Wiſſen, wie es in Form bed Gegenfazes von ' 
Ethik und Phyſik wird. ($. 66.) 

) Weil die Ethik darftellt ein Handeln der Vernunft auf bie Natur, fo 
muß fie ein Segebenfein der Natur für die Vernunft immer fchon fes 
zen und Tann auch beim Anfangspunkt ethifcher Shätigkeit die Vernunft 
nicht iſolirt und ohne ihr gegebene Natur denken. 
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 (b.) Die Ethik ald von Phyſik gefondert kann das fchlechts 
bin vollkommene Einsfein. von Vernunft und Natur nit auds 
drüffen; denn für dieſes müßte ihr gefonderted Beſtehen gänzlich 
aufhören, und fie in der Idee der Weltweisheit aufgehen. 
$. 80, Das Handeln der Vernunft aber bringt 
hervor Einheit von Vernunft und Natur, welche ohne 
dDiefes Handeln nicht wäre; und da ihm alfo ein Leis 
den der Natur entfpricht: fo ift es ein Handeln der 
Bernunft auf die Natur. 
1) Nämlich der immer ſchon irgendwie mit der Natur geein⸗ 
ten Vernunft. ° 
2) Da aber Einheit von Vernunft und Natur außer dieſer 
hervorgebracht wird: fo ift ein Werben der Natur ohne Handeln 
berfelben gefezt, alfo ein Leiden. Was aber vom Handeln eines 
andern leidet, darauf wird gehandelt. ($. 50. z.) 


581. Alles ethiſche Wiſſen alfo ift Ausdrukk 
des immer ſchon angefangenen aber nie vollendeten Na⸗ 
turwerdens der Bernunft. 

Denn da alles hervorgebrachte wieder eine ſolche Einheit 


von Vernunft und Natur iſt, worin die Vernunft handelt, abge⸗ 
ſehen von jenem aber nicht darin handeln koͤnnte: ſo iſt ſie durch 


jedes mehr Eins geworden mit der Natur, welches alſo auch ſo 


ausgedruͤkkt werden kann. 


(b.) Die Ethik iſt alſo Ausdrukk eines immer ſchon ange⸗ 
fangenen und nie vollendeten Handelns der Vernunft auf die 
Natur oder einer der Stärke nach fortſchreitenden, dem Umfange 
nach fich ausbreitenden Einigung beider, eined Weltwerdens von 
ber Vernunft aus. 

(c.) Die Ethik ſtellt alfo nur dar ein potentiirted Hinein- 
bilden, und ein ertenfived Verbreiten der Einigung der Vernunft 
mit der Natur, beginnend von dem menfchlichen Organismus als 


u _ 
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einem Theil der allgemeinen Natur, in welchem aber eine Einis 
gung mit der Vernunft fchon gegeben ift. 

$. 82. Es giebt alfo ein Einsfein von Vernunft 
und Natur, welches in der Ethik nirgend ausgedrüfft 
fondern immer vorausgefezt wird; und ein anderes, 
welches nirgend ausgedrüfft, fondern auf welches überall 
hingewieſen wird. 

Vorausgeſezt, ‚wie jeder Ausdrukk eines endlichen Seins 
ſchon ein Binden der Gegenfäze vorausſezt; hingewiefen, wie je 
bed Sein und Wiffen unter dem Gegenfaz auf die Aufhebung 
des Gegenfazed hinweifet. 

(b.).Die vorausgefezte Einheit ift ein vor allem Handeln 
und abgefehen von bemfelben auf fpeculative Weife nur ald Kraft 
gegebenes urfprüngliches Naturfein der Vernunft und Vernunft: 
fein der Natur, von welchem alles Handeln der Vernunft aus⸗ 
geht. Enden aber kann die Ethik nur mit dem Sezen ber Nas 
tur, welche ganz Vernunft, und einer Vernunft, in welcher alles 
Natur geworden ifl. 

Anmerkung *) (z.) Die Sittenichre bewegt fich alfo zwifchen biefen 
beiden Punkten (des $.) 

(b.) Das Sein, welches den Gegenfland der Ethik aus: 
macht, ift ein Werden im Fortfchreiten von dem erften Punkte 
‚zu dem Iezten, oder eine Reihe, worin jedes Glied befteht aus 
geworbener und nicht gewordener Einigung der Bernunft und 
Natur, in deren Erponenten zunimmt der das gewordene, und 
abnimmt der das nicht gewordene ausdruͤkkende Coefficient. 

$, 83. Da aber von Diefer vorausgefezten Einheit 
alles erhifche Willen abhängt: fo muß ſie in jedem mit 


) Da die Angabe, daß die Ethik zwifchen jenem Ausgangspunkte und 
Endpuntte ihren Verlauf hat, in (a.) bier nicht fo ausdruͤkklich vor⸗ 
koͤmmt, fo geben wir fie als Anmerkung aus (b.), wo fig wie de (e.) 
einen eignen $& bildet. 
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angefchaut werden als ein vor allem Handeln der Vers 
nunft gegebenes Kraftfein der Vernunft in der Natur. 

Alfo ohne daß es felbft ethiſch begriffen werden Tann, und 
8 muß alfo ald ein wirkliches Wiſſen gefezt werden als von der 
dinglichen Seite ded Willens herflammend. (Vergl. $. 103.) *) 

$. 84. Dies ift das Sein der Vegganft in dem 

menfchlichen Organismus, und das Wilfen deſſelben ift 
alſo eine vor der Erhif gegebene Anfchauung der menſch⸗ 
lichen Natur als folcher, fo daß jedes wirflihe Eins 
1 fin der Ieidenden Natur und der handelnden Vernunft 
Auf dieſes urfprüngliche zurüffgeführt wird. 
1 - Dies wir jeder zugeben müffen. Denn in der Theilwelt, 
in welcher unfer Sein und Wiffen befchloffen ift, ift uns Fein 
anderes Handeln der Vernunft gegeben, ald welches von ihrem 
' Kraftfein in der menfchlichen Natur ausgeht. 

(b.) Die Ethik beginnt alfo mit dem Seen einer Natur, 
in welcher die Vernunft, und ber Vernunft, welche in einer Na- 
tr handelnd fchon ift, d. h. mit dem Sezen der menfchlichen 
Ratur und der menfchlichen Vernunft, oder des menfchlichen Ors 
ganismus, fo daß jeded wirkliche Sneinanderfein beider auf dieſes 
urfprüngliche zuruͤkkgefuͤhrt wird. 

$. 85. Da die menfchlihe Natur als folche zu: 
‚gleich nothwendig eine befondere ift: fo muß die Sit—⸗ 
tenlehre wenigftens unentfchieden laſſen, ob Die befchaus 
liche Naturwiſſenſchaft dieſe Anſchauung, wie fie ihrer 
bedarf, hervorbringen kann. 

Denn ſie muͤßte das phyſiſche Wiſſen vor ſich haben vollen⸗ 
det und uͤber daſſelbe urtheilen, welches ſie wegen ihres noth⸗ 










) 5. 83 und 102 find fo ſehr parallel, daß aſterer in lezterem hinlaͤng⸗ 
Ude Erlaͤuterung findet, Ä 
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wendig gleichzeitigen Werdens und ihrer Aogesifinet nicht 
vermag. - 

I. 86. Da fie fich alſo eben fo wenig auf die 
Naturkunde als auf die Wiſſenſchaft, in welcher dieſe 
Anſchauung ſchon erfahrungsmaͤßig gegeben ſein muͤßte, 
berufen fang ie kann fie nur die einzelnen Elemente 
derfelben wie und mo fie ihrer bedarf fordern. 

Das heißt, fie muthet jedem zu, für den es ein ethilches 
Wiſſen geben foll, diefe Einheit aus dem Handeln der Vernunft 
oder Werden der Natur in ihm felbft zu Fennen, und überläßt 
den dinglichen *) Wiffenfchaften dieſe Kenntniß irgendwo und 
wie zur Wiſſenſchaftlichkeit zu erheben. 


$. 87. Da die beſchauliche Naturwiſſenſchaft ſich 
in demſelben Falle befindet wegen ihrer gaͤnzlichen Gleich⸗ 
maͤßigkeit, und eine natuͤrlich gewordene Vernunft ſchon 
vorausſezen muß: ſo pflegt man getrennt oder zuſam⸗ 
men dieſe beiderſeitigen Forderungen als eine eigne 
Lehre aufzuftellen, welche gleichſam den Kreis zwiſchen 
beiden ſchließe. 

Anthropologie uͤberhaupt, oder phyſiſche und pſychiſche ge⸗ 
trennt. Dieſe Zuſammenſtellung aber, deren einzelne Theile nie 
in dem ganzen, wohin ſie eigentlich gehoͤren, voͤllig begruͤndet 
find, und die nur ein didaktiſches Huülfsmittel ift, darf man nicht 
als eine Wiſſenſchaft anſehn, und es wird bier Fein Bezug dar 
auf genommen. ” 

(b.) Anthropologie als empirische Beſchreibung der menfeh: 
lichen Natur, und Logik ald empirifche Beſchreibung des intel: 
lectuellen Proceſſes, vermitteln den Gegenfaz zwiſchen Phyſik und 
Ethik ald beiden angehörig auf verfchiedene Weife. 


*) d. h. bier den phofifchen Wiſſenſchaften. 
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$. 88. Dasjenige Einsſein von Vernunft und Na: 
tur, auf welches überall hingewieſen wird, ift Dasjes 
nige, worin es feines Handelns der Vernunft und feis 
nes Leidens der Natur weiter bedarf, welches alfo das 
vollendete Handeln der Vernunft vorausfezt, aber eben 
deshalb in jedem wirklichen Handeln mit begründet ift. 

Es ift alfo das durch Fein wirkliches Handeln der Vernunft, 
welches im ethifchen Wiffen auögebrüßft ift, hervorgebrachte, alfo 
in der Ethik nicht zu erfennende, weder in jedem Punkte noch 


‚ in einem ald Endpunkt. ($. 82.) 


(b.) Die immer hinauögefezte Einheit ift das, ohne daß es 
eines weitern Handelns beduͤrfte, definitiv geſezte Naturſein der 
Vernunft und alles deſſen was in ihr als ein Fuͤrſich kann ge⸗ 
ſezt werden, und definitiv geſezte Vernunftſein der Natur und 
alles deſſen was in ihr als ein beſonderes Fuͤrſich kann geſezt 
werben. 

(c.) Die Darflellung der vollendeten Einigung der Vernunft 
mit der Natur fallt nicht in die Ethik, weil fie nur da fein kann, 
wenn biefer ifolirte Geftalt aufhört. ($. 82. a.) 

4, 89, Reine Bernunft alfo und feliges Leben 
fommen in Der Sittenlehre nirgend unmittelbar ver, 
fondern nur natürliche Vernunft und irdifches (widers 
firebendes) *) Leben. 


Denn die reine Vernunft wäre nur die mit der Natur noch 


"nicht geeinte, welche in einem wahren Wiſſen gar nicht alſo auch 


nicht handelnd angefchaut werben kann. Als feliged Leben aber 





) Bei $. 91. erläutert fi, warum diefes ‚Wort in Klammern einzus 
fließen iſt, wenn man es nicht überhaupt freichen fol. In den Wors 
Iefungen 1832 wurden die $$ 88 und 89 bei 82 vorgetragen, 85 — 87 
ganz weggelaften. Eine Reihe bisheriger SH findet in andern Bear⸗ 
beitungen keine Parallele, auch in ben Worlefungen wurden fie nicht 
erläutert, | 
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wird nur dad gedacht, in welchem Fein Leiden gefezt ift. Geſezt 
ift allerdingd die reine Vernunft in jedem ethifchen Wiſſen/ abez 
nicht für fich; gefezt ift auch das felige Leben, aber nicht als in 
dem ausgedruͤkkten Sein, fondern als dutch daffelbe. 

(b.) Die Ethif endet mit dem Sezen der Natur, welche 
ganz Vernunft, und einer Vernunft, in welcher alles Natur ges - 
“worden ift, oder mit dem Sezen des feligen Lebens, fo nämlich, 
daß jedes wirkliche Ineinanderfein beider auf diefes ald auf ein 
fpätered hinmeifet. Reine Vernunft alfo und feliged Leben kom⸗— 
men in der Ethik unmittelbar. nicht vor, fondern überall natürs 
liche Vernunft und gemifchtes Leben. | 

$. 90, Jedes ethifche Wiſſen aber druͤkkt nothwendig 
(zugleich) aus ein beziehungsweiſes Verſchwinden Des 
außer der Vernunft Geſeztſeins der Natur, und alſo 
auch des Leidens der Natur beim Handeln der Vernunft. 

Denn es wird eine werdende Einigung geſezt, welche ohne 
das Handeln der Vernunft nicht waͤre, und in welcher die Ver⸗ 
nunft wieder handelnd iſt, alſo in jedem Herabſteigen ein min⸗ 
deres Außereinanderſein beider. 

I. 91.9) (2.) Da die Sittenlehre ſolche ſich zwi⸗ 
ſchen jenem Ausgangs- und jenem Endpunkte bemes 


— — 





*) Wir geben dieſen $ aus dem neuften, was als Erläuterungen und No⸗ 
tizen für die Vorlefung von 1832 (z.) vorliegt; denn die Worte find 
hier ausdruͤkklich als Gorrection des $. 91. bezeichnet, wie er in der . 
neuften Gefammtbearbeitung biefer Cinleitung (a.) gefaßt if. Was 
aber durch eine Verbefferung aufgehoben worben ift, koͤnnen wir nicht 

. geradezu ald Erläuterung im Texte mitgebens indeß erfcheint und die⸗ 
fer Punkt, über welchen ©. fi) nur nach und nach klar wurde, wäh« 
rend faft alles andere dem Wefen nad früher ſchon ausgefprochen ift, 

. wie ex es bis 1832 beibehalten hat, wichtig genug, um hier wenigſtens 

. bie Faſſung defielben durch alle Bearbeitungen hindurch zufammen zu 
ftellen, was die befte Erläuterung fein mag, wenisftens hätte nur (a.) 
auf bedingte Weiſe das Recht direct als Erlaͤuterung im Texte zu 
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gende Wirkſamkcit der Vernunft auf die Natur ber 
ſchreibt: fo fallt Ser Gegenfaz von gut und böfe außer 
ihr, Diefer hat feinen Ort in der allgemein geforderten 
und allgemein die Gittenlehre begleitenden Beziehung 
des empirifch gefchichtlichen auf Das ethifche. 


[ 





fielen. Im Brouillon (d.): Das böfe ift an fi) nichts und kommt 
nur zum Borfchein mit bem guten zugleich, inwiefern dieſes als ein 
werdendes gefezt wird. 

(c.) Da eg keine reale Antibernunft geben kann, in welchem Falle 
es auch einen Anti= Gott geben muͤßte: fo Tann der Gegenſaz zwifchen 
gut und böfe nichts anderes ausdruͤkken als den pofitiven und den) 'nes 
gativen Factor in dem Proceß der werbenden Einigung, und alfo ach 
nicht beffer aufgefagt werden als in der reinen und vollftändigen Dars 
flelung diefes Proceſſes. \ 

(b.) Da es Leine pofitive Unvernunft, Gegenvernunft, geben Tann, 
in welchem Zalle es auch einen Gegengott geben müßte: fo Tann im 
dem Gegenfaz gwifchen gut und böfe nur wie das gute das ethifch ges 
wordene ift, alfo ein pofitiver Ausdrukk für das urfprüngliche Nichts 
naturfein der Vernunft, fo das böfe wie es das Nichtgewordene aus⸗ 


drükkt, nur ein negativer Ausdrukk fein für das urfprüngliche Nichte 
vernunftfein der Natur; beides auf das wirkliche gewordene Sneinans 


derfein beider bezogen. Der Gegenfaz von gut und böfe Tann alfo feis 
nem Inhalt nach nicht vor ber Ethik feftgeftellt werben, fo daß fie auf 
im ruhte, fondern da er ganz zwifchen ben nämlicdyen Endpunkten 
liegt wie fie: fo ift fie vielmehr die Entwilfelung deffelben, und man 
kann fagen, die Ethik ift die Darlegung des guten und böfen im Zus 
fammenfein beider. 

(a.) Der erfezte F. 91. Der Gegenfaz von gut und böfe bebeutet 
nichts anderes als in jebem einzelnen ſittlichen Gebiet das Gegeneinan⸗ 
derſtellen deſſen, was darin als Ineinanderſein von Vernunft und Na⸗ 
tur, und was als Außereinander von beiden geſezt iſt. — Das gute 
im Gegenſaz gegen das böfe iſt nur ſittlicher Bedeutung, denn fonft 
überall ſezen wir gut und fchlecht entgegen. Ein fittliches Gebiet ift 
ein beftimmtes und begrenztes ſittlich für fich fezbares Sein. Nur in 
einem folchen wird böfes gefezt mit dem guten, und kann alfo nur das 
im $ befcjriebene ausdruͤkken. — (Was aus biefer Erläuterung uns 
mittelbar das nunmehr als 5 in den Text aufgenommene felbft erlaͤu« 
tert, fegen wie auch in biefen felbft hinauf. Vergl. (m) der ala SI 


j 
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Sollte boͤſe ein ethiſcher Begriff ſein: ſo kaͤmen wir auf eis 
nen manichäifchen Dualismus. Hingegen die Bedeutung von 
gut ohne Gegenfaz findet Plaz in der Ethik als die allgemeine 
ethiſche Form, 

(a) Gut iſt jedes beſtimmte Sein, inſofern es Welt für ſich, 
Abbild des Seins ſchlechthin ift, alfo im Aufgehen der Gegen: 
ſaͤze. — | Indem aber.da5 gute durch dad Handeln der Vernunft 
geſezt iſt, kann weder die Natur ſelbſt das boͤſe ſein, denn ſie iſt 
im guten mitgeſezt, noch kann es eine Gegenvernunft geben, de⸗ 
ren Einsſein mit der Natur das boͤſe waͤre. Denn ſonſt gaͤbe 
es feine vorauszuſezende Einheit der Vernunft und Natur ”). 
592, Indem alfo die Sittenlehre das Handeln 


‚der Vernunft als ein mannigfaltiges auseinanderlegt 
(S. $. 77): fo ift fie. (auch anzufehen als) ein fich ims 
mer erneuerndes Sezen und Aufheben Des Gegenfazeg 
von gut und böfe. 

Er wird gefezt, indem beftimmte fittliche Gebiete gefezt wer⸗ 
den; er wird aufgehoben, indem ein Ineinander von Natur und 
Vernunft gefezt wird, welches abgefehen von dem ausgedruͤkkten 
Handeln nicht war. 


*, In d.n Vorleſungen von 1832, die hier am beſten erläutern, ſagte S., 
Wenn alle ethifchen Säze affertorifch die Wirkſamkeit der Vernunft in 
der Natur befchreiben, woher benn ber Gegenfaz von gut und böfe? 
Er ift offenbar nur in der fitrlichen Darftellung des empirifchen, ges 
bört alfo nicht in die fpeculative Gonftruction der Sittenlehre, fonft 

- müßte ja das boͤſe aus ber transeendenten Worausfezung abgeleitet 
werben, ein manichäifcher Dualismus, wovon Fein Wiffen ausgehen 
fann. Der Gegenfaz fällt alfo ins Leben, und von da aus erft hat 
man ihn dann aufzunehmen, wenn man biefes, wie es vorliegt, Eritifch 
bezieben will auf die Ethil. In bie Conſtruction der Ethik gehoͤrt er 

alſo auf keine Weiſe. Alles aber, was als ethifches Element aufges - 
ftellt wird, kann es nur unter dem Begriff des guten, jedoch nicht ins 
fofeen diefes dem böfen entgegengeftelle ift, fondern überhaupt infofern 

‚ gut das Einsgewordenfein der Vernunft und Natur durch Wirkſamkeit 
der erſtern hezeichnet.“ 
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Er Tann alfo als Formel wol aufgeftellt werben vorher; 
nicht aber Bann fein Inhalt erft beftimmt fein, was nämlich, 
welche Sein; gut ift und böfe, und bie Sittenlehre auf biefer 
Beflimmung ‚ruhen; fondern er wird erft mit ihr, und ihre Ents 
wikkelung ift auch die feinige *). — Vorher kann man nur 
fagen, er ift möglich, d. h. aufgegeben durch das urfprüngliche 
Richtnaturfein der Vernunft und Nichtvernunftfein der Natur. 

(e.) Bad die Ethik darzuftellen Hat, ift eine Reihe, beren 
jedes Glied beſteht aus gewordener und nicht gewordener Eini⸗ 
gung, und deren Erponent ein Zunehmen des einen und ein Ab⸗ 
achmen des andern Factors ausdruͤkkt. | ’ 

I. 93. Wenn das erbifche Willen als Geſez oder 
Sollen geftaltet wird: fo druͤkkt es weder Das Inein⸗ 
ander von Vernunft und Natur nod) das Verſchwinden 
ihres Außereinander als Handlung der Vernunft aus, 
alfo kein wirkliches Sein, fondern nur ein beftimmtes 
Außereinander, alfo ein Nichrfein. :($. 63.) 


*) um biefer Worte willen fügten wir dem $ die eingeflammerten Worte 
bei, durch die er zugleich in beſſere Uebereinſtimmung tritt mit ber 
Correctur des vorigen $, deren Einfluß, wie fich erwarten läßt, auf 
den vorhergehenden und nachfolgenden ſich erſtrekkt. Kür S. war «6 
von Anfang an ausgemacht, daß die Ethik den Gegenfäz von gut umb 
bdfe nicht zu conftruiren hat. Nur in ber Art ihn ausgufchließen und 
ga ihm in ein Berhältnig zu ſezen ging er früher weniger weit als 
zulezt. Der $° findet feine Erklärung am beften in dem, was ©. in 
feinen Grunblinien einer Keitit der bisherigen Sitteniehre betreffend bie 
formalen ethifchen Begriffe gefagt hat. .2te Ausgabe ©. 128 folgd. 
Gut, Zugend und Pflicht find um es kurz zu fagen darum nur fors 

male ethifche Begriffe, weil der. Inhalt von der ethifchen Idee erft hin⸗ 
eingebracht wird, fo daß z. B. eine eudaͤmoniſtiſche Sitteniehre bie 
Luft, welche ihr das fittliche if, Tugend nennt, und die auf ſie hinge⸗ 
henden Handlungsweiſen Pflicht, völlig mit gleichem Recht wie andere 
Syſteme die Thatkraft Tugend nennen u. f. w. Vergl. dort z. B. 
den Tugendbegriff betreffen &. 151 in ber Mitte, die Pflicht betrefs 
ſend ©. 131 unten. 


⸗ 


4 


x 


86 


Eine Sittenlehre, die aus Bategorifchen Imperativen befteht, 
druͤkkt nur die verneinende Seite im Handeln der Vernunft aus, 
und fezt alled wirkliche Sein der Vernunft ald ein für die Site 
tenlehre nichtfeiendes. Denn ein Sollen ift nur wo ein Nichts 
fein ift und infofern. Die Vernunft ift daher in einer folchen Site 

tenlehre auch gar nicht ald Kraft gefezt. : 

(b.) Nur inwiefern die Vernunft noch nicht Nafur und bie 
‚ Natur noch nicht Vernunft geworden ift, kann das ethifche ald 
ein zu conflruirendes unter der Form des Geboted ausgedruͤkkt 
werden. Eine imperativifche Ethif alfo geht nur von dem nichts 
gtwordenen aus und druͤkkt jedes Glied der Reihe nur aus in 
feiner Differenz von dem unendlichen lezten. Indem fie alfo we: 
der den pofitiven Factor noch das allmählige Verſchwinden des 
negativen ausdrüfft: fo druͤkkt fie in der That Fein reales Sein 
aus, und iſt alſo auch kein reales Wiſſen. 

(c.) Die imperativiſche Ethik faßt nur die Seite des nicht 
gewordenen, brüßft alfo dad allmählige Verſchwinden dieſes Zacı 
tors nicht aus. 

(d) Der Styl der Ethik iſt der hiſtoriſche; denn nur wo 
Erſcheinung und Geſez als daſſelbe gegeben iſt, iſt eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Anſchauung. Der Styl kann darum weder imperatis 
viſch fein noch conſultativiſch. Daher iſt auch die Form der 
Ethik die Entwikkelung einer Anſchauung *), Die Formel des 
Sollens ift gänz unzulaͤſſig, da ſie auf einem Zwiefpalt gegen 
dad Gefez ruht, die Wiffenichaft aber diefen eben als Schein 
darzuftellen hat. — 


*) Auch dieſes war alfo ſchon 1804 G's Anſicht. Damals legt er dem 
ganzen eine Anfchauung zum Grunde und weift angelegentlich jedes 
Princip ab. An die Spize werde vielmehr gefezt der Umriß der Be⸗ 
feelung der menfchlihen Natur durch die Vernunft, Da es keine ans 
dere als die Anfchauung der menfchlichen Wernunftthätigkeit ift, fo 
ſtimmt bie fpätere Gonftruction völlig mit der früheften überein ala 
deren Vervollkommnung. Die Ethik fing, fagt ©. (d.) mit Gnomen 
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$. 94. Wenn Das ethifche Willen als ein. guter 
Rath geftaltet wird, der befolgt werden kann, oder auch 
nicht, deſſen Erfolg aber doc) das Ineinander von Vers 
nunft und Natur ift: fo drüfft es weder das bezie⸗ 
bungsmweife Außereinander von beiden aus, noch ihr 
Sneinander als geworden Durch Das ausfchließende Hans 
deln Der Vernunft, alfo nicht das wirkliche Sein der 
Bernunft fondern nur dasjenige, worauf immer binges 
wiefen wird; und das wirkliche Sein derfelben ift für 
fie ein nichtfeiendes, 

Die confultative Sittenlehre hebt den Gegenfaz zwifchen gut 
und böfe wefentlich auf, was ſich auch leicht überall entdekkt. — 
Was fie im Sinn hat, ift ein Sein, welches eben fo gut aus 
dem Handeln der Natur begriffen und auf dieſes bezogen wers 
den kann wie auf das Handeln der Vernunft. Was wir alfo 
als Sittenlehre fuchen, namlich was fich zur Geſchichtskunde im 
weiteften Sinn verhalte wie die befchauliche Naturwiffenfchaft 
zur Naturkunde im weiteften Sinn, dad kann unter biefen For 
men niemald zu Stande kommen. | 

(b.) Wenn das ethiſche unter der Form eines guten Ra⸗ 
thes ausgedruͤkkt wird: ſo kann dies nur darauf beruhen, daß 
es wie als Handeln der Vernunft ebenſo auch als Handeln der 
Natur kann angeſehen werden. Dies iſt aber nur der Fall, in⸗ 
wiefern Vernunft vollkommen Natur iſt und Natur vollkommen 
Vernunft. Eine conſultative Ethik geht alſo nur von dem ge⸗ 
wordenen aus, und druͤkkt von jedem Gliede der Reihe alſo nur 





an, die ſich auf die niedern Verhaͤltniſſe beziehen, in der ſokratiſchen 
Schule kam die philoſophiſche Anſchauung dazu. Die Ethik iſt abhaͤn⸗ 
gig von der theoretifchen Philoſophie, weil dieſe ihr den Menſchen ges 
ben muß, deffen are Anfchauung das Iezte Nefultat der theoretifchen 
Philoſophie iſt. Diefe hängt aber felbft wieder von der Sefinnung abs 
alſo ſtehen beide in Wechſelwirkung. 
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aus feine Gleichheit mit dem unendlichen lezten. Da fie alfo 
weder den negätiven Factor ausdruͤkkt noch das allmählige Zus. 
nehmen des pofitiven: fo druͤkkt fie in der That Fein wirkliches 
Sein aus, und ift alfo auch Fein reales Wiffen. 

(c.) Die confultative Ethik faßt nur die Seite des gewor: 
denen; denn nur für die gewordene Einigung der Vernunft mit 
der Natur kann es gleichgültig fein baffelbe unter der Form der 
Vernunft oder der Sinnlichkeit auszudrüffen. 

(z.) Des confultative Imperativ geht aud dem technifchen 
Berfahren (S. $. 109.) hervor. 

$. 95. Die Säze der Gittenlehre dürfen alfo nicht 
Gebote fein, weder bedingte noch unbedingte; fondern 
fofern fie Gefeze find müffen fie Das wirkliche Handel 
der Vernunft auf die Natur ausdrüffen *), 

Es iſt ein das Wiffen ganz zerftörender Wiberfpricch im 
Verlauf der Gefchichte eine Gefezmäßigkeit entdekken zu wollen, 
dad Geſez aber nicht in ber handelnden Vernunft zn fuchen, fons 
dern diefe ganz der Wilfführ und alfo dem Zufall Preis zu geben. - 

(b.) Die Ethik ald die der Phyſik beigeorbnete und gleiche 
artige reale Wiffenfchaft kann alfo in diefen beiden Formen. (der. 
2 vorigen $$) nicht rein herausfommen; fonbern ihre Form muß ' 
zu der der Gefchichte nur in bemfelben Gegenfaze fliehen, wie 
die der Phyſik zu der der Naturkunde, nämlich daß fie nicht wie 
biefe dad befondere erzählt wie, ed als ſolches ift und wird, fon: 
dern die Art und Weiſe befchreibt, wie es aud dem allgemeinen 
‘ wird, oder dad befondere unter der Potenz ” des gemeinen 
($. 75.) conftruirt. 

(d.) Die eigentliche Form für die Ethif if die erzählende, 
das Aufzeigen jener Bee ohne Ruͤkkſicht auf den Erfolg in ber 
»  Befchichte, 


*) Vergl. $. 63. und was bort citirt iſt. 
Bergl. (8. 50. 2.) Anmerk. 
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§. 8. Inwiefern die Vernunft auf,die Natut 
handelt ‚it ihr Werk in der Natur Geftaltung, und 
die Natur verhält fich zu ihr wie Mafle zur Kraft. 
Denn die Vernunft verhält fi zur Natur wie geifliges 
zum Dinglichen ($. 46.), und zu dem mas fie hervorbringt in . 
jeder Handlungsweife wie die Einheit ded allgemeinen zur Dans 
nigfaltigkeit des befonderen. Das tingliche aber angefehen als 
mannigfaltiged und abgefehen von aller Geftaltung ift Maſſe. — 
Geſtaltet ift die Natur, welche Gegenfland des Vernunfthandelns 
iſt, für fich fchon, aber fie ift Maſſe beziehungsweife auf die Ges 
flaltung, ‚welche fie durch die Vernunft erhalten fol. ($. 50.2. 2.) 

(z.) Dies iſt nur in fo meitem Sinne zu nehmen, daß al: . 
les was nicht Vernunft ift, urfprünglic) als Maſſe gefezt wird, 
und dad Werk der Vernunft darin ald Geftaltung. 3. 3. der 
Geſchlechts⸗ und Ernährungätrieb ift als Maffe anzufehen; Che, 
und gefelige Tafel zu beflimmter Zeit ald Geftaltung. 

$. 97. Inwiefern die Vernunft nur gehandelt hat 
wenn Natur mit ihr geeint worden ift, und die mit 
der handelnden Vernunft Eins gewordene Natur auch 
mit ihr handelnd und bervorbringend fein muß: fo iſt 
das Handeln der Vernunft auf die Natur das Bilden 
eines Organismus aus der Maſſe. 

Denn die Natur wird fo im Handeln der Vernunft dab 
gegenfeitige Bebingtfein von Kraft und Erfcheinung. $. 53. 

(b.) Da es ein befonderes Sein nur giebt, inwiefen Or 
ganismus und Mechanismus nicht außer einander find fondern 
in einander: fo kann auch das in der Ethik bargeftellte Sein 


"r nur fein ein Handeln ded Organismus auf den Mechanismus. 





$. 98. Indem aber die Sittenlehre in jedem eins 
zelnen Wiffen ausdrüfft ein organifches Ineinanderfein 
von Natur und Vernunft als. Handeln der Vernunft: 


« 
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fo kann doch kein ſolches Wiſſen ausdruͤkken ein ur⸗ 
ſpruͤngliches Eintreten der Vernunft als belebender Kraft 
in die Natur als todte Maſſe. 

Meder einer (unter den einzelnen Ausdruͤkken vergl. 8.78.) noch 


olle; denn ber eine ald Anfangspunkt wäre ben übrigenungleichartig 


und Fönnte nicht mit ihnen Ein ganzed bi'den. Alle aber waͤ⸗ 


ten auch nicht Ausdrukk eined wirklichen Seins, weil fie ein all⸗ 


gemeined fezten ald für fich, und ein befonderes für fich. 


(b.) Die Ethik ſtellt alfo irgend dar ein urfprüngliches. 
Hineintreten der organifchen Kraft in das nur mechanifch da⸗ 


feiende oder des allgemeinen in das befondere. 


.- 


$. 99. Es giebt alfo eine in der Sittenlehre nir⸗ 


gend ausgedrüffte. Einheit von Vernunftkraft und Nas 


turmaffe, ein immer ſchon vorausgefeztes Drganifirtfein 


der Natur für die Vernunft; und dieſes is die menſch⸗ 


liche Natur als Gattung. 


Denn alles Geftalten tirbifcher Natur für die Vernunft gebt . 


vom Menſchen aus; aber nur inwiefern die menfchliche Natur 
Gattung ift, kann die Vernunft immer ſchon in ihr fein. 

(z.) An dieſen Anfangspunkt nun knuͤpft fi das ethiſche 
Verfahren. 


(b.) Es giebt alſo ein Einsſein von Organismus und Mes 


chanismus, welches in der Ethik immer ſchon vorausgeſezt wird, 
ein vor allem ethiſchen Sein auf reale Weiſe d. h. als Natur 
gegebenes Kraftſein der Maſſe und Maſſeſein der Kraft, auf 
welchem alles ethiſche Sein ruht. Die Ethik beginnt alſo mit 
dem Sezen einer Maſſe, in welcher ſchon die Kraft, und einer 


Kraft, welche ſchon in der Maſſe iſt, d. h. mit dem Sezen der 
menſchlichen Gattung, fo daß jedes ethiſche Ineinanderſein beider 


auf dieſes urſpruͤngliche zuruͤkkgefuͤhrt und daraus entwikkelt wird. 


(d.) An die Spize der Ethik wird geſezt der Umriß der 
Beſeelung der menfchlichen Natur durch die Vernunft, denn ja 
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des Princip würde nur eine einzelne Seite dieſer Anfchauung 
enthalten. 

$. 100. Ebenſo wenig aber kann ein ethiſches 
Wiſſen' ausdruͤkken ein fo vollkommenes Organiſirtſein 
‚eier Natur für die Vernunft, . daß in der Natur, auf 
welche gehandelt wird, nichts mehr Maffe wäre fondern 
Jalles Schon Der handelnden Vernunft geeinigt, 

Geſezt alfo, das endlihe Sein trüge eine folche Vollkom⸗ 
menheit in fich: fo wäre die Sittenlehre nicht deſſen Ausdrukk. 
So gewiß fie die Einigung von Vernunft und Natur nicht vols 
lendet fezt: fo gewiß fezt fie die ungeeinigte Natur ald organis 
firbare Maffe, welche alfo noch nicht Kraft geworden ift. 

- (b.) Da in keinem realen Wiffen, fondern nur in dem’ abs 
‚ foluten die gänzliche Aufhebung des Gegenfazes zwifchen dem 
allgemeinen und befondern geſezt ift: fo kann die Ethik als reale 
Wiſſenſchaft auch nicht bie fchlechthin vollkommene Einheit von. 
: Organismus und Mechanidmus enthalten, indem fonft ihr von 
der Gefchichte gefondertes Beſtehen gänzlich aufhören müßte. | 
$, 101. Es gisbt alfo eine Einheit von Vernunfts 
kraft und Naturmafje, welche in der Sittenlehre nicht 
ausgedruͤkkt, fondern auf die nur hingewieſen wird, 

Dies ift die Verfittlihung der in Zeit und Raum ganzen 
wbifchen Natur, welche nie ald dad Werk der menſchlichen Ver⸗ 
nunft gegeben wird. 

 (z.) Dies ift der Endpunkt, auf welchen alle ethifchen Säze 
hinweifen. Aber auch diefer Endpunkt ift nur fo zu denken, daß 
das urfprünglich gegebene immer darin bleibt, d. h. daß in allem 
fittlich gewordenen immer von der Vernunft unabhängig geges 
bene Natur bleibt *). ($. 102. Note.) 


) In ben Vorleſungen: Das urſpruͤngliche phyſiſche Subſtrat als dem 
fittlichen vorhergehend kann nicht von demſelben gang aufgehoben wer⸗ 
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(b.) Es giebt alfo ein Einsjein von Organismus und Me: 
chanismus, welches in ber Ethik nie ausgedruͤkkt, ſondern au 
welches immer nur hingewieſen wird. 

$. 102. Jedes ethiſche Wiſſen druͤkkt aber noth⸗ 
wendig (zugleich ”)) aus ein beziehungsweiſes Verſchwin⸗ 
den der Natur als bloßer Mafle, fo dag das Handeln 
der Vernunft nirgend im befonderen als folchen endet, 
fondern das Kraftwerden jeder Erfcheinung mitgefezt ift. 

Wenn die Vernunft im Einzelnen endete, fo endete fie ims 
mer im Tode. (Vergl. 8. 52. b.) Alles fittlich gewordene muß 
wieder Beflandtheil des fittlich hervorbringenden werden und alfo 
in feine Quelle zurüffgehen. 

de 103. Die Sittenlehre muß alſo ebenfalls for⸗ 
dern eine anderweitig gegebene Kenntniß der Natur als 
Maſſe ohne abwarten zu duͤrfen, daß dieſe auf vollen⸗ 
detem wiſſenſchaftlichen Wege erworben ſei. 

Wie oben ($. 83.) die Kenntniß des Menſchen als Natur, 
fo hier die Kenntniß des Menfchen ald Gattung, das heißt: eine 


den. Der Gegenſaz von Vernunft. und Natur kann nie ganz vers 
ſchwinden durch ethifche Thaͤtigkeit, denn er ift ihre Vorausſezung und 
Bedingung. 


*, Das eingeflammerte fügen wir bei ganz aus bemfelben Grunde wit 
8. 92. Dort war die Gorrection des $. 91. betreffend den Gegenfag 
von gut und böfe von Einfluß auch für $. 92. Hier nun in unferne 
$ muß die parallele Mobification eintreten, weil der $. 104. folgende 
Gegenfaz von Freiheit und Nothwendigkeit jedenfalls parallel mit bewa 
obigen für die Ethik zu behandeln iſt. Gin vom Werfaffer neben dem 
& gefegtes NB. beftätigt unfre Anſicht. Die Sache ift die: Jedes ethks 
ſche Wiffen wird immer zugleich das Verſchwinden bes böfen nach 
8. 92, und der Natur al bloßer Maffe nach unferm $ mit aus: 
druͤkken. Was aber fo mit ausgebrüßft wird, iſt nicht daB eigentlich 
beabfichtigte, nicht das Weſen bes ethifchen Wiſſens felbft, fondern ebes 

etwas mitlaufendes, Dies ift es, was S. zulezt deutlicher ausdrakk 
als früher: 
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Kenntnig von ber Beharrlichkeit der einzelnen, ſofern jede Er⸗ 
fheinung in ihnen wieder Leben wird, und von dem Zufammen: 
bang der einzelnen unter fich, denn das ift die Bedingung alles 
Kraftwerdend der Maffe. 

Anmerkung (z.) Sol aber alle Dirkſamkeit der Vernunft vom 
Denken ausgehen (weil uns naͤmlich nur hiedurch die Vernunft im 
Gegenſaz von Natur urſpruͤnglich beſtimmt iſt): fo muß ein Wiſſen 
um die Natur als Maſſe vorausgeſezt werden, welches doch ſelbſt 
nur ſittlich durch Wirkſamkeit der Vernunft im Bewußtſein gewor⸗ 
ben fein kann. Dieſer Kreis, der ſich überall in den Anfängen bes 
getheitten Wiſſens findet, deutet aber nur an, daß wir den abfoluten 
Anfang der ſittlichen Tätigkeit nicht als einzelnes vorftellen Ebnnen, 
hindert aber nicht, daß in unfern ethiſchen Sägen auch die Aufgabe 
diefer Erkenntniß vorkommt *). 


$. 104. (2.) Da die Sittenlehre aber nur Wirk 
ſamkeit der Vernunft bejchreibt, und was auf der Na= 
turfeite als Maffe flieht nur ale Teidend und aufneb- 
mend gefezt werden darf: fo fällt der Gegenſaz von 





) In den Vorlefungen: Bernunftthätigkeit geht von einem Denken aus, 
denn es kann jede Geflaltung nur vom vorhergehenden Denken bed Ges 
genſtandes als Maſſe ausgehen, und dies ift ein Zirkel; was wir vors 
ausfezen, damit fittliche Thaͤtigkeit möglich werde, ift ia felbft ſchon 
eine ſolche; denn Denken ift Wirkſamkeit der Vernunft aufs Bewußt⸗ 
fein, inwiefern dieſes ($. 50.) Natur ift, alfo fittliche Ihätigkeit. Der 

Sirkel fagt aber nur ‚die Unmöglichkeit aus, eine fittliche Thaͤtigkeit als 
abfofuten Anfang zu beſchreiben. Hinderlich ift uns ber Zirkel nicht, 
weit wir nicht bi8 auf den abfoluten Anfang alles menfchlichen zuruͤkk⸗ 
gehen; wir ſezen für bie Ethik nicht das Werben bes menſchlichen Ors 
ganismus voraus, fonbern fein ſchon Geworbenfein im Leben begriffen 
als Gattung. Dennoch müflen die Saͤze der Ethik als Geſeze der 
Handlungsweiſen fo fein, daß auch das erfte mögliche Handeln baruns 
ter fubfumicbar iſt, nur nicht gegeben. 

Der $ ift eigentlich zu eng für die ihm von ©. felbft beigeordnete 
Erlaͤuterung (z.) Indeß aͤndern wir nichts, da jeder dieſe Incongruenz 
leicht ſelbſt heben kann. Wahrſcheinlich deswegen findet ſich ein NB. 

auch ˖ neben dieſem 8. 
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Freiheit und Nothwendigkeit außer ihr. (Er hat feis 
nen Ort in der Beziehung des empiriſch geſchichtlichen 
auf das ethiſche. Vergl. $. 91.) *) 

Der Gegenſaz iſt gerade ſo aus unſerm Gebiet zu verwei⸗ 
ſen wie der von gut und boͤſe. Die Natur als Maſſe iſt Quan⸗ 
tum, dem Calculus unterworfen, die Vernunft nicht. Soll das 
gefchichtlich gegebene ethifch gemeffen werben: fo ift dann bie 
Wirkfamkeit der Vernunft frei, der Widerfland der Maſſe noth: 
wendig, Davon ift aber in der Sittenlehre nicht die Rebe **). 


*) Diefer $ war gemäß $. 91. zu ändern, daher wir ihn aus (z.) geben 
mußten. In (a.) Tautet er fo: Der Gegenfaz von Freiheit und Noths 
wendigkeit bedeutet nichts anderes, als auf jebem fittlichen- Gebiet bie 
Gegeneinanderftellung beffen, was als Ineinanber von Kraft und Maſſe, 
und was ald Außereinander von beiden gefezt ift. — Er fpielt gan 
auf dem fittlichen Gediet; denn auf jebem andern fezt man entgegen 
Nothwendigkeit und Zufaͤlligkeit. Freiheit iſt aber wo Crfcheinung 
und Kraft in Einem gefezt iſt; Nothwendigkeit wo und fofern in vers 
ſchiedenem. Betrachtet man alfo alles fittliche als Eines, fo iſt ber 
Gegenſaz nichts ex entftcht erft im Vereinzeln, fofeen jebes einzelne für 
fich gefegte nur beziehungsweiſe ein folches ift. Sofern nun jedes für 
füch gefezt ift, hat e8 auch das hervorbringende feiner Erfheinungen in 
Gh, und biefe find. freiz fofern nicht, find fie nothwendig. 





(b.) Da es feine pofitive Unnatur, Gegennatur geben kann, in wels - 
chem Fall es auch einen Gegengott geben müßte: fo Tann in dem Ger 


genfaze von Freiheit und Nothwendigkeit, wie die Freiheit nichts andes 
res iſt als der pofitive Ausdrukk für das urfprüngliche Nichtmechaniſch⸗ 
fein des organiſchen, auch die Nothwendigkeit nichts anderes fein als 
ber pofitive Ausdrukk für das urfprüngliche Nichtorganifchfein des 
mechanifchen, beide auf das wirklich gewordene Ineinanberfein beider 
bezogen. Diefer Gegenſaz kann difo nicht etwas vor der Ethik felbft 
feftzuftellendes fein, worauf fie beruhen müßtes ſondern fie felbft ift 
nichts anderes als bie Entwikkelung biefes Gegenſazes in allen ſeinen 
Gefſtalten. — 

) Vorleſungen: Vernunft iſt kein Quantum, man ſagt nie, das tft mehr 
oder weniger Vernunft, fondern Vernunft oder Unvernunft. Freiheit 
ift in ber Sittenlehre und zwar conftiftutiv, aber nicht fofern fie der 
Rothwenbigkeit entgegengefezt ift. Diefer Gegenfaz vielmehr tritt nur 
ein bei Beziehung bes geſchichtlichen auf das ethifches denn Rothwen⸗ 


\ 
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§. 105°) Indem alfo die Sittenlehre das her⸗ 
vorbringende Handeln der Vernunft als ein „mannigs 
faltiges auscinanderlegt: fo ift fie (zugleich) ein wechs 
ſelndes Sezen und Aufheben Des Gegenfazes von Srels 
beit: und Nothwendigkeit. 

In der -Conftruction In Bezug auf’ den Endpunkt iſt er 
aufgehoben; In der für bie Weurtheilung des einzelnen iſt er ge 
fat. — Geſezt wird er, fo oft ein größeres fittliched Gebiet in 
mehrere Feine zerfällt wird; denn biefe find weniger für fich ge 
ſezt und mehr durch einander bedingt. Aufgehoben wird er, wenn 
Heinere fittliche Gebiete in ein größered zufammengefaßt werben; 
denn dann wirb auf Eined bezogen, was vorher auf verfchiebenes 
degogen war, 

(c.) Da ber Gegenfaz zwiichen Freiheit und - moraliſcher 
Nothwendigkeit vorzuͤglich verſirt in der Differenz zwiſchen einem 
einzelnen und einem ganzen dem er angehört, worin der perſoͤn 
liche Einigungdgrund des einzelnen die Freiheit und ber des gan⸗ 
zen die Nothwendigkeit repräfentirt: fo kann er auch nur richtig 
aufgefaßt werben in einer Darftelung, welche zeigt, wie Werden 
eines einzelnen und eines ganzen durch einander bedingt find, 

$. 106. . Da das fittlihe Sein, fofern ein urs 
ſpruͤngliches Ineinander von Kraft und Maſſe demfels 

ben überall zum Grunde liegt, auch auf jedem Punkt 





digkeit Tann nicht in der Gittenlehre vorkommen, benn bamit bezeichnen 

wir dad, was noch nicht von ber Vernunft geftaltet iſt. Die Gegen 

füge gut und böfe, Kreiheit und Nothwendigkeit ftellen wir auf als 

Beicheh, daß wo fie vorfommen da bloße Bezichung bes geichichtlichen 
auf die Sittenlehre, nicht. aber dieſe ſelbſt ſei. 


) Wie z. 92. fo moͤchte man auch dieſen eigentlich wezwuͤnſchen als nad) 
bee Gorrection ihres Vorgaͤngers von keiner Bedeutung mehr. Indeß 
begnügen wir uns durch ein eingeſchaltetes Bugleich bie Dignitae die⸗ 
fer 5 5 zu mindern. Begl die dortige Note, 

Ethit. E— 


/ 
/ 
j 66 


die Kraft Als duch die Maffe bedingt in fich fchließt: fo 
ift eine fogenannte reine Sittenlehre ein leerer Gedanke, 
Men diefe will ausgehen von der Vernunft ald Kraft vor 
aller Ericheinung und durch diefe gänzlich unbedingt, welches 
alfo über die Wirkfichkeit hinausgeht. Eine folche kann auch, 
wie die Sache felbft zeigt, immer nur aus inhaltöleeren Formeln 
beſtehen, in denen an und für fi) Fein Sein auögebrüfft und 
alſo nichts durch fie gemonnen if. 

(b.) Eine fogenannte reine Ethik will die Maſſe werbende 
idvaeale Kraft oder dad hervorbringende allgemeine in ganzlicher 
Trennung von der Kraft werdenden Maffe oder dem dad allge: 
‚meine allein realiſixenden befonderen, alfo nicht ald ein Fuͤrſich⸗ 
feiendes fondern aus einem wirklichen heraudpefezt betrachten, und 
iſt alſo Fein reales Wiſſen. | 

(z.) Eben fo leer und aus derfelben Verwechslung *) ent 
Hanpen iſt auch der Gegenfaz zwifchen reiner und angewanbter - 
Sittenlehre. Won der reinen, wenn man von ber menfchlichen 
Natur abfirahirt, bleibt **) nichts uͤbrig als die Beſchreibung 
der Sutelligenz. 

§. 107. Da jedes einzelne fittliche Gebiet nur be= 
ziebungsmeife fiir fh fezbar, nie aber vollfommen in 
ſich abgefchloffen und aus fih allein verſtaͤndlich ift: 
fo..ift eine ſogenannte angewandte Sittenlehre ein lee⸗ 
rer Gedanke. | 


) Raͤmlich wie ber Gegenſaz von gut und boͤſe, Freiheit und Rothwen⸗ 
bdigkeit in der Aufſtellung der Ethik. Wie aber das ſittliche das gute 
it, To tft Vernunftthaͤtigkeit die Freiheit in abfotutem Sinne, nicht bie 
einer Nothwendigkeit gegenüber liegende Freiheit. Aus biefem Stand: 
punkt find S's. Monologen verfaßt, bie: weit mebe mit biefer it 
übereinftimmuen, als es den Schein bat. 

») Wir erinnern an $. 50. Note, wo in noch allgemeinerdm Sinne bie 
Richtigkeit des Begenfages vom geiftigen und binglichen, infofern ee 
ein abfoluter fein fo, gezeigt, und das rein geiftige ein bloßes allgemeis 
ned Odauen obne beftimmten Inhalt genannt if. 
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Eine folhe will die handelnde Vernunft betrachten in eis 
nem bedingten Zuflande, welcher nothwendig unfittliches in fich 
fchließt, welches aufzuheben iſt. Aber fie hat Feinen Anfangs: 
punkt, von welchem aus bie Gefeze diefed Aufhebens könnten 
erkannt werben; und ein ſolches Wiſſen tft alfo, als ethiſch, nicht 
für ſich ſezbar. 

Im Gegenſaz reiner und angewandter Wiſſenſchaft lomnt 
alſo die Sittenlehre als reale Wiſſenſchaft nicht heraus. Dieſer 
Gegenſaz findet vielmehr fuͤr ſie ebenſo wenig ſtatt als fuͤr die 
Raturwiſſenſchaft. 

(b.) ‚Eine fogenannte angewandte Ethik betrachtet die Kraft 
gewordene Maſſe oder dad befondere, welches allein das allges 
meine realifirt, in der Zrennung von ber Mafle werdenden Kraft 
‚oder dem das befondere hervorbringenden allgemeinen gefezt, und 
it alfo kein reales Wiſſen. | 

(z.) Wenn die Verhältniffe, melche in der angewandten: 
Ethik den Anfang bilden, nicht fittlich geworden find, kann auch 
von ihnen aus feine Sittenlehre aufgeftelt werden ”). 

$. 108. Die Sittenlehre mag noch fo weit in 
das einzelne ausgeführt werden: fo wird fie doch nie 
Geſchichtskunde; fondern beide bleiben immer außer 
einander, und feine wird je nur Das entgegengefeste 
Ende der andern. 


*) Borlefg. 3. 3. Die angewandte Sittenichre würbe zeigen, wie fidh 
die fittliche Thätigkeit auf ben Staat gerichtet geſtalte. Iſt aber dies 
fer fittlich geworden ; fo muß er ja in der reinen vorkommen, und fons 
derbar ſchoͤbe man die weitere Erklärung dann in eine andre Discs 
plinz ift er nicht fittlih zu Stande gekommen: fo giebt e8 gar kein 
fittliches Handeln auf ihn als feine Zerſtoͤrung. (Es verſteht fih, daß 
nicht die vorhandenen Staaten als folche gemelnt find, denn fonft müßte 
man, da keiner ohne Beimifchung unfittlichen Thuns geworden tft, alle 
zerſtoͤren, fondern nur wenn bie Tendenz Staaten zu ftiften und zu 
erhalten Beine ethiſche Aufgabe wäre, bann müßte von ber Ethik deren 
Zerſtoͤrung ausgeben. Mit jebem andern Beiſpiel iſt's ebenfo.) 
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Indem in der Sittenlehre uͤberall ſchon Kraft gewordene 
Maſſe voraudgefezt wird: fo wird allerdings fchon ein Dafeln 
vorauögefezt, aber eben nicht als ethifch begriffen. Je mehr fie 
ind einzelne geht, um befto mehr Dafein muß fie vorausfeen; 
und fo muß, ehe fie Gefchichtötunde werben foll, das ethifch bes 
griffene Null geworden fein. Daher giebt es keinen flätigen 
Uebergang von Sittenlehre in Geſchichtskunde. Leztere ebenfo 
kann nicht: das einzelne lebendig ausdrüffen, ohne daß ed bad 
‚allgemeine mit in ſich begriffe, aber nicht in geſchichtlichem Zus 
ſammenhang. Je mehr fie die Erfcheinung verallgemeinert, deſto 
“mehr müß fie Weſen vorausfezen; aber ehe fie dahin. fame ben 
weſentlichen Bufammenhang auszudrüffen, müßte dad gefchichtlih 
ausgedruͤkkte Null geworden fein. — Angewandte Sittenlehre ' 
und befchauliche Gefchichtöfunde (Vergl. 8. 60. Note) find zu- 
fammengehörige Mißverftändniffe; reine Sittenlehre und reine 
Geſchichtskunde find zufammengehörige Nichtigkeiten. Sittenlehre 
und Gefhichtöfunde bleiben immer für fich felbft gefondert; für 
einander find fie, die Gefchichtöfunde dad Bilderbuch der Sitten: 
Tehre, und die Sittenlehre dad Formelbuch der Gefchichtsfunde. 

(b.) Da das fpeculative und empirifche im-realen Wiffen ' 
weſentlich außer einander find: fo kann auch das befondere ale : 
Maſſe und Erſcheinung nicht fpeculativ d. h. ald aus der Kraft 
und Gattung geworben nachgemwiefen werben; fo wenig als das 
allgemeine, die Kraft und Gattung, geſchichtlich kann aufgezeigt 
werben. Alſo find auch Ethik und Gefchichte außer einander, und 
ed giebt Feinen ftätigen Uebergang vom Gefez zur Erfcheinung. 


$. 109, Es giebt aber außer der Sittenlehre und 
außer der Gefchichtskunde ein Eritifches und ein technis 
ſches Verfahren, wodurch das befchauliche und das ers 
fahrungsmäßige auf einander bezogen werden *), 


*) Die große Ungleichheit im Umfange der 5$, und beffen was gu fhnen 
als. Erläuterung gehört, ift oft wie z. B. bie vom Verfaſſer ausge⸗ 


690. 
Das unterſuchende oder kritiſche iſt die weltweisheitliche Be⸗ 


ziehung des beſchaulichen und erfahrungsmaͤßigen auf einander. 


Es liegt außer der realen Wiſſenſchaft, es fehlt ihm an der Ge⸗ 
meinguͤltigkeit und an der feſten Geſtaltung von dieſer; denn es 
iſt immer in einem hoͤheren Grade als die Darlegung eines rea⸗ 
len Wiſſens das Werk des eigenthuͤmlichſten im Menſchen. Dieſe 
ſittliche Kritik der Geſchichte ſollte daher immer außerhalb der 
Geſchichtskunde ſowol als außerhalb der Sittenlehre gehalten 
werden, weil ſie als beigemiſchtes Element leicht beide verderben 


Im. Ihr Hauvrtgeſchaͤft iſt die Nachweiſung der Bedeutung 


einzelner Theile der Geſchichte in Bezug auf das Handeln der 
Vernunft uͤberhaupt, das Beſtreben das in der Erfahrung gege⸗ 
bene ſittliche in das beſchaulich gewußte aufzuloͤſen und aus die⸗ 
ſem alſo philoſophiſch zu begreifen, dem aber vorangehen muß- 
ein anderes, welches im gegebenen ſelbſt unterſcheidet von dent. 
auf fittliche Weife gewordenen dad noch beigemifchte Fürfichhan.. 
dein der Natur. Ä | 

Das vegelgebende ober technifche Verfahren ift die praktifche- 
Beziehung des hefchaulichen und erfahrungdmäßigen auf einander, 
und liegt außer der Wiffenfchaft überhaupt auf. der Seite der 
Kunft. Sein Gegenftand ift jede ſittlich beſtimmte einzelne Einis 
tigen Naturgebiet entwikkelt im 1 Streit der Qernunft und det, 
ihr fchon geeinigten Natur gegen die noch widerftrebende Natur, 
und ed mittelt aus durch vergleichende Beobachtung zum Behuf: 
des handelnden Eintretens .in ein ſolches Gebiet, unter welchen 
Umfländen und Bedingungen der Widerftand am leichteften oder 
ficherften gehoben wird, und die Vernunft fich der Natur am voll: 
fändigften und leichteften bemächtigt. Beiſpiele: Erziehungsfunft, 





gangen; ba er das kritiſche und techniſche in Einen 8 zuſammenfaßt 
oft nur: ſcheinbar durch unfre Zuſammenſtellung früherer Erklarungen 
mit den ſpaͤteren. 
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Staatskunſt u. a. m. Dielen lediglich durch das Iutereffe am 
Gegenfiande ($. 10.) bedingten und zufammengehaltenen nicht ° 
fowol Wiſſenſchaften ald Anweifungen eignet die Form ber Bor: 
ſchriften, welche in mandyer Beziehung einen mehr kategoriſchen 
in mancher einen mehr hypothetifchen Charakter haben können. 

Wenn die unter diefer Form Dargeftellte Sittenlehre aud) 
als eine ſolche Anweifung gemeint ifl: fo foll fie wenigftens der 
Inbegriff aller andern fein, aber aud fo würde fie wieder eine 
andere Wiſſenſchaft, welche nicht diefe Form an fich haben Bann, 
voraudfezen, in welcher die Zwekke für alle bie Anweifungen 
gegeben wären. 

Zu dem Beitreben aus den ethifchen Elementen philoſophi⸗ 
ſche zu bilden gehört außer jenem kritiſchen Verfahren noch ein 
andered, leichter unmittelbar mit ihr zu verbindendes, welches an 
Hauptpunkten von ber’ ethifchen Betrachtung zu der phyſiſchen 
binüberführt, aber noch fo gut ald gar nicht bearbeitet iſt. 

(b.) Die Eritifchen Disciplinen fchweben zwifchen der Ge 
ſchichte und der Ethik, abhängig von dem fpeculativen; Die tech 
nifchen ebenda, abhängig von dem empirifchen. Beide alfo füllen 
auf ber idealen Geite die Lüfte aus zwifchen dem Iperulativen 
und empiriichen. . 

Das höhere Fritifche Verfahren, welches in jedem Ausdrukk 
eines endlichen aus feiner Einzelheit heraus in bie Totalität ver: 
ſezt das abfolute nachweift, ift die Vermittelung auch zwiſchen 
der Ethik und dem abſoluten Wiſſen. 

(c.) Alles in der Ethik conſtruirte enthaͤlt die Moͤglichkeit 
einer unendlichen Menge von Erſcheinungen. Außer dem empi⸗ 
riſchen Auffaſſen der leztern entſteht noch das Beduͤrfniß einer 
naͤhern Verbindung des empiriſchen mit der ſpeculativen Darſtel⸗ 
lung, naͤmlich zu beurtheilen, wie ſich die einzelnen Erſcheinun⸗ 
gen ald Darfielungen der Idee ſowol dem Grabe als der eis 
genthümlichen Beſchraͤnktheit nach verhalten. Dies ift dad We 
fen der Kritik, und ed giebt daher einen Cyclus kritiſcher Disci- 
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plinen, welche ſich an. die Ethik anfchließen. — Inwiefern der 
einzelne mit ſeinem fittlichen Vermoͤgen in der Production jener 
Erfcheinungen begriffen iſt, iſt er in befondere Gegenſaͤze und bes 
ſondere Naturbedingungen geflellt, und es ift ein Beduͤrfniß be 
ſonders zufammen zu ftellen, ‘wie diefe zu behandeln find. Dich 
iſt das Weſen der Technik, und es giebt daher einen Cyelus son 
techniſchen Disciplinen, welche von der Ethif ausgehen. - Aber 
ethifche Principien Binnen In Ihrer ganzen Beflimmtheit auf nichts 
angewandt werben, was außerhalb bed Bezirks der Ethik liegt. 
(z.) Anmertlung. Der fließende Gegenſaz bes volllommenen und uns 
volllommenen geht aus dem kritiſchen Werfahren,--in welchem bey 
Gegenfaz von gut und böfe feinen Siz hat, heraus unb betrachtet 
das gefchichttiche nur als das werdende fittliche 9. 


IV. Geſtaltung der Sittenlehre. 


$. 110. **) Das in der Sittenlehre als ein manmig⸗ 
faltiges zu entwilfelnde Einsfein der Vernunft und 
Natur läßt fich vereinzeln zuerft als die Mannigfaltıg- 
keit von Gütern, inwiefern Vernunft und Natur jedes 


) Borlefg. Im kritiſchen Werfahren iſt ber Gegenſaz von gut und böR 
fo, daß auch lezteres poſitiv gebacht ift, naͤmlich als ein Ihun der Ras 
tur, dem ein Leiden der Vernunft entfpricht. Erſt wo das Thun ber 
Natur aufhört, entſteht dafür der fließende Gegenſaz vollfommen und 
unvollkommen. Erſt wo etwas nicht böfe ift Tann es unvollkommen 
fein und fi) dann ins volllommene verwandeln laſſen. — Wie hier 
iſt das Weſen Eritifcher Disciplinen aufgefaßt auch in S's. Dasftellung 
des theolog. Studiums $. 32 — 35 mit Berufung auf bie Ethik. 

») Hier hätten wie ſehr gewänfcht, einige 55 vor 110 einzufchieben, da 
ein Uebergang zur Cintheilung in die Begriffe der Güter, Tugenden 
und Pflichten zu ſehr vermißt wird. Unfern Grundfäzen gemäß aber 
behalten wir mit ben wenigen Ausnahmen, wo fie von ©. felbft als 
unvichtig bezeichnet wird, bie neufle Gefammtredaction biefer Cinlei⸗ 
tung üßerall bei, und bemerken nur, daß was ald Anmerkung (z.) 1. 
und 2. dem $ folgt, eigentlich ihm in Form von 58 vorangehen follte, 
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| Gezenſche in ſich ſchlleßen, und es alſo viele zuſam⸗ 


- 


miengehörige aber von einander arfonderte für fich ges 
feätg und in der Wechſelwirkung von Kraft und Er⸗ 
ſcheinung ſich exhaltende Arten giebt, wie ſie theilweiſe 
ains ſind. 

Daß jedes Eindſein beſtimmter Seiten von Vernunft und 
Natur ein Gut heißt, iſt ganz gemäß der Bedeutung des Wors 
tes, wie wir ſie bei dem Gegenſaz von gut und boͤſe gefunden 
haben (8. 91.). . Denn in jedem ſolchen Begriff iſt nur das In⸗ 
einanderfein von Vernunft und Natur geſezt; und dieſes iſt felb- 
ftändig gefezt, im wiefern es fich ähnlich dem ganzen auf orga: 
niſche Meile erhält, Aber auch nur fo, denn fonft wäre auch 
das Miederaudeinandergehen von beiden fchon mit gefezt, ‚und es 
wäre fein Gut. Es muß aber fo gewiß eine Mannigfaltigkeit 
von Gütern geben, ald Wernunft und Natur einen obern Gegen: 
faz bilden und unter fich eins find. 

(b,) Wenn die Ethik als beitimmte Wiſſenſchaft, alfo unter 
ber Form des Gegenfazes, die Identität der Vernunft und Na 
tur Ausorüßten fol: fo muß fie fie ausdrüffen als Zotalität al: 
led ethiſch für fich feienden einzelnen, Jedes ſolche ift als ein 
beftimmtes Ineinander von Gegenfäzen durch die Zotalität be: 
dingt, anderſeits ein allgemeines das befondere bervorbringenbes. 

Jedes ethifch gewordene für fich, welches zugleich ethifch er: 
zeugend ift ($. 102.), ift ein Gut, 

(d.) Gut ift Hier bloß die Affiemation beffen, was in der 
Idee Tiegt, alfo die vollſtaͤndige Beſeelung. 





daher wir biefe Anmerkung aus den Vorleſungen erläutern werben, 
Aud hier mußte, was bie Erläuterung (a.) über gut und böfe fagt, et- 
was mobifieirt werben, Im Manufeript S's fteht nämlich, Daß je- 
des Einsfein beflimmter Seiten von Vernunft und Nature ein Qu: 
beißt, ift ganz gemäß ber Bedeutung des Wortes in dem Gegenſa; 
von gut und böfe, 
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Anmerkung i. (z.) IR Me Wermmft einfach: fo entſteht bie Frage, 
woher wie ben Grund nehmen,’ um bie Wirkſamkeit ber Bernunft 
als ein mannigfaltiges barzuftellen. . Gr. kann nur Liegen in ber mit 
ber Bernunft immer fon gerinigten Natur *). 

Entgegengeſezte Auffaffung bes Grundfactums ift eudämoniftiſch, 
welche die Vernunft in eine Dienerin der Natur verwandelt, alfo eis 

gentlich cine Wirkſamkeit der Natur barftellt ). 

Dos foifche, Der Natur gemäß, geht freilich genauer betrachtet 
auf in der urfprünglichen Sdentität von Vernunft und Natur (eben 
fo iſt dann Princip der Naturwiffenfchaft, daß die Ratur nernunfts 

. mäßig eonflruirt fei), aber bie ethifche Aufgabe druͤkkt ſich darin nicht 
fo aus, daß fie daraus conſtruirt werden kann. Daher ericheint 
auch die Eintheilung saragdeinare und xadıxersa theild willlührs 
lich, theils fchweift ſie auch wieder in das Gebiet des geſchichtuch 
gegebenen ***), 





*) Borlefg. Wenn bie Bernunft kein quantitatives ($. 104.) if: To hat 
fie kein Theilungsprincip. Dies ift für uns feine Schwierigkeit, weil 
die Sittentehre als Thätigkeit der Vernunft auf die Natur barftellend 
ein Einsgeworbenfein beiber ſchon vorausfezt. Das Princip von Viel 
beit und Theltung ift alfo nicht urfprünglich in der Vernunft, fonders 
aur infofern Natur mit ihre eins geworben ift. Hier erhält unfer Zir⸗ 
kel (5. 103. z.) erſt feine volle Bedeutung, daß vor der ſittlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit ein Wiffen der Vernunft um die Natur norausgefezt wird, wel⸗ 
es ſelbſt eine fittliche Thaͤtigkeit iſt. Im dieſem vorausgefezten Wiſ⸗ 
fen muß dad Princip ber Drganifation der Sittenlehre liegen. 

") Vorleſg. Man ftreitet,, ob ein eudämoniftifches oder ein ratianelles 

das wahre Princip ſei. Jenes fezt als Wiffen um die Natur im 
menſchlichen Organismus ein Streben nad) Wohlbefinden und fezt al- 
les fittliche unter der Korm des angenehmen. Die Annahme ift wills 
tührlich, und das Streben That der Natur als Form ihres eigenen Les 
bens. Wir haben aber die Natur nicht als Thaͤtigkeit fondern als 
Sernunft aufnehmend barzuftellen. Die Vernunft hätte in einer fol« 
hen Sittenlehre nichts zu thun als den Stoff zu orbnen (confultativer 

' Imperativ). Auf der andern Seite fezte man Wirkfamkeit der Vers 

aunft, fand aber das richtige Princip nicht, von wo aus dieſe als 

Vannigfaltigkeit geſezt werden kann. | 

") Bergl. des Verfafferg Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sitten⸗ 

lehre S. 18% und den erſten Abfcehnitt überhaupt, 
Borlefg. Die Stoiker dem Cubämonismus entgegen fielen das 

Princip auf, daß der Natur gemäß gehandelt werde, „ Kreiich wein 

\ 
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Aehalich der Tantifche. kategoriſche Imperativ, gegen beffen 

Inhalt nichts zu Tagen ift, ſofern er alle Beziehungen auf das eins 

zeine ausfchließt, Aber er ſezt doraus, daß Zweite zu Handlungen 

anberwärts her als aus ber gefeggebenden Vernunft entftehen, und 
verfirt alfo ebenfalls in der Beziehung des geſchichtlich gegebenen auf 
das ethifche *). 

Anmerfung 2. (z.) Inbem wie Anfanges und Endpunkt aufbeftett 
haben ($. 99. 101.), zwiſchen benen das ethiſche Verfahren verfirt, 
muß in’ jebem etbifchen Saze eine Beziehung auf beide enthalten 
fein. Sf diefe unter dem Uebergewicht des Endpunktes: fo giebt 
dies die nach Maaßgabe der Differenzen in bem getheilten Bein ge 
theilte Gefammtwirkfamteit der Bernunft, aber fo wie jeber Theil 
auch wieber in bie Vernunftthaͤtigkeit als geeinigtes mit eingeht; dies 

iſt die Siitenlehre als Lehre des hoͤch ſten Gutes. 

d. 111. Dann als die Mannigfaltigkeit von Zus 
genden, fofern es verfchiedene Arten geben fann, wie 
Die Vernunft als Kraft der Natur einwohnt. 

Auch der gemeine Sprachgebrauch bezeichnet durch Zu 
gend nichts anderes. Die Vereinzelung kann fich aber gründen 





fie Natur nicht fo wie wir im Gegenfaz zum geiftigen, body iſt ihnen 
anfer ganzes dingliches Sein mit feiner Lebendigkeit inbegriffen. Wenn 
fie tie Geſeze des fittlichen Handelns als einen Theil der allgemeinen 
Geſeze der lebenden Natur anfehen: fo gehen fie auf die urfpränglide 
Identitaͤt zuruͤkk. Es wird aber unficher, weil fie das Verhättuiß 


zwifchen Intelligenz als handelndem und bem worauf gehandelt wird j 


nicht unter der Form von Thun und Leiden faſſen. ($.50. z. 1.) De 
ber Bermifchung ihrer Sittenlehre mit der Beziehung des gefchichtticen 


auf deren Gefege, und die @intheitung in pflichtmäßige Handlungen E 


ſchlechthin und in foldhe, die nur auf untergeordnete Weiſe das Geſcz 
ausdrüften. Jenes frebte das wahre an, Tonnte ed aber nicht erſchw 
‚ fen, daher fie dieſes beifügten, das gar nicht in die Sittenlehre * 
So erſchoͤpften fie das Gebiet nicht von Einem Punkte aus. 


*) Vorlefg. Auch ‚das Eantifche Princip, daß jede Marime einer Sande " 
lung den Charakter eines allgemeinen Gefezes haben foll, tft zwar 
richtig aber conſtruirt nichts, es iſt kein conſtitutives ſondern nur FJ 
kritiſches Princip, vorausſezend, daß anderswoher die Eile | 


entſtehen. 
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heil auf die mannigfaltigen Verrichtungen ber Natur, theils auf 
tie mannigfaltigen Einwohnungen ber Vernunft. So gewiß es 
cher dieſe giebt, giebt ed eine Wielheit von Tugenden. 
(b.) Alles endliche Sein. fpeculativ angefehen ifl Kraft, die 
I Kraft der Vernunft in der Natur aber ift Zugend. 
Anmertung. (z.) *) om Anfangspunlt aus betrachtet iſt immer 
nur Wirkfamkeit der Vernunft in ber menfchlichen Natur und zwar 
als Perſoͤnlichkeit. Die Vernunft, bier fo wirkfam, daß die Natur 
in ihren verfchiedenen Functionen fidy nur leidend verhält, ift der 
Sinn des Ausdrukks Tugend, und bie Gittenlehre in diefer Form 
ift Tugendlehre. 

$. 112. Dann als die Mannigfaltigkeit von Pflich 
ten, fofern es verfchiedene Verfahrungsarten giebt, wie 
die TIhärigkeit der Vernunft zugleich eine beftimmte auf 
das befondere gerichtete, und zugleich eine allgemeine 
auf Das ganze gerichtete fein kann. 

Der gemeine Sprachgebrauch ift hier verwirrt und nennt 
oft daſſelbige bald Tugend bald Pflicht **). Die Erfeheinungen, 
weiche eine gegebene Bernunftthätigkeit hervorbringt, find irgend: 
wo und irgendwann, aber diefe find nur fittliche, infofern fie in 
diefer Beſonderheit zugleich die Richtung der Vernunft auf dad 
ganze Einsfein mit der Natur ausfprechen. Und. inwiefern in 
ben Begriff einer Wernunftthätigkeit dies beided aufgenommen 
iſt, if fie als Pflicht gefezt. Hierauf läßt fi auch der gemeine 
Eprachgebrauch, wenn er gleichmäßig fein will, zuruͤkkfuͤhren. 

(b.) Die Action der Vernunft, auf der einen Seite in ber 
Beſchraͤnktheit des einzelnen gefezt, auf der andern über dieſelbe 
erhaben, fo daß darin dad Handeln ber ganzen mit ber Natur 
geeinten Vernunft auf die Einigung fich darſtellt, iſt Pflicht. 





*) Ueber dieſe Anmerkung iſt zu fagen, was Aber bie im vorigen $ bei 

5. 110, geäußert iſt, betreffend deren Gtellung, 

) Was auch den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, wie S's Kritik der bis⸗ 
herigen Sittenlehre zeigt, nicht ſelten begegnet iſt. 


Das allgemeine, welches durch das befondere der Action realiſirt 
wird, ift die Kormel oder das Geſez berfelben. . ! 
Anmerkung. (z.) Diefe verichiedenen Kormen (der Güter und Tu— 
genden) alfo entfichen daraus, daß überall in ber Ethik Beziehung 
fein muß auf den Punkt der Vorausfezung und auf den Yunkt ber 
Vollendung, Beſtehen nun beihe: fo entfteht die Aufgabe, da au 
der Vernünftthätigkeit in ben einzelnen als Tugend das hoͤchſte Gut 
nur werben kann durch Bewegung, eine Formel zu finden für dieſe, 
d. h. für den ethifchen Gehalt ber einzelnen Handlungen als zufams 
menftimmenb zur Yervorbringung des hoͤchſten Gutes. Dies iſt des Ä 
Begriff der Pflicht. Die Verwirrung des Sprachgebrauchs core. 
girt ſich ſchon in den Formeln tugendhaft fin und pflichtmäßig 
handeln. 
$. 113. Wenn: die Gittenlehre fih als Guͤter⸗ 
Ichre oder. als die Lehre vom höchften Gut vollftändig 
entfaltet: fo iſt fü fie auch der vollftändige Ausdrukt der 
geſammten Einheit der Vernunft und Natur. 
Hoͤchſtes Gut iſt nicht ein einzelnes den andern gleicharti⸗ 
ges aber in der Vergleichung uͤber ſie als beſtes hervorragend; 
ſondern der organiſche Zuſammenhang aller Güter, alfo. dad 
ganze fittliche Sein unter dem Begriff des Gutes ausgedrüßft. 
Wenn die untergeordneten im obern enthaltenen Gegenſaͤze 
“entfaltet werden: fo koͤnnen auch dieſe nur geeinigt angeſchaut 
werben und in nothwendigem Zufammenhange. Und fo find ſie 
dem gleich, was in der einfachen Anfchauung gefezt iſt. 8 
(c.) Die Darſtellung unter der Idee des hoͤchſten Gutes i 
allein ſelbſtaͤndig, weil Produciren und Produet in derſelben ide 
tiſch geſezt iſt, und ſo der ſittliche Proceß zur vollen Darf 
lung Tommt. 
| (d.) Hoͤchſt ff gar nicht comparativ zu nehmen als eine 
nes, fondern ald Zotalität. Das Leben erfcheint überall in ver 
ſchiedenen Yunctionen, die mit einander in relativen Gegenſazen 
ſtehen aber doch einzeln weder verſtanden werden noch exiſtiren 
koͤnnen, ſondern in nothwendiger Verbindung ſtehen. So muͤſſen 
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wir alfo auch das Leben. der befeelenden Vernunft finden, in 
Einzelheiten muͤſſen wir es betrachten, die aber organiſch und 
= gothmendig zufammenhangen. 

J5. 114. Ebenfo iſt auch eine vollftändige Tugend⸗ 
zıl Ihre für fich die ganze Sittenlehre. 

1) Wenn in der allgemeinen fittlichen Anfhauung bie Ver: 
f nunft als hervorbringend alles Ineinander von Natur und Ber 
tumft gefegt wirb: fo finb alle verſchiedenen Arten wie fie in der 
Natur Hervorbringend fein Tann barin enthalten. Alſo ift eine 
Zugenblehre nur die Entfaltung ber allgemeinen fittlichen An- 
(hauung. | | 

2) Da jede Kraft. durch den Inbegriff Ihrer Erfcheinungen 
gemeſſen wird: fo iſt mit der Gefammtheit von Vernunftkräften 
in dee Natur auch die Gefammtheit ber Erfcheinungen geſezt. 
In der Gefammtheit der Güter find diefe aber auch geſezt; alfo 
ft in ber Tugendlehre daffelbe Sein ausgebrüfft wie in der Kehre 
vom böchften Gut. Aber auf andere Weife, denn ed kommen 
weder Güter noch Pflichten vor in der Tugendlehre. 

(2.) Wenn überall alle Zugenden find: fo muß aud das 
höchfte Gut fertig werben, und umgekehrt. Jede Form erfchöpft 
21 de Aufgabe dem Inhalte nach ganz, aber die Wiffenfchaft er: 
ihöpft .fich nur im Bufammenfein beider. 

(c.) In der Zugendlehre kommt dad Product nicht zur Er 
(heinung fondern ift nur implicite gefezt, unfichtbar. Es ift nur 
üſ bie Vernunft in ber menfchlichen Natur oder was gleich ift die 
menfchliche Natur zur Bernunftpotenz erhoben. g 

$. 115, Wenn die Pflichtformeln volftändig aus⸗ 
.i geführt werden: fo ift ebenfalls alles Ineinander von 
Vernunft und Natur ausgedrüfft, „und Die Pflichten 
lehre ift Die ganze Sittenlehre. 

Wenn dad Ineinander von Vernunft und Natur zerfällt in 
eine Mannigfaltigkeit von Gütern: fo iſt jedes ein Fürfich zwar, 
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aber bedingt durch die Gefammtheit ber andern. Alſo entftchen 
und beftehen auch alle in ihrem Zufammenhang nur durch folche 
Thaͤtigkeiten, die auf das befondere, wie es im ganzen geſezt ifl 
und nicht anders, gerichtet find, das heißt, welche in den Pflicht: 
formeln aufgehen. Wenn alfo diefe alle gefezt find, ift auch je: 
ned gefezt. Aber auf andere Weile; denn die Güter als folche 
kommen nicht vor in der Pflichtenlehre. 

(.) Die Entwikklung aller folcher Formeln muß ebenfalls 
eine vollſtaͤndige Sittenlehre fein, weil fie bebingt iſt durch die 
Gefammtheit der Tugenden, und weil dad höchfle Gut barin 
werbend muß enthalf@R fein. 

(c.) In der Pflichtenlehre ift nur ein Syflem von Formeln 
unmittelbar gefezt, Dad Product erfcheint ebenfo wenig, wie bie 
Kurve in ihrer Function erfcheint. Die beiden lezteren Formen 
(nämlidy die Tugendlehre und die Pflichtenlehre). weifen alfo auf 
die erſte (auf die Süterlehre) zuruͤkk und find an fich felbft un- 
volftändig *). 

$% 116. Da Diefe Dreierlei Entwillelungen, deren 
jede das ganze enthält, auch in der Naturwiffenfchaft 
ftattfinden: fo müflen fie in dem Welen des befchaus 
lichen Wiffens gegründet fein. 

Organische Naturwiffenfhaft, dynamiſche und mechanifche 
find richtig verflanden nichts anderes ald jede eine ander verein: 
zelnde Entwikklung der Idee der Natur. In der erflen in dem 
Syſtem der lebendigen fich wieder erzeugenden Formen; denn 
find dieſe für fih und in ihrem nothwendigen Zufammenhange 
angeſchaut: fo ift die ganze Natur angefchaut ähnlich der Ans 
fhauung der Bernunft unter ber Form des höchflen Gutes. In 
der zweiten in dem Syſtem ber Kräfte Diefe find in jeder le 
bendigen Form auf eine eigene Weiſe und in einem eigenen Wer 


*) Später alfo waren füe S. bie brei Bormen der Bonftändigkeit nad 
parallel, früher nicht, 
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paltniß gebunden. Sind alfo alle Kräfte angeſchaut: fo iſt bie 
ganze Natur angefchaut. ähnlich der Entwikklung der Sittenlehre 
als Zugendlehre. In der dritten in dem Inbegriff aller in ein- 
anber greifenden Bewegungen auf befhauliche Weile erkannt. In 


! Vielen: Inbegriffe aber gehen alle Kräfte auf, und auch das Das 
- fein aller lebendigen Formen. Alſo ift auch dad Syſtem ber 


Bewegungen bie ganze Natummwiflenfchaft, fo wie bad Syſtem 
der Pflichten die ganze‘ Sittenlehre ifl. 
Der fcheinbare Weberfluß in der einen Wiffenfchaft rechtfer 


figt den in der andern. Das Verhaͤltniß iſt ganz daſſelbe; denn 


es if nur Mißverſtand, wenn in der Naturwifienichaft dieſe drei 
Behandlungen ald mit einander fireitend und einander aufhebenb 


angefehen werben. 
) Die Lehre vom hoͤchſten Gut entſpricht der Phyſik als 


Ausdrukk des Syſtems der ſich reproducirenden Formen, die Tu⸗ 


gendlehre ihr als Syſtem der lebendigen Kraͤfte, die Pflichten⸗ 
lehre ihr als Syſtem der in einander greifenden Bewegungen *) 
$ 117, Wenn alle Güter gegeben find, muͤſſen 
euch alle Tugenden und alle Pflichten mit gefezt fein; 
‚wenn alle Tugenden, dann auch alle Guͤter und Pflichs 
ten; wenn alle Pflichten, Dann auch alle Tugenden und 
Güter. Ä | 
Denn ba in jedem Sneinander von Vernunft und Natur 


Ne Vernunft handelnd ift, und nur ald mit der Natur ſchon 


geeinigt bandelt: fo ift und wird die Gefammtheit der Güter nur 


durch Die Gefammtheit der Tugenden, und biefe find in und mit 


jenen geſezt. Da in jedem Gut ein Durcheinander ift von Kraft 
uud Ericheinung, alle Güter aber burch einander bedingt find: 


= fo ik und wird die Geſanmtheit der Güter mur durch bie Ge 





) Auch dieſen Parallelismas in der Form der Ethik und Phyſik hat ©. 
ſchon aufgrfaßt in feinen erften Manuferipten. Von der Gintheilung 
in Guͤter⸗, Tugend s und Pflichtenlehre verſteht ſich dies allo von fethkt, 
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ſammtheit ber Bernunftthätigfeiten, inwiefern - buch dieſe geſezt 
find einzelne GErfcheinungen, bedingt durch alle anderen, 

Da jede Tugend ſchon iſt Kraft der Wernunft in der fitt- 
lich mit ihr geeinigten Natur, und alle Zugenden durch einander 
bedingt find: fo haben auch alle ihren Ort in der Gefammtpelt 
ber gewordenen Einigung von Vernunft und Natur, und ale 
find nur durch Wernunftthätigkeit, weiche allgemeine und befon: 
dere zugleich iſt. 

Da alle Pflichten die mit der Vermunft ſchon geeinigte Na⸗ 
tur zum Gegenſtand haben: ſo iſt mit ihrer Geſammtheit auch 
die Geſammtheit der Guͤter geſezt; und da ſie nur ſind in der 
ſchon Natur an ſich habenden und in ihr wohnenden Vernunſtt 
ſo iſt mit ihrer Geſammtheit auch die aller Tugenden geſezt. 

Aber in der Guͤterlehre kommen nie die Begriffe von Tu⸗ 
genden und Pflichten ausdrüfftich, in der Tugendlehre nirgenb 
die von Gütern und Pflichten, in ber Pflichtenlehre nirgend bie 
von Gütern und Zugenden vorn - — 

$. 118. Die Güterlehre gebt auf das reine In⸗ 
einander von Vernunft und Natur, Die Tugendlehre 
und Pflichtenlehre auf den beziehungsmweifen Gegenfaz 
des allgemeinen und befondern- darin, indem. Die eine . 
es als erzeuzendes, Die andere als erzeugtwerdendes bes 
trachtet. Alfo ift Feine zufällig und feine entbehrlich *), 

Keine zufällig, weil fie alle in der Art wie der Gegenfaz 
gebunden iſt gegründet find, und feine andere fo darin begründet 
fein kann; Feine entbehrlich, weil jede etwas hervorzieht was bie 





9) Betreffend das: Verhaͤltniß biefer drei Formen ſagt S. In. feineg 
Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sittenlehre am gedraͤngteſten 
©. 169, Es ſcheint das hervorgebrachte (Gut) ein drittes zu ſein zu 
der hervorbringenden Kraft (Tugend) und der Handlung des Hervor⸗ 
bringens (Pflicht). Jedoch iſt das gleich nachfolgende mit zu beruͤkk⸗ 
ſichtigen. 
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andere in ben Hintergrund ftellt, fo daß nur-tm Bezogenwerden 
aller auf einander die Betrachtung vollendet ifl. - 
Daß in der reinen Betrachtung ber organifchen Formen ber 
Gegenfaz von Kraft und Thätigfeit aufgehoben, in den andern 
“ beiden aber durch beſtimmtes Herausheben des einen Glieded ges 
fest iſt, leuchtet ein. 
$. 119, In der Lehre vom hoͤchſten Gut ift Die 
Sittenlehre am meiften der Weltweisheit zugewandt, in 
der Tugendlehre am meiften der Naturmifjenfchaft, in 
der Pflichtenlehre am meiften der Geſchichte; aber in 
‚ der erftern geht die eigenthiämliche Vollendung weniger 
ins einzelne als in den andern beiden; und in Die: 
ſen wird weniger das ganze Gebiet überfehen als in 
jmer. ($. 62.) | 

Denn fowol der Gegenfaz von Vernunft und Natur als 
die Verfchiedenheit in der Form des Wiſſens ift in der erften 
am meiften aufgehoben. Aber indem dad Ineinander von Ver: 
muſt und Ratur überall im. ganzen betrachtet wird, die Natur 
eber ſchon in ber urfprünglichen Einigung eine befondere iſt: fo 
Ei muß je mehr die untergeordneten Gegenfäze entwilfelt werden 
um deſto mehr diefe Befonderheit hervortreten, alfo der Antheil 
I de8 vorausgeſezten fich haufen und dad Wiffen nicht im Gebiet 
der beftimmten Wifjenfchaft vollendet fein, 

Die Zugend wird faft unvermeidlich primitiv im einzelnen 
Benfchen gedacht, und es wird daher mitgedacht, daß was durch 
größered ober geringered Sufammentreffen ber einzelnen größer 
oder geringer wird im Erfolg nicht aus dem hier allein ethifch 
geſezten, nämlich dee Tugend, begreiflich fei. Wenigſtens wird 
| die Begreiflichkeit, und alfo das Ineinanderaufgehen von Sittens 
lehre und Gefchichte nicht mitgebacht: alfo ift Die Zugendlehre der 
Geſchichte abgewenbet. Und indem jede Tugend auf die urfprüngs 
Ettgie. | & 
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‚liche Einigung, alfo auf ein vor dem Handeln gefezted Beflimmt: | 
fein der Natur für die Vernunft hinweiſet: fo ift fie ber Natur | 
wiſſenſchaft zugefehrt, nicht ald ob mehr Natur darin gefegt waͤre 
als in der Lehre vom höchfler Gut; aber der Gegenfaz tritt . 
‚mehr heraus, | 

Die Pflichtenlehre drüßft die Handlungsweifen im Werhält: ; 
niß des einzelnen zum ganzen aus; ihr Gegenftand ift alfo dad . 
am meiften einzelne, und bie befchauliche Betrachtung könnte nicht 
tiefer hinabfleigen; daher iſt fie am meiften der Gefchichte zuge 
wendet. Aber fie weifet am wenigften auf die Natur im Ge 
genfaz gegen die Vernunft. zuruͤkk, und ift alfo der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft abgewendet. 


$. 121. Alle drei Formen find natuͤrlich immer 
zugleich; nur in verfchiedenem Verhaͤltniß war vorherr- 
fhend im Alterthum höchftes Gut und Tugendlehre, 
in der neuen Zeit Tugendlehre und Pflichtenlehre, 


Je mehr eine Form die andere zuruͤkkdraͤngt, um deſto man 
gelhafter wird bie Wiſſenſchaft von irgend einer Seite *).. Die 
ſchoͤnſte Geftaltung war angelegt, als fafl gleichmäßig bie Lehre 
vom höchften Gut und bie Tugendlehre ausgebildet zu werben _ 
anfing. Je mehr die Idee ded Höchften Gutes mißverflanden 
wurde, deſto mangelhafter wurde die ganze Sittenlehre fchon 
feit Ariftoteled. Die Pflichtenichre Eonnte im Alterthum nicht 
vecht heraußtreten, weil Hauswefen und alle andern Verhältniffe - 
weit mehr aufgingen im Staat, und außer dem Staat gar Fein 
Gegenſtand des Handelnd gefezt war. Je mehr ed in der neuem 
Zeit verfchiedene auseinander gebachte Zwekke gab, um deſto mehr 
dagegen mußte die Pflichtenlehre heraustreten. Das Uebergehen 
in die minder felbfländige Form ift aber für keinen Ruͤkkſchritt 


,5 Bergl. Schleierm. Meber den Begriff des hoͤchſten Gutes, Iſte Abs 
handlg. geleſen in der Akademie der Wiſſ. 1827. GS. 1—8. 
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zu halten, weil dadurch etwas unentbehrliches nachgeholt warb, 
umd Auch: die volllommenere nur unvolllommen angelegt war. 
Aur durch Auflöfung der bisherigen Einfeitigkeiten in einander 
kann ein befferer Zuftand der Wiſſenſchaft entſtehen. 

(z.) Die Frage, ob man nur Eine diefer drei Formen wäh- 
len ſoll, iſt ſchon dadurch verneint, daß die Wiſſenſchaft nur in 
ihnen allen iſt. Eine gefchichtliche Betrachtung zeigt, Das höchfte 
Sut war bie fpeculative platoniiche Form, Tugendlehre mehr 
aus ben gemeinen Vorſtellungen confruirt. Hernach aber ward 
die erſte Form verdorben dadurch, dag man auch fie auf ben 
. anzelnen Menſchen bezog. Pflichtenlehre brachten erft die Stoi: 

fer vor. In den modernen Philofophemen wurbe das höchfte 
Gut (* Gott) transcendent behandelt; es blieb alſo bei den an⸗ 
dern beiden Formen, deren feſter Unterſchied natuͤrlich verloren 
gehen mußte. 

(h.). Dieſes Uebergehen aus der mehr in die minder ſelb⸗ 
ſtaͤndige Form iſt in der Geſchichte der Wiſſenſchaſt dennoch fuͤr 
keinen Ruͤkkſchritt zu halten, da die fruͤhern Verſuche auch in 
der erſten Form nicht konnten befriedigend ausfallen, jezt aber 
auf alles bisherige eine neue Darſtellung unter allen Formen 
ſich gründen Kann. | 

$. 122. Die Lehre vom höchften Gut als die 
dem hoͤchſten Willen nächfte und felbftändig ähnlichfte 
muß Den andern vorangehen *). 

(z.) Die gefchichtliche Ueberficht ($. 121. z.) giebt und Dad 
Reſultat hoͤchſtes Gut zuerft zu conflruiren, damit nicht Tu⸗ 
genblehre und Pflichtenlehre verderbe. Und die Betrachtung 
des wiffenfchaftlichen Standes giebt daſſelbe. Das höchfte Gut 
ſteht nach 8. 119. der Weltweisheit zunächft, fomit aber auch 





9 Diefer legte 5 der allgemeinen Einleitung in a hat Teine Erläuterung 
unter fi}. 
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‚zugleich..bem trandcendenten ober abfoluten, deffen reale €: 
tion jene if. Pflichtenlehre ſteht am naͤchſten dem krit! 
‚ Verfahren, alſo dem Zuruͤkkgehen der Wiſſenſchaft ind L 
mithin iſt dieſe das lezte , und die Tugendlehre komm 
die Mitte. 

(b.) Wegen des Zuruͤkkweiſens der andern Beiden au 


erfle muß nothwendig die Lehre vom hoͤchſten Gut vorangel 





Der Sittenlehre erſter Theil 





Lehre vom hoͤchſten Gut *), 
Einleitung (a.) *"). 


1.123, Da das im Gebiet der Sittenlehre vorauss -- 
geſezte Ineinander von Vernunft und Natur Die Vers 
ninftigfeit der menfchlihen Natur ifl, wie fie unabhäns 
zig von allem Handeln gedacht wird; Das anzuftres 
ende aber, Das abfolute Sweinander, alle mit der menſch⸗ 





) Man vergleiche die beiden. Abhandlungen bes Verfaſſers, Ueber den Bes 
griff des höchften Gutes, in ben Jahrbücher der berliner Akademie 
1829 und 1830. 

”) Den Vorlefungen von 1832 lag von bier an bis zum 2ten Awoſchnitt 

det hoͤchſten Gutes nicht die neuſte Bearbeitung (a.) zum Grunde, ſon⸗ 
dern die vorlezte (b.) auch in Form von 55 und begleitender Erklaͤ⸗ 
rung, mit einzelnen Erläuterungen (z.), die ee für jene aufgeſchrieben 
ht, ausdruͤkklich bemerkend, daß fie fic durch den genannten Abfchnits 
auf (b.) bezögen, weil (a) verkegt war und fich erft wieder fand, als 
bald der 2te Abfchnitt begann, Cs liegen auch wieder vier Bearbtitun⸗ 
en vor, deren erſte wie faft gar nicht zugugiehen haben, Im gangen 
hlten wis uns an a, wenn nicht bie Benuzung beö allesmeußen x 
ung b vorzuziehen noͤthigt. . 
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‚ Das allgemeine, welches durch das beſondere der Aetlon vealifi tt 


wird, iſt die Formel oder das Geſez derſelben. 

Anmerkung. (z.) Dieſe verſchiedenen Formen (ber Guͤter und Zus 
genden) alfo entftehen daraus, daß überall in ber Ethik Bezichung 
fein muß quf den Punkt der Vorausfezgung und auf den Punkt ber 
Vollendung, Beſtehen nun beide: fo entſteht die Aufgabe, da aus 
der Vernünftthätigteit in den einzelnen als Zugend das hoͤchſte Gut 
nur werden kann durch Bewegung, eine Formel zu finden für biefe, 
d. h. für den ethiſchen Gehalt der einzelnen Handlungen als zufams 
menftimmend zur Hervorbringung des hoͤchſten Gutes. Dies ift der 
Begriff der Pflicht. Die Verwirrung des Sprachgebrauchs corris 
girt fich ſchon in den Kormeln tugendhaft frin und pflictmäßig 
handeln. 


8 113. Wenn die Gittenlehre fih als Güter 
Ichre oder. als Die Lehre vom höchften Gut vollſtaͤndig 
entfaltet: fo ift fie auch der vollftändige Ausdrukk der 
gefammten Einheit der Vernunft und Natur. 

Hoͤchſtes Gut ift nicht ein einzelnes den andern gleicharti- 
ges aber in der Vergleichung über fie als beſtes hervorragendz 
fondern der organifche Zufammenhang aller Güter, alfo. das 
ganze fittliche Sein unter dem Begriff des Gutes ausgedruͤkkt. 

Wenn die untergeordneten im obern enthaltenen Gegenfäze 

entfaltet werden: fo Eönnen auch diefe nur geeinigt 'angefchaut 

werden und in nothwendigem Zufammenhange. Und fo find fie 
dem gleich, was in der einfachen Anfchauung gefezt if. 

(c.) Die Darftelung unter der Idee des höchflen Gutes ift, 
allein felbftändig, weit Produciren und Prodyet in derfelben iden⸗ 
tiſch geſezt iſt, und ſo der ſittliche Proceß zur vollen Darſtel⸗ 
lung kommt. 

(d.) Hoͤchſt iſt gar nicht ceomparativ zu nehmen als einzel: 
nes, fondern als Totalitaͤt. Das Leben erfcheint überall in ver: 
fhiedenen Functionen, die mit einander in relativen Gegenfäzen 
ftehen aber doch einzeln weder verftanden werden noch erifliren 
Tonnen, fondern in nothwendiger Verbindung ſtehen. So müfjen 


17 
wir alfo auch das Leben der befeelenden Vernunft finden, in 
Einzelheiten müffen wir es betrachten, die aber organiſch und 
nothwendig zufammenhangen. 

$. 114. Ebenfo ift auch eine vollſtaͤndige Tugend: 
lehre für fich Die ganze Sittenlehre. 

1) Wenn in der allgemeinen fittlichen Anfchauung bie ers 
nunift als hervorbringend alled Ineinander von Natur und Bers 
nunft geſezt wird: ſo ſind alle verſchiedenen Arten wie ſie in der 
Natur hervorbringend ſein kann darin enthalten. Alſo iſt eine 
Tugendlehre nur die Entfaltung ber allgemeinen fittlichen An 
(hauung. 

2) Da jede Kraft. durch ‚den Inbegriff Ihrer Erſcheinungen 
gemeffen wird: fo iſt mit der Gefammtheit von Vernunftkräften 
in der Natur auch die Gefammtheit ber Erfcheinungen gefezt. 
In der Gefammtheit der Güter find diefe aber auch geſezt; alfo 
ft in der Tugendlehre daffelbe Sein ausgedruͤkkt wie in der Kehre 
vom böchften Gut. Aber auf andere Weife, benn es kommen 
weder Güter noch Pflichten vor in der Tugendlehre. 
| (2.) Wenn überall alle Zugenden find: fo muß auch das 
hoͤchſte Gut fertig werden, und umgekehrt. Jede Form erſchoͤpft 
die Aufgabe dem Inhalte nach ganz, aber die Wiflenfchaft ers 
- fhöpft.fich nur im Bufammenfein beider, 
| (c.) In der Tugendlehre kommt dad Product nicht zur Ers 
ſcheinung fondern ift nur implicite gefezt, unſichtbar. Es ift nur 
die Vernunft in ber menfchlichen Natur ober was gleich ift die 
menfchliche Natur zur Vernunftpotenz erhoben. g 

$. 115, Wenn die Pflichtformeln vollftändig aus⸗ 
geführt werden: fo ift ebenfalls alles Ineinander von 
Vernunft und Natur ausgedrüfft, „und Die Pflichten⸗ 
lehre iſt die ganze Sittenlehre. 

Wenn das Ineinander von Vernunft und Natur zerfaͤllt in 
eine Mannigfaltigkeit von Guͤtern: ſo iſt jedes ein Fuͤrſich zwar, 
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$. 124. Inwiefern alles in der Sittenlehre qus⸗ 
gedruͤkkte Sein als ein Handeln der Vernunft mit der 
Natur auf die Natur ausgedruͤkkt iſt: ſo iſt das In⸗ 
einander von Natur und Vernunft zu denken als ein 
Organiſirtſein der Natur fuͤr die Vernunft, und das 
Handeln der Vernunft als ein organiſirendes. 

Denn das ſittliche Gebiet wird inſofern gebildet von der 
Vernunft und der Natur, mit welcher ſchon geeinigt ſie handelt; 
die Natur auf welche fie handelt iſt ſofern außerhalb des fittls - 
chen Gebieted gefezt ald roher Stoff. Im diefem Handeln ifl 
aber doch die Vernunft ald dad allein urfprünglich thätige gefezt 
d, h. ald das innere des Handelns oder dad Princip, bie Natur 
aber ald dasjenige, womit gehandelt wird, d. h. ald dad Außere 
des Handelns oder dad Drgan (von Opyavor Werkzeug abs 
geleitet.) 

Wenn aber die Vernunft auf die infofern außerhalb des 
ſittlichen Gebietes geſezte Natur gehandelt hat: ſo iſt auch dieſe 
inſofern eins mit ihr geworden (Organiſation), und da die Ver: 
nunft nur handelnd ift mit ihrem Handeln eins d. h. auch ihr 
Organ geworden. Dder überhaupt, da alles wirkliche Einsſein 
ber Natur und Vernunft fittlich fol begriffen werden: fo muß 
alles Drganfein der Natur aus dem Handeln der Vernunft ber 
griffen werden, und dieſes iſt alfo nothwendig als ein organifi 
rendes geſezt. 

Anmerkung. Daß alles Organiſirtſein ein ethiſch gewordenes iſt, muß 

poſtulirt werden, weil ſonſt die Begrenzung der Wiſſenſchaft ſowol 
als die Sicherheit des unmittelbaren ſittlichen Bewußtſeins aufhoͤrte. 





vermoͤge deren abſoluter Identitaͤt. Andrerſeits erfcheint das gegenſtaͤnd⸗ 
liche Bewußtſein als Thaͤtigkeit der Natur, als ein allmaͤhlig werdendes 
abgeſehen von aller Thaͤtigkeit der Vernunft. Dies repraͤſentirt das 
dingliche im geiſtigen. In der Thaͤtigkeit der Natur iſt das gegen⸗ 
ſtaͤndliche Bewußtſein das lezte, in der Vernunftthaͤtigkeit wird es das 
erſte. Daher iſt der ethiſche Verlauf ein Umkehren bes phyſiſchen. 
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(b.) Die Bemunft ift überall nur dad Princip des ethifchen 
Verlaufs; denn erfchiene fie in demſelben ald für fich handelnd: 
fo wäre fie ja noch außer der Natur gefezt; fie handelt alfo über: 


all nur kraft ihrer fchon beftehenden Einigung mit der Natur, ‘ 


alſo vermittelft diefer. Die fortfchreitende Einigung der Natur 


mit ber Vernunft läßt ſich ald ein organifirended Verfahren anfehen. 


(c.) Inwiefern der ethifche Proceß nur if eine aus der Thaͤ⸗ 
tigkeit der Vernunft heroorgehende Erweiterung und Steigerung 
der urfprünglichen Einigung: fo ift er alfo nur vollendet, indem 
die ganze Natur durch die Vernunft Organ der Vernunft ges 
worben ift, und die Thätigkeit der Vernunft iſt organifirenb. 


$. 125. Da e8 nun ein Ineinander von Pers 
nunft und Natur giebt, welches in der Sittenlehre nicht 


ausgedrüfft, fondern nur Darauf verwiefen wird: fo ift' 


die Vernunft als Kraft in der Natur überall organifts 
rende Thaͤtigkeit. 

Wenn die Sittenlehre im beziehungdweifen Gegenfaz von 
Vernunft und Natur liegt: fo ift im wirklichen beflimmten Sein 
überall noc) ein Außereinander von Vernunft und Natur, und 
alfo da die Vernunft nur handelnd ift ein Handeln der Vernunft 
auf Die Natur, und dies ein organifirendes. 


Sn 


Seen wir fein Außereinander: fo können wir auch feine” 


organifirende Thätigkeit mehr fezen, denn die gefammte Natur ift 
dann Organ geworden. Aber infofern kann aud Die Vernunft 
nicht gefezt werden als bervorbringend ein begriffsmaͤßig nerfchies 


denes, fondern nur das rein befondere, welches nur Wiederholung - . 


iſt. Jedes Handeln der Vernunft alfo, welches Fein organifiren» 
des wäre, müßte außerhalb des fittlichen Gebieted gefezt „fein. — 
Mythiſche Vorflellungen, worin ein ſolches Ineinander von Ver⸗ 
nunft und Natur vorkommt. 


Inſoſern die menfchliche Natur als Seele baßjenige iſt, was 


alle Wurzeln des Ineinanderſeins von Vernunft und Natur im 
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ſittlichen Gebiet in ſich ſchließt, iſt der Trieb das zunaͤchſt für 
die Vernunft organiſirte, und das Ineinanderſein von Vernunft 
und Trieb iſt Wille. Alles aber iſt Organ der Vernunft, fofern 
dad Ineinanderſein ber Vernunft bamit ein Weiterhandeln auf 
die Natur iſt. 

$, 126. Inſofern im fi lichen Sneinanderfein von 

Vernunft und Natur die Vernunft handelnd gefezt 
wird, anders aber nirgend als fo: fo muß in dieſem 
Sneinander die Vernunft erkennbar fein, und infofern 
iſt es ein Symboliſirtſein der Natur für die Vernunft, 
und das Handeln der Vernunft ein fumbolifirendes, 

Denn Eines ift ded Anden Symbol, infofern beides ver: 
fhieden in dem Einen dad Andere erfannt wird. Die Vernunft 
ift aber nicht bad Imeinander von Vernunft und Natur, fondern 
beides verfchieden. In diefem ift alfo eine Erfennbarkeit geſezt, 
welche fonft nicht gefezt wäre, und dieſe iſt Die einzige, weil mit 
ber Bernunft nicht geeinigte Natur für und nicht ifl. Sofern 
fie nun im Handeln der Vernunft gegründet ift, iſt nicht bie 
. Bernunft dasjenige geworben, woraus die Vernunft erfennbar 
ift, fondern die Natur. Das Handeln der Vernunft aber iſt das 
diefe Erkennbarkeit hervorbringende, oder bad fombolifirenbe. 

(b.) Da wir bad Weſen der Vernunft durd dad Wort Er: 
kennen bezeichnen: fo muß ber mit ihr geeinigten Natur, bie 
alfo Theil an ihrem Weſen erhalten hat, dad Erkennen eingebil 
det fein. Da nun in bem ber menfchlichen Natur eingebildeten 
Erkennen die Vernunft felbft erkannt wird, und dasjenige worin 
ein andered erfannt wird beffen Symbol iſt, im fittlichen Ver⸗ 
fahren alfo die Vernunft ind unendliche fich dasjenige ausbildet 
worin fie erfannt werben kann: fo ift ihre fttiche Thaͤtigkeit 
eine ſymboliſirende. 

(c.) Inwiefern die Vernunft kein anderes Sein hat als das 
Erkennen: ſo iſt auch ihr Handeln auf die Natur und Ei⸗ 
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nigen mit der Natur nur ein Hineinbilden des Erkennens in 
die Natur. | 


$, 177. Alles Sombelifitfein der Natur ift in 
dem Handeln der Vernunft gegründet; und alles Krafts 
fein der Vernunft in der Natur ift ein ſymboliſirendes. 

1) Denn das urfprüngliche nicht aus dem Handeln der Ver: 
nunft zu begreifende ift und nirgend gegeben. Es iſt nur vors 
audgefezt, infofern und nirgend ein urfprüngliches Hineintreten ber 
Vernunft in die Natur gegeben iſt. Alfo jedes beſtimmt gebachte j 
einzeln für fich zu fegende ift als ein fittliche zu fejen. 

2) I jebe befondere Art, wie die Vernunft Kraft iſt in 
der. Natur, als ein begriffsmäßig von jebem anbern verfchiebenes 
neinanberfein von Vernunft und Natur zu fezen: fo iſt auch 
ijedes folche ein beſonderes Symbolifittfein der Natur. Sezen wir 
fin beziehungsweiles Außereinander von Wernunft und Natur 
und alfo die ganze Natur fombolifirt: fo ift auch kein Handeln 
der Bernunft auf die Natur mehr zu denken, alfo alles Handeln 
in dieſem Gebiet befchlofien. 

- Am unmittelbarften ift der Sinn fombolifirt für bie Ber 
nunft, und dad Smeinanderfein von Vernunft und Sinn iſt Ver⸗ 
fland. Alles aber ift ſymboliſirt, was durch dad Handeln ber 
Vernunft dad Gepräge ded Verſtandes trägt, d. h. alles, fofern 
das Handeln der Vernunft darauf durch ben Verſtand gegangen, 
alfo das Ineinander von Vernunft und Natur durch den Ber: 
fand vermittelt if. Natürlich ift hier Sinn und Verſtand, bort 
Trieb und Wille im weiteſten Umfang genommen. 


. 128. Da die Vernunft Durch alle mit ihr geeis 
nigte Natur handelt: fo iſt jedes Symbol derfelben 
auch ihr Organ. Und da fie nur durch mit ihr geeis 


nigte Natur handeln kann: fo iſt jedes Organ derſel. 
ben auch ihr Symbol. 
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‚zugleich dem trandcendenten oder abfoluten, deffen reale Erpofs 
tion jene if. Pflichtenlehre ſteht am naͤchſten dem kritiſchen 
„Verfahren, alſo dem Zuruͤkkgehen der Wiſſenſchaft ins Leben; 
mithin iſt dieſe das lezte ‚ und bie Tugendlehre kommt in 
die Mitte. 

kb) Wegen des Zuruͤkkweiſens ber andern beiden auf die 
erſte muß nothwendig bie Lehre vom hoͤchſten Gut vorangehen. 


vw. 
— 
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Der Sittenlehre erſter Theil 





Lehre vom hoͤchſten Gut ). 
Einleitung (a.) *. 


.123. Da das im Gebiet der Sittenlehre voraus⸗ß 
geſezte Ineinander von Vernunft und Natur die Vers 
nuͤnftigkeit der menſchlichen Natur iſt, wie ſie unabhaͤn⸗ 
gig von allem Handeln gedacht wird; das anzuſtre⸗ 
bende aber, das abſolute Ineinander, alle mit der menſch⸗ 





Wan vergleiche bie beiden Abhandlungen des Verfaſſers, Ueber den Bes 
griff des hoͤchſten Gutes, in den Jahrbuͤchern der berliner Akademit 
1829 und 1830. 


») Den Vorleſungen von 1832 Tag von hier an bis zum 2ten Abſchnitt 
des höchften Gutes nicht die neufte Bearbeitung (a.) zum Grunde, fons 
dern bie vorlezte (b.) auch in Form von 55 und begleitenter Erklaͤ⸗ 
rung, mit einzelnen Grläuterungen (z.), bie er für jene aufgefchrieben 
bat, ausdruͤkklich bemerkend, daß fie ſich durch den genannten Abſchnitt 
auf (b.) bezögen, weil (a.) verlegt war und fich erſt wieder fand, als 
bald ber 2te Abfchnitt begann. Es liegen auch wieder vier Bearbtitun⸗ 
gen vor, bern erſte wie faft gar nicht zuzugichen haben, im ganzen 
halten wis uns an a, werm wicht bie Wenuzung bes allerneuſten x 
uns b vorzuziehen noͤthigt. . | 

A 


“ 
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lihen in Iebendigem Zufammenhang ftehende Natur 
umfaßt: fo ift Die Gefammtheit alles fittlichen für ſich 
zu fegenden Seins die Gefammtheit der Wirkungen der 
menfchlihen Vernunft in aller irdiſchen Natur. 

Das Gefeztfein der menfchlihen Natur ald Natur, fofern 


ſie Gattung ift, ift bebingt und bedingend alle irdifche Natur. 


Sie ruht auf aller andern als hoͤchſte Entwikklung des geifligen 
im dinglichen, aber alle andere kann auch ald Leben oder Orga⸗ 
nismus nur ‚verflanden werben als das Hinftreben zu ihr. Im 
ſo fern iſt die ganze irdiſche Natur vorausgeſezt durch die Sit⸗ 
tenlehre. (Die in allem Sein geſezte Identitaͤt des dinglichen und 
geiſtigen hindert aber nicht das Handeln der menſchlichen Ver⸗ 
nunft auf das ſchon begeiſtete) Aber dieſe Natur findet eben 
deshalb auch ihre Vollendung nur in dem, worin bie menfchliche 


. Natur vollendet iſt. Alles Handeln der Vernunft geht deshalb 


auch auf fie, und die Geſamtheit deſſelben ift Die Aufnahme der 
gefammten Natur in daffelbe Ineinanber mit der Vernunft, wel: 
ches urfprünglich in der menfchlichen vorausgeſezt iſt und ſich 
handelnd in ihr nur durch ſie verwirklicht. 

(b.) *) Der ethiſche Proceß ſezt die Vernunft in der menſch⸗ 
lichen Natur ſchon voraus und alles fittlich wirkliche fchon als 


eine Wirkung biefes Proceffes, der nie zeitlich vollendet fein kann. 


Der fittliche Verlauf begleitet alfo das ganze Dafein des menſch⸗ 
lichen Gefchlechted auf der Exde und bildet deſſen Gefchichte, ohne 
je die vollendete Einigung der Vernunft mit der irdiſchen Natur 
überhaupt zu erreichen. Vorausgeſezt ift alfo auch bie gefammte 
niedere Natur in ihrem Fürfichbeftehen vor dem fittlichen Ver⸗ 


) Bon hier an ift die vorlezte Bearbeitung (b.) aud in Form von 65 
und Erklaͤrungz dennoch aber wird hier aus beibem aufgenommen ohne 
ben Unterſchied biefer Form zu bezeichnen, ba uns beides nur unfern 
5 (a.) erlärenden Werth hat. Je mehr aber (b.) ausgearbeitet iſt, 
deflo mehr mußten wir (c.) zuruͤkktreten laſſen. 
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lauf. Inwiefern das urfprüngliche Hineingebildetfein der Wer: 
nunft in die menfchlihe Natur als ein Theil in dem Evolutions: 
proceß der Natur nämlich als ein höhered Hervorgebrachtwerden 
des ibealen im realen durch daB reale kann angefehen werben, 
ruht der fittliche Verlauf auf dem phufifchen und ift beffen um: 
kehrende Zortfezung. 

(d.) Es iſt auszugehen von ber Anſchauung des Lebens. 
Abgeſchloſſenes Daſein und Gemeinſchaft mit dem ganzen; jenes 
iſt das Gebundenſein aller Naturkraͤfte in einem Centrum, die 
Gemeinſchaft iſt ein Inſichaufnehmen und ein Ausſichhervorbrin⸗ 
gen. Auf den niedern Stufen iſt jenes nur eine organiſche Ver⸗ 
einigung, dieſes ein anorganiſches Abſezen; auf den hoͤhern Stu⸗ 
fen ſteigt jenes zur Wahrnehmung, dieſes zur Erzeugung; im 
vernuͤnftigen Leben ift jenes ein Erkennen, biefes ein Darftellen; 
die Zeugung nur ein Darftellen der Natur, die Kunft ein Dar: 
fielen der Idee. Diefe Wechfelwirktung von Erkennen und Dars 
fielen iſt die Oscillation des fittlichen Lebens, Feines von beiden 
‚ Tann ohne dad andere gedacht werden. Den Proceß diefer Ope⸗ 
sation und die Vermittelung dazu muß fich die Vernunft erfl 
bilden. In der Ethik hat die Welt nur hierauf Bezug, fie iſt 
Object für die Erfenntnig und Symbol für die Darftelung oder 
Organ für beides. 

(z.) Der Gegenfaz von geeinigter und nicht geeinigter-Natur 
gehört zu dem voraudgefezten Wiffen um die Natur. Der ethi- 
fehe Verlauf ift Umkehrung des phyſiſchen, weil die Geftaltung 
als phyſiſcher Proceß zwar vom geifligen her aber nicht von ber 
Bernunft und durch die Anlage des Bewußtſeins zur Vernunft 
heranbildet, vom Eintritt der Vernunft an aber durch dad Be 
wußtfein auf die Geflaltung gewirkt wird *). 


*) Borlsfungen: Dem gefchichtlichen Verlauf geht ber phnfifche voraus, 
Dieſer iſt einerfeits Geſtaltung und Entwilkelung derſelben, und bie ift 
immer ſchon vom geifligen Sein ber aber nicht non ber Vernunft im 
Menſchen, ſondern als das, was im dinglichen das geiftige repraͤſentirt 
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$. 124. Inwiefern alles in.der Sittenlehre auss 
gedruͤkkte Sein. ale ein Handeln der Vernunft mit der 
Natur auf Die Natur ausgedrüfft ift: fo ift das In⸗ 
einander von Natur und Vernunft zu denken als ein 
Drganifirtfein der Natur für Die Vernunft, und dag 
Handeln der Vernunft als ein organifirendes, 

Denn das fittlihe Gebiet wird infofern gebildet von ber 
Vernunft und der Natur, mit welcher ſchon geeinigt fie handelt; 
die Natur auf welche fie handelt ift fofern außerhalb des fittlis 
chen Gebieted gefezt ald roher Stoff. Im diefem Handeln ifl 
aber doch die Vernunft ald das allein urfprünglich thätige gefezt 
d. h. ald das innere des Handelns oder dad Princip, die Natur 
aber als dasjenige, womit gehandelt wird, d. h. als das Außere 
des Handelns oder dad Drgan (von Opyavov Werkzeug abs 
geleitet.) | 

Wenn aber die Vernunft auf die infofern außerhalb des 
ſittlichen Gebietes geſezte Natur gehandelt hat: ſo iſt auch dieſe 
inſofern eins mit ihr geworden (Organiſation), und da die Vers 
nunft nur handelnd ift mit ihrem Handeln eins d. h. auch ihr 
Organ geworden. Oder überhaupt, da alles wirkliche Einsſein 
ber Natur und Vernunft fittlich foll begriffen werden: fo muß 
led Drganfein der Natur aus dem Handeln der Vernunft bes 
griffen werben, und dieſes iſt alfo nothwendig als ein organiſi⸗ 
rendes geſezt. 

Anmerkung. Daß alles Organiſirtſein ein ethiſch gewordenes iſt, muß 


poſtulirt werden, weil ſonſt die Begrenzung der Wiſſenſchaft ſowol 
als die Sicherheit des unmittelbaren ſittlichen Bewußtſeins aufhoͤrte. 





vermoͤge deren abſoluter Identitaͤt. Andrerſeits erfcheint das gegenſtaͤnd⸗ 
liche Bewußtſein als Thaͤtigkeit der Natur, als ein allmaͤhlig werdendes 
abgeſehen von aller Thaͤtigkeit der Vernunft. Dies repraͤſentirt das 
dingliche im geiſtigen. In der Thaͤtigkeit der Natur iſt das gegen⸗ 
ſtaͤndliche Bewußtſein das lezte, in der Vernunftthaͤtigkeit wird es das 
erſte. Daher iſt der ethiſche Verlauf ein Umkehren des phyſiſchen. 
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(b.) Die Bemunft iſt überall nur das Princip des ethifchen 
Berlaufs; denn erfchiene fie in demfelben als für fich handelnd: 
fo wäre fie ja noch außer der Natur gefezt; fie handelt alſo über 


au nur Eraft ihrer fchon beftehenden Einigung mit der Natur, ' 


alſo vermittelft diefer. Die fortichreitende Einigung ber Natur 


mit der Vernunft läßt fich als ein organiſirendes Verfahren anſehen. 


(c.) Inwiefern der ethifche Proce nur iſt eine aus der Thaͤ⸗ 
tigkeit der Vernunft hervorgehende Erweiterung und Steigerung 
der urfprünglichen Einigung: fo ift er alfo nur vollendet, indem 
bie ganze Natur durch die Vernunft Organ ber Vernunft ges 
worben ift, und die Thaͤtigkeit der Vernunft iſt organifirend. 


$. 125. Da es nun ein Ineinander von Vers 
nunft und Natur giebt, welches in der GSittenlehre nicht 


ausgedrüfft, fondern nur Darauf verwiefen wird: fo ift' 


die Vernunft als Kraft in der Natur überall organifts 
rende Thaͤtigkeit. - 
Wenn die Sittenlehre im beziehungsweifen Gegenfaz von 


Bernunft und Natur liegt: fo tft im wirklichen beftimmten Sein 


überall noch ein Außereinander von Vernunft und Natur, und 
alfo da die Vernunft nur handelnd ift ein Handeln der Vernunft 
auf die Natur, und dies ein organifirendes. 


Sezen wir kein Außereinander: fo koͤnnen wir auch feine‘ 


organifirende Thaͤtigkeit mehr fezen, denn die gefammte Natur ift 
dann Drgan geworben. Aber infofern kann auch die Vernunft 
nicht gefezt werben als hervorbringend ein begriffsmaͤßig verfchies 
dene, fondern nur dad rein befondere, welched nur Wiederholung 


it. Jedes Handeln ber Vernunft alfo, welches fein organifirens . 


deö wäre, müßte außerhalb des fittlichen Gebieted gefezt fein. — 
Mythiſche Vorftellungen, worin ein ſolches Ineinander von Ver: 
nunft und Natur vorkommt. 


N 


Snfofern die menfchliche Natur ald Seele dasjenige ifl, was | 


alle Wurzeln de3 Ineinanderfeind von Vernunft und Natur im 
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ſittlichen Gebiet in ſich ſchließt, iſt der Trieb das zunaͤchſt fuͤr 
die Vernunft organiſirte, und das Ineinanderſein von Vernunft 
und Trieb iſt Wille. Alles aber iſt Organ der Vernunft, ſofern 
das Ineinanderſein der Vernunft damit ein Weiterhanbein af 
die Natur ift. 
$. 126. Inſofern im fi telichen Ineinanderſein von 
Vernunft und Natur die Vernunft handelnd geſezt 
wird, anders aber nirgend als ſo: ſo muß in dieſem 
Ineinander die Vernunft erkennbar ſein, und inſofern 
iſt es ein Symboliſirtſein der Natur fuͤr die Vernunft, 
und das Handeln der Vernunft ein ſymboliſirendes. 

Denn Eines iſt des Andern Symbol, infofern beides ver⸗ 
ſchieden in dem Einen das Andere erkannt wird. Die Vernunft 
iſt aber nicht das Ineinander von Vernunft und Natur, ſondern 
beides verſchieden. In dieſem iſt alſo eine Erkennbarkeit geſezt, 
welche ſonſt nicht geſezt waͤre, und dieſe iſt die einzige, weil mit 
der Vernunft nicht geeinigte Natur fuͤr uns nicht iſt. Sofern 
ſie nun im Handeln der Vernunft gegruͤndet iſt, iſt nicht die 
. Bernunft dasjenige geworden, woraus die Vernunft erkennbar 
it, fondern die Natur. Das Handeln der Vernunft aber iſt dad 
diefe Erkennbarkeit hervorbringende, oder das fombolifirende. 

(b.) Da wir bad Weſen der Vernunft durch dad Wort Er 
kennen bezeichnen: fo muß der mit ihr geeinigten Natur, die 
alfo Theil an ihrem Weſen erhalten hat, dad Erkennen eingebil: 
det fein. Da nun in dem der menfchlichen Natur eingebildeten 
Erkennen die Vernunft felbft erkannt wird, und dasjenige worin 
ein anderes erfannt wird befien Symbol ift, im fittlichen Wer 
fahren alfo die Vernunft ind unendliche fich dasjenige ausbildet 
worin fie erkannt werden kann: fo ift ihre fttice Thaͤtigkeit 
eine ſymboliſirende. 

(c.) Inwiefern die Vernunft kein anderes Sein hat als dad 
Erkennen: fo ift auch ihr Handeln auf bie Natur und Eis 
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nigen mit der Natur nur ein Hineinbilden des Erkennens in 
die Natur. 


§. 177. Alles Sombelifttſein der Natur iſt in 
dem Handeln der Vernunft gegruͤndet; und alles Kraft⸗ 
ſein der Vernunft in der Natur iſt ein ſymboliſirendes. 


1) Denn das urſpruͤngliche nicht aus dem Handeln der Ver⸗ 
nunft zu begreifende iſt uns nirgend gegeben. Es iſt nur vor 
ausgeſezt, inſofern uns nirgend ein urſpruͤngliches Hineintreten der 
Vernunft in die Natur gegeben iſt. Alſo jedes beſtimmt gedachte 
einzeln fuͤr ſich zu ſezende iſt als ein ſittliches zu ſezen. 

2) Iſt jede beſondere Art, wie die Vernunft Kraft iſt in 
der Natur, als ein begriffsmaͤßig von jedem andern verſchiedenes 
Ineinanderſein von Vernunft und Natur zu ſezen: fo iſt auch 
jedes folche ein befonberes Spmbolifirtfein der Natur. Seen wir 
kein beziehungsweiſes Außereinander von Vernunft und Natur 
und alfo die ganze Natur fombolifirt: fo ift auch kein Handeln 
bee Bernunft auf die Natur mehr zu benten, alfo alles Handeln 
in dieſem Gebiet befchlofien. 
| - Am unmittelbarften ift dee Sinn fombolifirt für die Ver⸗ 

nunfh und das Ineinanderſein von Vernunft und Sinn iſt Ver⸗ 
ſtand. Alles aber iſt ſymboliſirt, was durch das Handeln der 
Vernunft dad Gepraͤge bed Verſtandes trägt, d. h. alles, fofern 
das Handeln der Vernunft darauf durch den Verſtand gegangen, 
alſo das Ineinander von Vernunft und Natur durch den Ver⸗ 
ſtand vermittelt iſt. Natuͤrlich iſt hier Sinn und Verſtand, dort 
Trieb und Wille im weiteſten Umfang genommen. 


$. 128. Da die Vernunft durch alle mit ihr geei⸗ 
nigte Natur handelt: fo ift jedes Symbol derfelben 
auch ihr Organ, Und da fie nur durch mit ihr geeis 
nigte Natur handeln kann; fo iſt jedes Organ derſel. 
ben auch ihr Symbol. 
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Beide Thaͤtigkeiten bilden alfo nicht ein dem Gegenflande 
nad) verfchiebened Gebiet, indem jede alled unter fich begreift, und 
jedes Refultat der einen auch auf die andere Tann bezogen wer: . 
den. Anfangend vom unmittelbarften und innerfien ift der Ber 
fland zunächft und an fih Symbol auch Organ, und ber Trieb 
zunaͤchſt Organ aud Symbol. Denn im Trieb ift erkennbar 
dad Handeln der Vernunft, und der Sinn- hanbelt erfennend auf 
die Natur. Ebenfo auch folglich alled, was in das Syſtem des 
Verſtandes, und was in das Syſtem des Willens gehört. 

Beide Thätigkeiten find daher durch einander bedingt; Feine 
gefezt oder begonnen, als fofern die andere, und Feine vollendet 
oder aufgehoben, ald fofern auch die andere. (Das Außereinans 
der ift nur an beiden Endpunkten gefezt.) Ä 

(b.) Beide Thätigkeiten der Vernunft Finnen alfo in der Wirk 
lichkeit des Lebens nicht abfolut getrennt fein, da jede mittelbarer 
Weiſe auch zugleich die andere ifl. Beide find alfo auch durch 
einander bedingt, und auch deshalb nicht zeitlich zu nollenden. . 

Da das von ber Vernunft zunächft angezogene die pſychiſche 
- Seite der menfchlichen Natur ift: fo find die urfprünglichen Er 
fheinungen derfelben in diefer Natur Verſtand und Wille, der 
Verſtand ald unmittelbare Symbol, der Wille ald unmittelbares - 
Drganz aber auch der Wille ift Symbol, und auch ber Verſtand 
ift Organ. | 
$. 129. Symbol ift jedes Ineinander von Ver 
nunft und Natur, fofern darin ein Gehandelthaben auf 
die Natur, Organ jedes, fofern darin ein Handelnmer: 
den mit der Natur gefezt iſt; jedes alfo beides auf un 
gleiche Weiſe. 

1) Denn Organ ift die Natur ald Durchgangspunkt für 
das Handeln der Vernunft, Symbol ift fle als ruhend mit und 
in der Vernunft. - 

2) Denn nirgend ift im beziehungöweifen In⸗ und Außer« 
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einander om Vernunft und Natar ein Gleichgewicht. Jedes bes 
ſtimmte Ineinander hat alfo auch feine Beziehung überwiegend 
auf das eine ober das andere. :: 

(z.) Organ und Symbol fi nd urfprünglich, und ethiſch bes 
wirft *). 

$. 130. Da alles fittlich für ſich zu ſezende als 
einzelnes zugleih auch begriffsmäßig von allem andern 
einzelnen verfchieden fein muß: fo müfjen auch die ein- 
zelnen Menfchen urfprünglich begriffsmaͤßig von einan= 
der verfchieden fein, d. h. jeder muß ein eigenthuͤm⸗ 
liher fein *). 

Beguiffemägig, d. h. ($. 76.) nicht nur, weil fie in Raum 
und Zeit andere find, fonbern fo, daß die Einheit, aus welcher 
dad im Raum und in der Zeit. gefezte fich entwikkelt, verfchieben 
iſt. Urfprünglich, d. h. fo, daß dieſe Verſchiedenheit nicht etwa 
nur geworden ift durch dad Bufammenfein mit verfchiebenem Ion 
dem —— geſezt. 

Ale Einzelweſen einer Gattung find um fo mehr unter dich 
innerlich, verſchieden, als die Gattung felbft als ſolche feſtſteht; 
und je unvollkommner deſto mehr beziehen wir die Verſchieden⸗ 


Denn bie urſpruͤnglich ber Vernunft geeinte Natur war auch ſchon 
beides, und ber ethiſche Proceß knuͤpft an dieſes an. Vergl. 5. 146. 
**) Hier tritt die fo wichtige Individualitaͤt ein. ©. ſagt in (d.): Sitt⸗ 
lichkeit iſt bie Syntheſis der Rechtlichleit und der Individualitaͤt; er 
befchulbigt alfo jede Sittenichre, die alle Menſchen nur als ibentifhe - 
ſich gleiche ſezt, bloße Rechtslehre zu fein. Weber bie biäherige Bes 
handlung dieſes Gegenfazes in den Syſtemen der Gitteniehre vergleiche 
man bed Verfaſſers Kritik der bisherigen Sitteniehre 2te Ausg. ©. 67 
(in der erfien ©. 79), wo geklagt Wird, baf bisher immer das eine 

- dem andern durch Wernachläßigung fei üntergeorbnet worden, und bie 
Bereinigung beider nach Einee Idee noch nirgenb gefchehen zu fein 
ſcheine, indem in Syſtemen der Luft natürlicher Weiſe das allgemeine 
dem eigenthämlichen untergeordnet und votz. ihm verſchlungen werde, 
den Syſtemen der Thaͤtigkeit aber fo giemlich das Gegentheil begeg⸗ 
wet ſei. 
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heit nur auf dußere Einwirkungen. Vom Menfchen gilt es da⸗ 
her rein als Naturweſen betrachtet, daß der Begriff eines jeben, 
fofern ein folcher vom einzelnen vollendet werben kann, ein’ an - 
berer iſt. 

Alles fittliche Sein iſt aber durch) das Handeln der einzel: 
nen gefezt, und muß alſo hieran Theil nehmen, unb wenn, was 
einerlei Ineinanderfein von Vernunft und Natur ausdruͤkkt, doch 
als ein mehrfaches vorkommt, muß auch jebed ein verfchiebent 
fein, weil es durch das Handeln verfchiedener gefezt ifl. 

(b.) Da die Vernunft vermöge ihrer wrfprünglichen Eints 
gung mit der ald Gattung gefezten menfchlichen Natur auch in 
die Form der Einzelheit bed. Dafeins gefezt ift, ſpeculativ aber 
nichts ald ein einzelned gefezt ift, fofern ed nur in Raum unb 
Zeit ein folches ift: fo muß jedes ethifche einzelne auch ein inner 
lich verſchiedenes d. h. ein eigenthümliches fein; nämlich rein 
vermöge feiner ethifchen Sezung ald Drgan oder Symbol ein 
eigenthiimliches, nicht bloß ein fo geworbenes durch fein Zufane 
menfein mit anderem; welches nicht innerlich wäre und nicht ethiſch. 

(z.) Der Begriff der Gattung gehört zum vorausgegebenen 
Willen um die Natur. — Das eigenthümliche iſt immer ſchen 
vor allem fittlichen Verfahren, fei es nun in ber urſpruͤngſich 
geeinigten Natur, oder wenn man angeborene Differenzen nit 
zugeben will in dem vorfittlichen Lebenszuſtand entflanden. | 

$. 131. Iedes für fich gefezte fittliche Sein alfo 
und jedes befonbere Handeln der Vernunft ift mit es 
nem zwiefachen Charakter geſezt; es ift sin fich immer 
und überall gleiches, inwiefern es fich gleich verhält zu 
der Vernunft, Die überall die Eine und felbige iſt; und 
es iſt ein überall verfchiedenes, weil die Vernunft immer 
fhon in einem verfchiedenen geſezt ift *). 


*) Begeiftert äußert ſich Schleiermacher in den Monologen Ate Ausgabe 
IL &.34— 26 über die Art, wie das inbivibuclle als fittuich von ihm 
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Die Vernunft im einigenden Handeln auf die Natur durch 
die Natur muß, nicht an fich aber im Imeinander mit ihre, fich 
auch wie fie Differentiiren, weil nur als eine bifferentiirte bie 
Natur ihre Symbol fein Tann und ihr Organ, und alfo auch 
was durch fie gehandelt ift ein folches fein muß. 

Aber inwiefern die Vernunft dad urfprüngli und aus⸗ 
ſchließlich handelnde iſt, muß auch alle auf gleiche Weiſe, alfo 
unter demſelben fittlichen Begriffe, gefezte ſich gleich fein. 

$. 132. Diefe beiden entgegengefezten Weiſen bil- 
den weder jede ein abgefondertes Gebiet, noch ift eine 
ı der andern untergeordnet. 

1) Denn dad Imeinanderfein von Natur und Vernunft iſt 
durch beide auf gleiche Weife bedingt. Weil fie überall in ein: 
ander find: fo Tann die Sefammtheit der fittlichen unter jebe von 
beiden gebracht werden. Aber eben deswegen find fie einander 
gleich; es ift einfeitig den xoswvög Aoyog allein als das fittliche 

' anzufehen, und ebenfo einfeitig wäre dad umgekehrte. 

2) Eben weil jede dad ganze umfaßt, alles verfchiebene im: 
mer in den fich immer gleichen Zufammenhang alles fittlich für 
ſich gefezten aufgenommen, und bie ſich immer gleiche und fels 
bige Vernunft immer in dem SHervorbringen des verfchiebenen, 
weicheß ‚jenen ganzen Bufammenhang, bildet, begriffen ift: fo ift 
feine dieler beiden Weifen irgendwo abgefondert für fich. 

3) Der Unterfchieb iſt aber, daß indem jedes in einer Hin | 
fiht das eine in der andern das andere ifl, wie auch natürlich, 

; da die ganze Zwiefältigkeit auf dem fließenden Gegenfaz bes al- 
| gemeinen und bejonderen beruht, doch die Unterordnung der Be 
fchungen in verfchiebenem verfchieben heraustritt. 

(b.) Da diefer Gegenfaz auf dem bed allgemeinen und be 
fonderen ruht, und alfo wie diefer ein fließender fein muß: fo 





erkannt worden fe. So iſt mir aufgegangen, was ſeitdem am meiften 
mich erhebt u. ſ. . 


kann basfelbe was als ein gemeinfames betrachtet wirb in ans 
derer Beziehung ein eigenthümliches fein *). 

(c.) In der Realität Eönnen die beiden Glieder, daß die 
Vernunft als allgemeines der menſchlichen Natur und als ei⸗ 
genthuͤmliches dem einzelnen einwohnt, nicht getrennt ſein. Denn 
ohne den Charakter der Allgemeinheit kann das Sein kein ver⸗ 
nuͤnftiges, und ohne den der Befonderheit dad Handeln Fein na 
türliches fein. Die beiden Charaktere der Identität und Eigen: 
thümlichkeit find auch im der Realität immer verbunden. 

$. 133. Diefer Unterfchied nun greift ein in den 
obigen Gegenfaz, und das fittlihe Sein ift alfo Orga⸗ 
nifirtfein der Vernunft mit gleichbleibender und mit dif- 
ferentiirender Ausprägung, und Symboliſirtſein ebenfo. 
Nicht ohne Erfhwerung und Verwirrung koͤnnte man um: 
kehren und fagen, ed gebe ein fich überall gleiches Ineinanderfein 
. von organifi rendem Inhalt und von fombolifirendem, und ein fih 
| verfchieben auspraͤgendes ebenfo. Denn jener Gegenfaz greift mehr 
ein in den Inhalt. Das lezte Ergebniß müßte freilich daſſelbe ſein. 

(b.) Weil der Gegenſaz des Charakters ein lietender if, . 
ift ex dem ber Thaͤtigkeit unterzuorbnen. 

(c.) Der leztere Gegenfaz greift ald ein fotmeller i in jenen 
al5 den materiellen ein. 

(z.) Der zweite Gegenfaz ift dem erften auch darin gleich, 
daß alles unter jedes Glied kann fubfumirt werben. Aber un 
* gleich und nur zur Unterorbnung beftimmt erfcheint er dadurch, 
daß er nur von dem getheilten Dafein der Vernunft aus cons 
firuirt werden kann. Was aber nur für dad Einzelmeien würde, 


*) Die Schärfe ber Wiſſenſchaft forbert beſtimmt zu unterfcheiden zwi⸗ 
fen dem, was &, ben Gegenfaz bes identiſchen und inbivibuelln 
nennt, und dem bes allgemeinen und beſondern; ber leztere finbet flatt, 
auch wo alle befondern Einzelweſen einander völlig gleich gedacht würa 
den, daher’ ber erſtere gar nicht in allen Gattungen gefezt wird. 
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wäre aud bem Complex heraudgefezt, und damit aller Compiler 
aufgehoben. Mithin muß diefes Fürdeinzelnefein wieder aufges 
hoben werden. Durch biefen Gegenfaz wirb alfo gefezt, was als 
folche8 wieder aufgehoben werben muß. 


$. 134. Das ganze fittliche Gebiet läßt ſich uns 
ter jedem Diefer einzelnen Gefishtspunfte auffaffen; aber 
jede folche Anficht ift eine einfeitige, in welcher nicht 
alles gleichmäßig hervortritt. 

Man kann fagen z. B., Alles Ineinander von Vernunft 
und Natur ift Angebildetfein der Natur unter fich immer gleicher 
Ausprägung. Denn da alles, was Zeichen ifl, auch Werkzeug 
kin muß: fo kommt die Gefammtheit alled bezeichneten. auch 
vor ald Werkzeug, aber nur auf untergeordnete Weife und fo, 
daß der Zuſammenhang deſſelben ald bezeichneten unter fich nicht 
beraustritt. Und da ferner das verfchiedene ſchon zu dem vors 
auögefezten gehört, indem ed in ber urfprünglich geeinigten Natur 
hegt: fo ift auch alles in ſich verfchieden ausgeprägte mitgefezt, 
indem alle Thätigkeit der Vernunft auf dad verfchiedene und 
mit dem verfchiedenen doch eine in der Vernunft felbft fich ſelbſt 
gleiche if. Aber der Zufammenhang des gleichmäßig verſchiede⸗ 
nen unter fich tritt auf dieſe Weiſe nicht hervor. 

Daffelbe muß. fi) ergeben, auch wenn man von jedem ante 
den Punkte ausgeht. 

(b.) Alles fittliche z. B. kann angefehen werden ald Reſul⸗ 
‚tat der organifirenden Thaͤtigkeit mit allgemeinem Charakter. 
Denn da Organe nicht koͤnnen gebildet werden, ohne daß auch 
Symbole entſtehen, und alle Symbole auch Organe ſind: ſo wer⸗ 
den auch die Reſultate der ſymboliſirenden Thaͤtigkeit mit aufge: 
führt werben, aber nur auf untergeordnete Weife. Und weildad 
ügenthümliche ſchon zum voraudgefezten gehört: fo wird es un 
tr dem Handeln der Vernunft mit allgemeinem Charakter ſchon 
wit begriffen fein, nur auf untergeordnett Weiſe; und umgekehrt. 
Et | & 
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(d.) Keines diefer vier Glieder kann in feinem ganzen Um: 
fang vecht verflanden werben ohne die andern, weil jedes auf 
alle zurüffweifet; daher man in allen zugleich fortfchreiten, d. h. 
einen Umriß vorausfchiffen muß und dann erft Die Ausführung. | 
Sodann enthält jedes recht betrachtet die ganze Sittlichkeit *). 

5135. Wie nun jede diefer Richtungen für ei 
nen Ausdruff des ganzen fittlihen Seins gelten Tann, 
und in dem ganzen alle gleichmäßig Eins find: fo iſt 
auch nur das ein” fitlich für fich ſezbares einzelnes, d. 
h. ein Out, worin alle vereinigt find. | 

Jedes einzelne Glied diefer Gegenfäze ift nur ein Element, 
es hat Fein Sein für fih, und Fann nur zum Behuf der Be 
trachtung tfolirt werden. Das wirkliche Sein ift nur in dem 
zwiefachen Sneinander des allgemeinen und befonderen, und dies 
iſt nirgend in Einem diefer Glieder für fich allein. 

Nur in folder obſchon ungleichmäßigen Vereinigung alkı 
kann dad vereinzelte Sein ald Abbild ded ganzen beftehen. 

(b.) Eine Naturmaffe, welche unter der Form aller dieſer 
Gegenfäze mit. der Vernunft geeinigt ift, iſt ein Gut. | 

$. 136. Die Berfihiedenheit der Güter ift alſo 
nur zu fuchen in der verfcehiedenen Art, wie dieſe Ge 
genſaͤze gebunden find, und in der Verfchiedenheit der 
Thätigkeiten, welche fo gebunden find, 

Die materielle und die formelle Verſchiedenheit müffen aber im 
Bellimmung der Güter gleichen Schritt gehen; fonft verwint 
fi) unter einander, was einander beigeorbnet fein follte ober un 
tergeordnet, wenn man bier Sunctionen vereinzelt, die man dort 


*) Wie alfo behauptet wurbe, in der Guͤterlehre, Tugendiehre und Pflich⸗ 
tenlehre, jeder für fich, fei die ganze Sitteniehre dem Stoffe nach nis 
halten : fo nun von ben Theilen ber Güterlchre, daß dieſe ganz in jes 
dem berfelben enthalten ſei. In (a.) iſt aber das einfeitige einer ſol⸗ 
chen Darftellung nachgewieſen. Vergl. gleich den folgenden 5 mit. 
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zuſammenlaͤßt, auf einem Gebiet identiſches und verſchiedenes 
ſondert, auf dem andern nicht. 

(b.) Begriffsmaͤßig verſchieden ($. 130.) iſt das ethiſche ein⸗ 
zelne theils nach der Verſchiedenheit des darin Dominirenden Ge⸗ 
genſazes, theils nach der Stufe des hoͤheren oder niederen, worauf 


im Gebiet des fließenden Gegenſazes die durchdrungene Natur: 


maſſe ſteht. In jener Beziehung ſind die einzelnen Guͤter ein⸗ 
ander beigeordnet, in dieſer ſind ſie einander untergeordnet. Die 
hoͤheren werden aber auch einzelne ſein und ihres gleichen neben 
ſich haben; und indem das niedrigſte einzelne in Vergleich mit 
dem hoͤheren einen elementariſchen Charakter hat, wird es ſich zu 
allen höheren Gütern gleich verhalten und in fie alle eingehen, 
am meiften inwiefern es zugleich als ein phyſiſch einzelnes an⸗ 
michen iſt. 

$. 137. Jedes von den andern begriffsmaͤßig vers 
ſchiedene Gut iſt aber als Gattung nur in einer Mehr⸗ 
heit von einzelnen gegeben, welche in Raum und Zeit 
von einander getrennt ſind. | 

Dies ift für und in Vernunft und Natur gleichmäßig be: 
gründet und nicht anderd zu denken. Es iſt nicht zu denken, 
dag alles im Weſen ald Eind gefezte Sneinander von Bernunft 


md Natur auch im Dafein Eine in ſich zufammenhängende und 
ganze Maffe bildete. Die Natur kann die wefentliche Art da zu 


fin auch im Einsfein mit der Vernunft nicht verlieren. Zur 
ipeculativen Auffaffung muß es auch ein empirifches geben, zum 
Veſen ein Dafein. ($. 76.) 

. 138. Wie alfo jedes Handeln der Vernunft 
von beftimmter Art nur- ein wirkliches ift, inwiefern in 
einen folchen beftimmten Kaum gefezt: fo wäre es doch 
nicht ein fittliches, inwiefern in dieſen eingefchloffen, 

Jenes, weil es ſonſt ein allgemeines allein waͤre, welches 
kin wirkliches iſt. Dieſes, weil es nid b dad Ineinanderfein von 
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Vernunft und Natur ald Eines anftrebte, und bloß ‚dem einzels 


nen ber Erfcheinung dienend auch bloß aus diefem, alfo nicht be 
ſchaulich, koͤnnte begriffen werden. 


8139. Das Kraftfein der Vernunft in der Na: 
tur ift alfo in Bezug auf Die Bereinzelung in zwei 


- Momenten gefezt, als Hervorbringen des einzelnen, und 
als Heraustreten aus dem einzelnen, 


Fehlte in irgend einer Tchätigkeit das erfte: fo würbe nichts. 
geſezt. Die Naturmaffe, auf welche die Vernunft wirkt, ift die 
Eine Größe, wodurc die Vernunft ald Kraft von beflimmten 
Umfang, und dad muß fie in jeder wirklichen Action fein, ges 
meffen wird. | 

Fehlte in irgend einer Zhätigkeit das lezte: fo würde nur 
das einzelne conflituirt ohne alle Beziehung auf das ganze, d. > 
die Thaͤtigkeit wäre nur Schein. 

Das Heraudtreten aus dein einzelnen ift aber nichts andes 


res als die Aufhebung der Vereinzelung in der Gemeinfchaft al 


les gleichartigen und alfo zufammengehörigen und getrennten. 


Das theilweife Sezen aber und Aufheben des einzelnen: ift 
nicht anderd ald im der Zeit außer einander liegend, d. h. zwei 
getrennte aber nur zufammen das ſittliche bildende Momente 
bildend. 

$. 140. Da nun auf ähnliche Weiſe Die verfchies 
denen Güter Feine andere Art haben zu fein, fie aber 
das hoͤchſte Gut bilden nicht in ihrem abgefonderten, 
Sein fondern in ihrem verbundenen: fo ift auch das 
fittliche Sein in der Mannigfaltigkeit der Güter aus⸗ 
einandergelegt nicht anders zu begreifen als in Diefer 


Zwiefaͤltigkeit ihres Geſeztſeins und Aufgehobenfeins, 


Das heißt, feines ift auch in feinem Wefen ganz ifolist, fon- 
dern nur als Gemeinfchaft mit den andern bildend ift die Ver: 
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nunft darin. Zugleich aber ift das Eine Leben der Vernunft. in 
der Natur dad Sezen dieſer verfchiedenen Güter, und nur als 
ſolches wirklich. 

(z.) Aber auch was durch Combination ift iſt kein Gut, 
denn das hoͤchſte Gut muß zuerſt aufgeſtellt werden *). 


$. 141. Vom hoͤchſten Gut als Einheit des Seins | 


der Dernunft in der Natur haben wir fein befonderes 
Wiffen, als nur Diefes Willen um das Ineinander und 
Durcheinander aller einzelnen Guͤter. 

Außerdem Fönnen wir ed nur ausdrüffen in einer altemei. 


nen Formel, die inhaltsleer iſt und kein reales Wiſſen. Die An⸗ 


ſchauung iſt aber nur vollendet, wenn wir dieſe Gemeinſchaft al: 


ler Güter auffaffen, wie fie von einem jeden fittlichen Punkt aus 


fi bildet. 


(b.) Das hoͤchſte Sut ald Inbegriff aller einzelnen Güter 


it nur im Ineinander und Durcheinander aller einzelnen Güter, 
indem durch das lebendige Zufammenfein berfelben bie velativen 
. Gegenfäze vereint, und fo das vollfommene Abbild der abjoluten 
‚ Einheit des idealen und realen von der Vernunftfeite dargeftellt 
wird, Es giebt daher für das höchfte Gut feinen befondern 
Ausdrukk: fondern wie ed kann ift es ganz audgebrüfft in ber 
Gemeinfchaft aller höheren Güter, wie fie von einem jeden aus 
auf eigene Weife erfcheint.- I 

(d.) Aelteſte Vorſtellung des hoͤchſten Gutes iſt die des 
Ebenbildes Gottes, Gott als Herrſcher gedacht. Herrſchaft der 
Menſchen uͤber die Erde gleich vollſtaͤndiger Organbildung, denn 
man beherrſcht nur ſeine Organe, und alles beherrſchte wird Or⸗ 
gan. Dieſe Herrſchaft fordert ein gaͤnzliches Durchſchauen der Na⸗ 
tur; ſie iſt nur moͤglich in abſoluter Gemeinſchaft. In der neuern 
Zeit iſt dieſe Anſicht wiedergekommen unter der Idee einer voll: 





Aſo ein einzelnes Gut ließe ſich bloß für ſich gar nicht als Gut er⸗ 


kennen, ſondern nur in der Totalitaͤt dis hoͤchſten Gutes. 


! 
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tommenen Gultur. Sie ift nur dann zu verachten, wenn dabei 
von der Vernunft abgefehen wird, und alled ber Perfönlichkeit 
dienen fol; fonft aber dem höchften gleich, alles fittliche in ſich 
begreifend. — Im der griechifchen Philofophie erfcheint das 
ganze unter der Idee des abfoluten Wiffend. Mythiſche (d. i. dad 
ewige in Zeit und Raum fezende) Vorſtellung vom Einkerkern 
der Vernunft in die Perfönlichkeit als Verlieren der Erfennmiß; 
weil fie nun erfi lernen muß durch die Organe anfchauen. Al⸗ 
led gute ald rüffehrende Erinnerung, alles böfe als Vergeßlich⸗ 
keit und Unwiffenheit. — Unter dem Charakter der Gefezmäßig- 
feit wollen in unfern Zeiten die bürgerlichen Menfchen die ganze ° 
Sittlichfeit anfchauen. Mit Recht, denn ohne Gemeinfchaft kann bie 
Bernunft im einzelnen nicht zur Identität hinauffteigen; aber fie muß 
bie Idividualitaͤt mitbringen, fonft bringt fie ja nur ein Organ mit, 
das fich erft ein beſeelendes Princip fucht. So ift das Red 
Gottes die höchfte Idee, in der auch totales Erkennen und Orga⸗ 
niſiren liegt. — Unter dem Charakter der unbeſchraͤnkten Eigen 
thuͤmlichkeit haben die kuͤnſtleriſchen Menſchen die ganze Si 
keit darſtellen wollen. Sie liegt auch darin. Wo Erfenntnißt 

- fehlt, bleibt unbeſtimmtes; wo Organ fehlt, bleibt luͤkkenhaftes, 
und ohne Gemeinfchaft beides. ($. 134.) 


$. 142. Der Betrachtung der einzelnen Guͤter 
muß vorangehen eine Durchführung der einzelnen Ge: 
genfäze Durch die verfehiedenen Functionen, 


Die einzelnen Elemente müfjen vorher bekannt fein, ehe man 
die verfchiedene Art, wie fie vermögen gebunden zu fein, verſtehen 
kann. Nur wenn jeded Glied eined Gegenfazed in feinem gan⸗ 
zen Umfang und Inhalt bekannt ift, kann man feinen Antheil 
auch da erkennen, wo ed. dem andern untergeordnet iſt. 

(b.) Da bie einzelnen Güter nur von einander verfchieders 
find durch eine verfchiedene Bindung derfelben Gegenfäze: fo muß 
ihrer Betrachtung eine Durchführung dieſer Gegenfäze für ſich 
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vorangehen, um nämlich, wenn jeber Gegenfaz für. fich in feinen) 
ganzen Umfange aufgezeigt wird, dann, auch deflo befjer feinen 
Antheil da zu erkennen, wo er einem andern Gegenſaz unter 
geordnet erfcheint. 

$. 143. Bei Diefer fondernden Betrachtung aber 
fönnte leicht Die lebendige Anfchauung verloren gehen, 
. wenn fie nicht voranftände, nicht durchgeführt, aber. in 
Grundzügen, welche im Ineinanderfein des entgegenzus 
| fegenden die Seftaltung, der ſittlichen Welt vor r Augen 
bringen. | 

Zu entbehren ift dieſe Berichtigung d des abſtrahitenden Ver⸗ 
fahrend nicht, und es bleibt nur die Wahl fie 'an einzelne Punkte 
zu vertheilen oder in Maſſe zuſammenzuhalten. Das lezte ſcheint 
weniger zerſtreuend und daher einer ungewohnten Darſtellung 
vortheilhafter. 

$. 144. Die Lehre vom hoͤchſten Gut zerfaͤllt das 
ber in drei Abtheilungen: die Darlegung der Grund: 
zuͤge; die Ausführung der Gegenfäze oder den elemen⸗ 
tariſchen Theil; und die Auszeichnung der Güter felbft 
und ihres Zufammenbanges oder den conftructiven heil, 

(z.) Diefe Einteilung ift abgefehen von einer lehrenden 
Mittheilung an Schüler in einer rein objectiv wiffenfchaftlichen 
Darftelung nicht poftulirt; der Inhalt ift aber doch ganz derfelbe. 





Erfie Abtheilung. 
Grundzüge | 

$. 145. Wie im. fittlichen Sein überall anbils 
dende und bezeichnende Ihätigkeit in einander find: fo - 
weifet Doch überall Die erfle am meiften auf dag zuruͤkt, 
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was für das fittliche Gebiet immer vorausgefezt wird, 
Die andere auf das bin, was in demfelben nicht ex 
reicht wird. 

Welches Sneinander von Vernunft und Natur wir auf bie 
bezeichnende Thaͤtigkeit beziehen, darin ſezen wir Natur, auf wel 
che gehandelt worden ift, eind geworden mif ber Vernunft; was 
auf die anbildende, darin fezen wir Natur, mit welcher gehandelt 
werden fol, eind geworben; alfo diefe mehr um eines Handelns 
willen vor demfelben, jene mehr vermittelft eines Handelns, allo 
nach demfelben. Oder, wenn wie und denken ein Eindgeworden: 
fein: fo denken wir ein Symbol; wenn wir und denken ein Dr: 
gan: denken toir ein Einswerbenfollen. 


Denken wir und ben Gegenfaz von Vernunft und Natur 
durch allmählige Kortichreitung ganz aufgehoben: fo ift das lezte 
Glied diefes, daß das lezte außer der Vernunft gemefene Syms 
bol geworden iſt; denn wozu follte es Organ geworden fein? 
Denken wir: und die Aufhebung ded Gegenfazed zu allererſt ans 
fangend auf fittlihem Wege: fo muß das zuerft Eindwerdende 
Organ geworden fein, damit nur überhaupt die Vernunft han- 
beind eintreten konnte in die Natur. Die menfchlich gegliederte 
Geſtalt ift jedem das urfprünglichfte Symbol det Vernunft, aber 
nur fofern immer fchon eine Thaͤtigkeit der Vernunft in ihr vor: 
aus und etwas ih ihr ald Durchgang diefer Thaͤtigkeit gefezt wird. 

Doc iſt dies freilich nur relativ. Denn wir koͤnnen und 
nicht ein Anfangen der Vernunftthätigfeit auf die Natur in ei> 
nem Punkt mehr als in einem andern denfen, ald inwiefern die 
fer fhon vor aller Thätigkeit mehr als die andern der Vernunft 
angehört und alfo auch fie erkennen laßt. Auch fo beziehungs: 
weife wahr reicht. es aber doc, hin das Anfangen mit ber an- 
bifdenden Thaͤtigkeit zu vechtfertigen.. 

 (d.) Wenn man ben ethifchen Proceß als vollendet denkt: 
fo iſt alles Symbol der Vernunft, und nichts darf mehr Organ 
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derfelben fein. Alſo vepräfentirt eine fombolifirende Function in 
jedem Moment mehr dad Ende bed Proceffes, die drganifche mehr 
den Anfang. 


$. 146. Sofern ein erſtes Hineintreten der Ver⸗ 
nunft in die Natur nirgend ift ($. 78.), muß organi- 
fies immer und überall fchon gegeben fein; fofern 
aber überall Handeln der Vernunft ift, muß organifirs 
te8 Durch das Handeln der Vernunft geworden fein. 
. 103. z.) 

Das eine ift daher nur, ſofern auch dad andere ift, und in 
allem alfo ift etwas fittlich gewordene und etwas vorſttuich 
geweſenes. 

(6.) Es muß alſo uͤberall ein Syſtem von Organen ur- 
fprünglich gegeben fein, aber dieſes felbft, infofern der einzelne 
Menſch von Anfang an fhon im fittlichen Verlauf if, muß auch 
als Refultat einer Bernunftthätigfeit können angefehen werben, 
baher als ein jeden Augenbliff noch ‚Im Werden begriffenes. | 


$. 147. In allem Organifirtfein der Natur für 
die Vernunft hält Das angeerbte in fich Das vorfittlich 
gewefene, und faßt hingegen das angeübte das fittlich 
gewordene zufammen, 

Schlechthin ift beides nicht entgegengefezt und getrennt, fonfl 
koͤnnte das angeerbte nicht im fittlichen fein. Vielmehr wie je: 
dem einzelnen Menfchen feine Organe angeboren werben, tragen 
fie fchon in fich, was aus der Uebung der vorhergegangenen Ges 
fchlechter im großen ſowol als im einzelnen hervorgegangen iſt. 
Und wenn man dad angelibte in einzelnen Functionen mit einander 
vergleicht: fo ift der Unterſchied mit begründet im angeerbten. . 

Ueberwiegend aber verhält es jich, wie behauptet wird, weil 
Hebung nur gefezt wird durch Thätigkeit der Vernunft, Anerbung 
aber auch, vorkommt wo Feine Vernunft gefezt ifl. Denn Uebung 


! 


106 


fprechen wir den Thieren fich felbft überlaffen ab. Die Entwil: 
kelung ihrer organifchen Fertigkeiten iſt eingefchloffen in die Ent: 
wikklungszeit ihrer Natur, alfo reine Fortfezung der Erzeugung 
und dem Gebiet der Anerbung angehörig; bei dem Menfchen 
nehmen fie noch zu, wenn die Natur längft im Stillſtand ift, 
‚und widerſtehen noch, wenn fie ſchon wieder im Verfallen begrif: 
fen ift, offenbar alfo durch, Die Thaͤtigkeit feines höheren geiſti⸗ 
gen Princips. 

Der Ausdrukk fchließt in fich die gleichmäßig und bewußt 
wiederholte Einwirkung, alfo ein allmähliged Weberwogenwerben 
des angeerbten durch die Uebung. Daher aud in der Erfchei: 
nung, je mehr vollendet das fittliche, deſto mehr hervortretend das 
angeübte und dad felbft auf Uebung zurüffzuführende im angeerb: 
ten. Denken wir den Gegenfaz von Vernunft und Natur ganz 
aufgehoben: fo muß beides ganz von einander durchdrungen‘ fein 
und daffelbe geworben. | 

- (b.) Die Hebung ſtellt alfo dar eine jeden Augenblikk neu 
auf jedes gegebene einwirkende Kraft der Bernunft, und bleibt 
beftändig als ein fittliches Beſtreben, welches dem phyſiſchen Zer⸗ 
flörungöproceg entgegen wirkt. Alfo ift die Wiederholung. der 
feühern Generation in ber fpätern das thierifhe bie angeerbten 
Schranken darſtellende; die Uebung iſt das die Einwohnung der 
an ſich unendlichen Vernunft darſtellende, bei der nur die im 
folgenden aufzuzeigenden Grenzen geſezt ſind. 

§. 148. Zwiſchen den Grenzen des ſittlichen Seins 
betrachtet iſt die organiſirende Thaͤtigkeit die ſteigende 
Spannung und die werdende Aufhebung des bezie⸗ 
bungsweifen Gegenfazes zwifchen der der Vernunft ur- 
ſpruͤnglich geeinigten und der nie. ganz mit ihr eins 
werdenden Natur. 

"Die Spannung fleigt, je flärker durch die Uebung des or: 
‚genifirten Einigung mit der Vernunft geworben ift, und je mehr 
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daher Die noch-nicht geeinigte Natur ſich als widerfirebend un: 
terfcheidet. Je weniger noch von einem Vernunftpunkt aus or: 
ganifirt iſt, deſto fchmächer und verworrener die Unterfcheibung 
von Sch und Nichtich, die wir daher im thierifchen Bepußtſein 
ganz chaotiſch ſezen. 

Die Aufhebung nimmt zu, je weiter ſich die Einigung von 
allen Punkten aus verbreitet. Da aber, wenn der Gegenſaz ganz 
aufgehoben waͤre, auch keine Spannung mehr ſtatt finden koͤnnte: 
ſo nimmt dieſe von einer Seite ab, je mehr die Aufhebung zu⸗ 
genommen hat, indem naͤmlich in demſelben Maaß der Wider 
ſtand abnimmt. Und der Gegenſaz von Ich und Nichtich koͤnnte 
ſich zulezt nur halten an dem Bewußtſein einer Natur, welche 
außerhalb der organiſirenden Thaͤtigkeit geſezt waͤre. 

Allein die Auſhebung kann niemals vollendet geſezt werden 
der Ausdehnung nach, weil ſie nirgend vollendet iſt der Genauig⸗ 
keit nach, indem auch an dem menſchlichen Leibe ſelbſt noch un⸗ 
organifirtes und minder organiſirtes übrig bleibt. | - 

(z.) Bei den Thieren giebt ed Feine Uebung für die Gat⸗ 
tung, fie bleibt immer auf demfelben Punkt; im Thiere ift völ- 
lige Uebereinftimmung zwifchen der Organifation und der äußern 
Natur, alfo beginnt der Gegenfaz erſt im Menfchen, ganz aufge: 
hoben aber iſt er nur im unerreichbaren Endpunkt. » 

$. 149. In demſelben Sinn ift die immer ſchon 
gegebene organifitte Natur der menfchliche Leib, und 
die nie vollftändig zu organifirende Der Erdkoͤrper. 
($. 146.) 

Nämlich beides nicht genau. Denn es tft auch außer dem 
Leibe: ſchon organifirted immer gegeben; Luft und Licht find eben 
fo gut Organe vor aller fittlihen Thaͤtigkeit als Augen und 
Lungen. Und ed bleibt auch am menfchlichen Leibe nichtorgani: 
ſirtes zurüft, wenn gleich auch auf das unwillführlichfte der Ein: 
fluß der Vernunftthätigfeit nicht abzuläugnen ifl. 
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Eben ſo iſt freilich auf alles dem Erdkoͤrper angehoͤrige eine 
Einwirkung der Vernunft mittelſt des menſchlichen Leibes zu 
denken, und zwar eine immer fortgehende. Aber theils muͤſſen 
immer auch Kraͤfte und Einfluͤſſe anderer Weltkoͤrper in dieſe 
Thaͤtigkeit mit aufgenommen werden, da der Erdkoͤrper nur im 
Zuſammenſein mit ihnen gegeben iſt, und alles Leben auf ihm 
dieſes Zuſammenſein ausdruͤkkt. Theils wieder, ſofern die menſch⸗ 
fie Natur ſelbſt ein Erzeugniß des Erdkoͤrpers iſt, kann gar 
nicht durch ſie auf ihn gewirkt werden. Alſo die innere Einheit 
deſſelben, welche die gemeinſame Wurzel aller feiner Erzengniſſe 
ift, kann gar nicht in die anbildende Thaͤtigkeit gezogen wer: 
den. ($. 102.) - P 

(2.) Als hoͤchſte Entwikklung des individuellen Lebens auf 
der Erde iſt die menſchliche Natur von der Erde, ihrer Lebens⸗ 
einheit, herz und da diefe dad Wiedererzeugen fortwährend be: 
dingt: fo kann es Feine Thaͤtigkeit der Vernunft auf fie ‚geben 
(von anbildender Seite aus.) 

(b.) Wie in allem Leben ein Zuſammenfein der Erde mit 
andern Weltkoͤrpern ausgedruͤkkt iſt: fo iſt fie alſo auch nur ww 
lativ die Grenze des fittlichen Lebend. Inwiefern aber Die menſch⸗ 
liche Natur felbft Erzeugniß der Erde ift, kann diefe nicht in den 
fittlichen Verlauf hineingezogen werden; die innere Einheit ber 
Erde kann der Menfch nicht feiner Vernunft als Organ anbilden; 
aber alle. Aeußerungen und Refultate ihrer mannigfaltigen einzel: 
nen Kräfte find Stoff für den fittlichen Proceß. 

$. 150. Die anbildende Thätigkeit ift nach außen 
begrenzt Durch Die bezeichnende, 

Mit der innern Kebenseinheit der Erbe und der andern 
Weltkörper bangen zufammen ihre Bewegungen. Diefe find in 
der Erfenntniß ihrer Beziehungen auf einander, wie fie ind Bes 
wußtjein aufgenommen find, fombolifirt für die Vernunft, und 
find infofern Organe der Vernunft, als fie Maaß geworben find 
für alle Bewegung. Die organifirende Thätigfeit endet alſo in 


u. 
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etwas, was nur Organ ift inwiefern Symbol, und was nur vers 
mittelft feiner Erkennbarkeit im Bereich der fittlichen Tchätigfeit 
liegt, feinem eigentlichen Weſen nady aber ganz außerhalb derfelben. 

(b.) Die organifirende Thätigkeit findet ihre Grenze in der 
ſymboliſirenden. Die Einheit der Erde und die andern Weltkoͤrper 
werden nur dadurch Organ, daß fie Zeichen und Ausdrukk wers 
ben, und infofern. Sie werben Organ ald Beflimmungen ber 
Zätverhältnifie, ald welche fie auch Symbol. der mathematifchen 
Vernunftthätigfeit find, und biefe fombolifche und organifche Bes 
deutung find identiſch; ihrer eigenthümlichen Natur nach aber - 
finnen fie nicht Organ fein. | 

(2.) Wenn ed gar Feine Beziehung zwilchen dieſem jenfeit® 
der organifirenden Thaͤtigkeit liegenden Sein und ber Vernunft 
gäbe, fo koͤnnte es auf Feine Weile vorgeftellt und gedacht werben. 

$. 151, Sofern nirgend ein urfprüängliches Hins 
eintreten der Bernunft in Die Natur, muß überall ſchon 
ſymboliſirtes gegeben fein und vorausgefezt. Sofern 
alles Symboliſiren in der fittlichen Thätigkeit liegt, muß 
alles ſymboliſirte, auch jenes, durch Vernunftthaͤtigkeit 
geworden ſein. 

Das heißt alſo, das eine iſt nur ſofern das andere, und in 
jedem Symbol muß beides fein, dasjenige vermoͤge deſſen ande⸗ 
red aus ihm hervorgeht, und dasjenige vermoͤge deſſen es auf, 
anderem ruht. 

(6.) Es muß alſo uͤberall ein urſpruͤngliches Syſtem von 
Symbolen gegeben ſein; inwiefern aber der einzelne Menſch ſchon 
im ſittlichen Verlauf entſteht, muß auch alles ſymboliſche als aus 
Vernunftthaͤtigkeit entſtanden angeſehen werden. Das ſymboliſche 
Syſtem iſt daher eben ſo wie das organiſche immer im Werden, 
und alles ſymboliſche immer nur gegeben, inwiefern es durch 
Vernunftthaͤtigkeit geworden iſt; und umgekehrt. Beides, die 
phnfifche und die pſychiſche Seite der menſchlichen Natur, find 
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urfprünglich fowol Symbol ald Organ, aber überwiegend iſt bie 


pſychiſche ald Syſtem des Bewußtfeind Symbol, und die pbofe 


fche ald Syſtem ber Wirkungen nad) außen Organ. 


(z.) Die fymbolifirende Thaͤtigkeit ift eben fo zu behandeln; 
von immer ſchon gegebenem Symbol (für dad urfprüngliche Sym⸗ 
bol ift der rechte Ausdrukk die menfchliche Geſtalt, weil dad Sym⸗ 
bot ein Außered ift zu einem innern) aus auf bie nie erreichte 


fombolifirte Zotalität hinfehend ift die Symbolifirung der Natur 


— 


immer im Werden. Dieſes wieder erfolgt unter zwei auch nur 


relativ entgegengefezten Formen, Willführ und Nez. Denn auch 
die Beftimmtheit einer urfprünglichen Action = Willkuͤhr hängt 
doch ab von den Umgebungen, und auch der Reiz ift Null, wenn 
die Intelligenz fich in einer andern Richtung vertieft. 

§. 152. In aller fombolifirenden Thätigkeit ftellt 
Der Reiz vor Das Beruhen derfelben auf einer fri- 
bern, die Willkuͤhr dasjenige, wodurch anderes auf 
ihr beruht *. Ä 

Kein Dargeftelltfein der Vernunft in der Natur iſt denkbar 
ohne Reiz und Willführ. Das unmittelbare Symbol der Ve: 
nunft ift das Bewußtſein, alled andere ift nur Symbol der Ver—⸗ 
nunft fofern es Bild und Darftelung des Bewußtſeins iſt. Je⸗ 
bed Bewußtſein ald fittlih muß entflanden fein aus Reiz und- 
Willkuͤhr. Wo der Gegenfaz beider, zu befaffen unter ben der’ 
Selbfithätigkeit und Empfänglichkeit, nicht beſtimmt heraustritt, 
da ift die thierifche Werworrenheit ded Bewußtſeins, nicht die 
menfchliche Klarheit. | 

Aber es find auch überall beide Glieder durch einander gebun: 
den. Kein beflimmtes Bewußtfein, auch nicht dad freiefle und am 
meiften aus dem innern hervorgehende, wird ohne Reiz, d. h. Ein- 


) Parallel dem $. 147. entfpricht dee Reiz dem angeerbten, die Willis 
kuͤhr dem angeübten, d. 5. es ift in beiden 6$ derſelbe Gegenfaz de 
von Natur gegebenen und des durch Wernunftthätigkeit hinzugethanen. 
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wirkung der noch nicht geeinigten Natur auf die geeinigte; fonft 
wäre dieſe fombolifirende Thätigkeit ein urfprüngliched Hinein⸗ 
treten der Vernunft in die Natur. Aber auf Veranlaffung der: 
felben einwirfenden Natur auf verfchiedene Menfchen wird in ih: 
nen ein ganz verfchiedened Bewußtſein, und dies fchreiben wir 
zu der Willkuͤhr. Jede Affection ded Menfchen ald Reiz gedacht 
im erſten Moment ift ebenfo unbeflimmt und verworren ald bie 
ded Thieres, aber diefen Zuſtand ſezen wir nicht als einen in 
fih abgefchloffenen Act, fondern warten auf einen zweiten Mo: 
ment. In diefem durch die Willkuͤhr wird diefelbe Affection dem 
einen zu biefem dem andern zu jenem beflimmten das ganze Das 
fein umfafjenden Bewußtfein. Jedes beflimmte Bewußtſein er: 
fheint daher in feiner Vollendung ald dad Werk ber Willkuͤhr; 
allein dieſen Moment ſezen wir auch nicht als einen ganzen Act, 
er wäre uns ſo kein menſchliches Thun ſondern eine Eingeiſtung, 
die abſolute Willkuͤhr wieder die groͤßte Unſelbſtaͤndigkeit; ſondern 
wir gehen zuruͤkk auf einen fruͤhern Moment, und ſuchen oder 
ſezen voraus in undurchdringlicher Verborgenheit den veranlaſ⸗ 
ſenden Reiz. 

Beides iſt aber einander auf die angegebene Weiſe nur ent- 
gegengefezt, fofern e8 in Einem und demfelben Act betrachtet 
wird. Denn fonft ift überall die Reizbarkeit beflimmt durch die 
verhergegangenen Acte der Willführ, und die fich. wiederholenden 
Ace der Willkuͤhr fchliegen immer mehr aus entgegengefezte Reize. 

So wie unterhalb des fittlichen Gebieted der Gegenfaz von 
Reiz und Willkuͤhr nicht herauötritt: fo müffen wir ihn und, 
wenn ber Gegenfaz zwifchen Vernunft und Natur ganz aufgeho- 
ben wäre, auch ganz aufgehoben denken, und Reiz und Willführ 
wäre eined und baffelbe. Se näher aber diefer Vollendung, um 
befto mehr muß beides einander durchdringen und eben beöhalb 
auch einander frei laffen *). 


*) Diefe fcharffinnige Erläuterung muß zugleich das $. 50. gefagte ers 
Wären, daß das Bewußtſein eine That bes dinglichen auf das geiſtige ſei. 
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Anmerkung. Aus dem bier verglichen mit dem gu $. 147. geſagten 
a muß es einleuchten, daß es nicht gleichgültig oder zufällig iſt Neiz 
und Willtühr auf die fymbolifirende, und hingegen Anerbung und 

Anübung auf die organifirenbe Thaͤtigkeit zu beziehen. 

(b.) Die Wilführ ift daher der eigenthümlich menfchliche 
Factor im Werden der Lebenöthätigkeiten; ber Reiz aber der ges 
meinfame thierifche. Das thierifche Leben ift auch ein Zufammens 
fein eines Afficirtfeind von außen und eined Erregtfeind von ins 
nen; aber beide treten nicht aus einander zum wahren Gegenfaz 
von Empfänglichfeit und Selbflthätigkeit, noch weniger zu zwei 
Reihen des Selbftbewußtfeind und des Bewußtfeind der Dinge”). 
Wir fezen im Thier keinen beftimmten Unterſchied zwifchen Ge 
fühl und Wahrnehmung, in welchem erft der Menſch fich felbfl 
ein Ich wird, und das außer ihm eine Mannigfaltigkeit von Ge 
genftänden. Das thierifche Leben ift au) eine Einheit ded De 
feind in einem beflimmten Kreife wechfelnder Zuftände; aber beide 
‘treten nicht auseinander zum Bewußtſein biefer Identität und 
Differenz. Die Willkuͤhr ift nun darin, daß jede Affection, bie 
dem Menfchen urfprünglich ebenfo verworren und unbeftimmt 
zutommt wie dem Thiere, in ihm zu dem einen wird oder zu 
dem andern, und daß er jebe vorübergehende Gemuͤthsbewegung 
sum ganzen Bewußtfein feines behartlichen Dafeins erhöhen kann. 

$. 153. Zwiſchen den Grenzen des fittlichen Seins . 
betrachtet ift Die ſymboliſirende Ihätigkeit die fleigende 
Spannung und der fi) aufhebende Gegenfaz zwifchen 
der von der Vernunft, urfprünglich bezeichneten und der 
nie ganz von ihr zu bezeichnenden Natur, 

Indem ein Bewußtfein entfleht, wird aus der Maffe des 
unbewußten, in welcher verftehbares und nichtverftehbared gemifcht 
ift, ein verfichbares "herausgenommen und wird ein verftandenes, 
Alſo iſt der Gegenfaz zwilchen verflandenem. und nichtuerftande . 


) objectiven Bewußtſeins. | u 
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nem erſt in diefem Act, vorher aber der Mangel deſſelben. Da 
über Fein Bewußtſein ſchlechthin eatfteht: fo iſt jedes nur ein 
Uebergang vom minderbewußten zum mehrbewußten, aljo eine 
Steigerung dieſes Gegenfazeds. Denken w‘r und aber die ſym⸗ 
bolifirende Thaͤtigkeit fchlechthin vollendet: fo iſt das nichtverſtan⸗ 
dene verfchwunden, alfo der Gegenfaz verfchlungen, alfo iſt die 
Zhätigkeit auch in ihren fittlichen Schranken bie Aufhebung 
deffelben. 

Vereint ift alfo in diefer Thatigkeit überall intenfive Span⸗ 
nung dieſes Gegenfazes und ertenfive Abnahme beffelben. Aber 
eben beöhalb Feine von beiden jemals vollendet, weil die andere 
ed nicht ifl. Wenn irgend etwas in der Natur gänzlich durch 
drungen wäre: fo wäre auch alles ein bewußtes geworden, benn 
jeded iſt nur völlig durchdrungen, wenn fein Zufammenfein mit 
allem ind Bewußtſein getreten if. Und umgekehrt, wäre alles 
ein bewußted geworden: fo wäre auch jeded durchdrungen, weil 
alle Bedingungen zu diefer Durchdringung gegeben wären. 

Wäre verftehbares und nichtverfiehbared Sein für immer 
fireng gejchieben: fo wäre auch eine Vollendung zu fezen, wenn: 
gleich in unendlicher Zeitz aber ed ift und nothwenbig ’gegeben 
auf jedem Punkt‘ ein Ineinander des verftehbaren und nichtver: 
fiehbaren. Daher giebt es nur eine zwiefache Fortfchreitung; 
nämlich mit Unterordnung des ertenfiven Factors unter den ine 
tenfiven und umgefehrt. | 

(z.) Das Werden der fombolifirten Totalität erfolgt auch 
in bee Form von Spannung und Abftumpfung des Gegenfazes; 
denn in ben erften Anfängen unterjcheidet der Menfch- fich felbft 
noch nicht von der übrigen Welt, und wäre bie ganze Natur 
Symbol geworden, fo wäre auch Fein Unterſchied mehr. 

$. 154. Im ganzen alſo ift die immer ſchon ver⸗ 
ſtandene Natur die aͤußere irdiſche; die nie ganz zu 
verſtehende die innere menſchliche. | 
eine |” 9 u 
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Nämlich beides auch nicht genau. Denn theild geht. Die 
verftanbene über die irbifhe hinaus, weil auch außerirbiiche Ein: 
flüffe auf dad irdiſche ins Bewußtſein müffen gekommen fein, 
und zmar in jedem Anfange des Bemußtfeind fchon find, und es 
. bleibt auch in dem Außerlichften irdifchen, der rein finnlichen Er: 
fcheinung,; immer noch unverflandenes zuruͤkk. Theils ift auch 
dad innerfte .menfchliche überall mitverflanden, indem alles be 
wußte nur ald Gegenfaz verftanden wird, und jeder niebere Ge: 
genfaz. nur. ein Schatten ift von dem höchften im Menfchen ge: 
fezten; wie aber das innerfte menfchliche nicht verflanden ift: fo 
ift auch das innerſte alled andern Seind immer nicht verflanden 
aus bemfelben Grunde. 

(b.) Begrenzt ift die fombolifivende Thaͤtigkeit nach innen; 
benn Symbol kann nur das fein, was fich zur Vernunft als ihr 
aͤußeres verhält. Die ganze Außenwelt ift aljo der Stoff für 
die fombolifivende Thaͤtigkeit mit Einfchlug alles deffen, was im 
Menſchen noch kann als ein Außered gedacht werben. . Das 
fchlechthin innere des Menfchen tft dad Streben nach Gott, wels 
ches ebendeshalb, weil es nie ein aͤußerliches ſein kann, ſondern 
nur ein/ſolches haben, auch nie Symbol ſein kann, ſondern nur 
Symbole ſuchen oder hervorbringen. — Nur inwiefern man 
die Vernunft als das innere des Menſchen ſelbſt wieder theilen 
koͤnnte, was aber nur in Bezug auf ſein aͤußeres oder ſeine Na⸗ 
tur geſchehen Tann, würde dann der Theil wieder Symbol des 
ganzen fein dürfen. 

9. 155. Die bezeichnende Thaͤtigkeit iſt weſentlich 
begrenzt nach innen durch die bildende. 
Das ſchlechthin innere des Menſchen auch als Ineinander 
von Vernunft und Natur (nicht etwa nur die abſtrahirte bloße 
Vernunft) iſt, eben weil es auf keine Weiſe ein aͤußerliches iſt 
ſondern nur ein ſolches hat, auch nie ſelbſt Symbol, ſondern kann 
nur Symbole ſuchen oder hervorbringen. Nur inwiefern es ge⸗ 
theilt ift Tann dee Theil Symbol des ganzen fein. Die innerfle 
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Einheit des Lebens ald folche ift nicht Gegenfland für das Be 
wußtfein weber im ganzen ald Menfchheit noch im einzelnen als 
Ih. Beides’ kann an fi) nur vorausgefest, und alled andere 
darauf bezogen werden. 

Was wir ald Theil diefer innern Einheit ſezen, das ift für 

die fpeculative Betrachtung einzelne Kraft, Function. Die ein: 
zelnen Functionen ded Lebens find aber fchon ald Organe zu be: 
trachten, und nur als folche in ihren Thätigkeiten find fie ver- 
fändlih. Das alfo, was nach innen zu ang meiften noch Sym⸗ 

 borift, iſt es nur, weil und inwiefern es nicht dad innerſte des 
Lebens ſelbſt iſt ſondern deſſen Organ. 

(b.) Das vom innerſten ausgehende fängt eben ba und deshalb 
an Symbol zu werben, wo und weshalb ed Drgan iſt; denn 
das Werkzeug in feiner Thaͤtigkeit verkündet dad Dafein beffen, 
der ed braucht. — Die beiden Funcfionen der Vernunft im fitt- 
lichen Gefchäft find fhon ihre Organe, und beöhalb ihre Sym- 
bole. Wenn dad Streben nach Gott Gedanken und Empfin- 
dungen bildet, in denen es felbft zu erkennen ift: fo find Diele 
fine Organe, wie fie feine Symbole find. 

(z.) Man trifft auf eine Grenze nach innen und eine nad) 

‚ßen. Beim Bewußtfein ald vom dinglichen her fängt ber 
fombolifivende Verlauf an, bei dem außerirdifchen Sein hört 

ewauf, weil diefes nicht mehr in fih, fondern nur indem und 

ſeine Beziehungen zur Erbe ind Bewußtfein fommen, Symbol 
werden kann *). | 





| *) Bortefe Die Lebengeinheit an ſich iſt nach innen bie Grenze; wird fie 
» intelligent: fo ift es bie Richtung aufs abfolute aus dem Gegenſaz in 
bie Ginheit. Davon geht alle ſymboliſirende Thätigkeit aus, es felbft 
aber ift keine. Erſt wenn wir ihre Einheit theilen, find ihre Aeuße⸗ 
zungen Symbol. Grenze nach aufen ift das außerhalb des Erdkoͤr⸗ 
perd gegebene Sein an fi. Nur nad‘ feinem Zuſammenhang mit 
bem irdiſchen, d. h. fofern es Drgan ift, Tann e8 Symbol werben. 
($. 150.) — In (a) ift diefe Grenze nach außen nicht ausdruͤkklich 
angegeben. 
9 2 
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$. 156. Da uun beide Ihatigkeiten in ihren End- 
punkten fich als größtes und kleinſtes bedingen: fo ift 
alles fittliche auf jedem Punkt ein Mehr und Minder 


von beiden zugleich. 

Daffelbe, was wir $. 128. gefehen haben, erfcheint und hier 
auf eine andere Weiſe. Wenn die Endpunkte der organifirenden 
Thätigkeit da find, wo etwas Organ ift nur weil ed Symbol 
ift: fo ift auf diefem Punkte das Marimum Symbol, und dad 
Minimum Organ. Ebenfo auf den Endpunkten der ſymboliſi⸗ 
renden Thätigkeit ift dad Marimum Organ, und dad Minimum 
Symbol. Daraus folgt, wo weniger ald dad Marimum Organ 
ift, da ift mehr ald das Minimum Symbol, und wo weniger 
als dad Marimum Symbol ift, da ift mehr als das Minimum 
Organ; nirgend aber eins vom andern getrennt. Der Kreis ift Daher 
gefchloffen, und beide Thaͤtigkeiten Eönnen nicht von einander Yaffen. 

Aber wenn nun alles fittliche Organ ift und Symbol zugleich: fo 
wird ed auch nur durch ein Zugleich von Anerbung und Reiz auf 
der einen Seite und von Uebung und Willkuͤhr auf der andern. 

(b.) Beide Thaͤtigkeiten fchließen aljo einen Kreis, da jede 
durch die andere bedingt ift und begrenzt. Daher muß auch in. _ 
jevem wirklichen fittlichen Act eine Vereinigung von, beiden fein. ' 
Jedes auch entferntere Organ der Vernunft wird immer dur 
feine Bildung, welche zugleich ald das Reſultat feiner Thätigkeit 
kann betrachtet werden, auch Symbol fein; und jedes wenn aud 
ſchon ganz abgefezte Symbol wird Organ fein, infofern es Die 
felbe fymbolifirende Zhätigfeit in andern product. Inwiefern 
nun durch eine Tchätigkeit ein Symbol würde, das Fein Organ, 
oder ein Organ, das fein Symbol wäre: fo wäre eine folche 
Thätigkeit entweder Feine fittliche oder Peine für fich zu fezende, 
fondern nur Theil einer ‚andern. | 


$. 157.%) Bei der Zerfpaltung der menfchlichen 


”) Hier wird nun von ber zweiten Vorausfezung ($. 131.) ausgegangen, 
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Natur in Die Mehrheit von Einzelweſen ift- das Sein 
der Vernunft in der: menfchlihen Natur nur vollſtaͤn⸗ 
dig durch die fittliche Gemeinfchaft der Einzelweſen. 

Die menfchliche Natyr ift nur wirklich in dem Nebeneinan: 

der und Nacheinander der Einzelwefen, unb alfo ift auch bie 
Bernunft nur handelnd in ihr, indem fie ed in ihnen iſt. Jedes 
Einzelwefen ift aber ald ein für fich gefezted einzelnes Ineinander 
von Vernunft und Natur felbft nur Organ und Symbol, und 
alfo nur fittlich, inwiefern in ihm und * ihm aus fuͤr die Ver⸗ 
nunft uͤberhaupt die Natur uͤberhaupt organifi irt wird und ſym⸗ 
bolifirt. Handelt aber die Vernunft nur in den Göhzelwefen, und 
iſt ihr Handeln in jedem von dem in allen andern gefchieden: 
fo find von dem, wad jedem angeeinigt wird ſymboliſch oder or: 
ganifh, alle anderen ausgefchloffen. Es wird alfo nirgend für 
die Vernunft geeinigt, und die Einheit der Vernunft in ihrem 
Handeln auf die Natur, alfo die Wollftändigkeit des fittlichen 
Seins, ift ganz aufgehoben durch die Zerfpaltung ber Natur in 
die Mehrheit der Einzelwefen. 

Das fittliche Sein kann alfo mit diefer Einrichtung der Na: 
tur nur beftehen, inwiefern die Scheidung aufgehoben, alfo Die 
Gemeinfchaft gefezt wird; d. h. indem es giebt ein Füreinander- 
fein und Durcheinanderfein der einzelnen Vernunftpunkte. Died 
ift aber nur fo zu denken, daß indem Vernunftthätigkeit auf Ein 
Einzelwefen bezogen und an das Syſtem feiner urfprünglichen 
Drgane und Symbole angefnüpft wird, bafjelbe Handeln doch 
auch auf die andern: Einzelwefen bezogen werde und in bad Sy— 
flem ihrer Organe und Symbole gehöre; und ebenfo ihr Han- 
deln zugleich auf jened Einzelweſen bezogen werde und bem Sy: 
ſtem feiner Organe und Symbole angehöre. 

Jedes fittliche ift alfo auch als Beſtandtheil des geſammten 
ſittlichen Seins nur ein fuͤr ſich geſeztes, inwiefern es durch dieſe 
Gemeinſchaft der Einzelweſen, und dieſe Gemeinſchaft der Einzel⸗ 
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wefen wieberum burch daſſelbe bebingt if. Denn alles fittliche 
ift durch das Handeln der Einzelwefen, und muß alfo durch bie 
Gemeinfchaft fein. Und die Gemeinfchaft ift nur in dem und 
durch dad, was fittlic) Organ ift und Symbol *). 

(d.) Was die Vernunft mit dem Charakter ihrer urfprüng- 
lichen Freiheit und Einheit bildet, das hat Feine perfönliche Gel: 
tung, ift für die Vernunft überhaupt. Die Vernunft ift aber 
nur in den Perfönlichkeiten vertheilt gegeben, alfo für die Ge 
fammtheit der Perfönlichkeiten, für die Gemeinfchaft. 

$, 158. Bei derfelben Zerfpaltung aber ift Das 
Sein der Vernunft in der menschlichen Natur nur voll 
ftändig, inwiefern jedes Einzelmefen mit feinem Gebiet 
von den andern und ihrem Gebiete gefchieden ift, 

Die räumliche umfaßt natürlich auch ben ermeiterten orgas 
nifchen Cyclus. Die Intelligenz im einzelnen Tann nur mit ſei⸗ 
ner ganzen organifchen Sphäre auf die Natur für die Vernunft 
handeln. 

Denn wenn die einzelnen nicht nur dem Raum und ber 
Zeit nach, fondern auch ald Einheit ded allgemeinen und befon- 
deren alfo begriffsmäßig verfchieden fein müfjen, wie alles fittlich 
für fich gefezte: fo wirb auch dad Handeln der Vernunft von 
jedem aus, wenn jedes ganz alfo mit feiner Befonderheit thätig 
if, nothwendig ein verfchiedened. Dad organifirte ift fonach für 
biefe Verſchiedenheit organifirt, und das fombolifirte prägt biefe 
Verfchiedenheit mit aus. Alles fittlich gehandelte ift daher an 
dieſe Werfchiedenheit gänzlich gebunden, und was es fein kann 
volfländig nur für fie. Für jeden andern wäre ed nur auf eine 

 unvollfommene und untergeordnete Weife; denn ed kann fich: zu 
feinem Einzelmefen, deffen Befonderheit eine andere ift, eben fo 
verhalten wie zu feinem Urheber. 





*) Ebenfo in (b.), nur daß bort ausbrüfklich der Begriff dee Gattung 
als Grundlage aller biefer Säge bezeichnet wird, 
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So gewiß aljo dad Handeln der Vernunft durch die Ein- 
Aweſen bie ganze ihr gegebene Natur umfaßt: jo gewiß verbrei- 
et fich die Zerfpaltung von den Einzelweſen und ber in ihnen 
wiprünglich mit der Vernunft geeinigten Natur aus über die 
zanze zu behandelnde Natur; und die Vollkomminheit des ſittli— 
hen Seins iſt zugleich die Vollſtaͤndigkeit diefer Scheidung. 

Daher alles fittlihe nur in fofern ein für fich geſeztes gan- 
zeͤ und Eines ift, inwiefern e8 durch dieſe Scheidung ded Gebietes 
ver Einzelmefen, und biefe wiederum durch bafjelbe bedingt if. 

(b.) Da die Mehrheit der Individuen Feine fittliche wäre, 
wenn nicht auch das Sein ber Vernunft in jedem ein anderes 
wire als im andern ($. 130.): fo offenbart fich die Vollſtaͤndig⸗ 
kit des Seins der Vernunft in der menfchlichen Natur durch 
die Unübertragbarkeit der Reſultate jeder Function don einem 
bividuum auf irgend ein andered. Geht in dad Product eis 
tr Thätigkeit Die Beſonderheit des Individuums nicht mit über: 
hift diefes auch nicht ganz thätig gewefen, und die Handlung 
m ſo fern unvolllommen und zwar unbeflimmt, benn baffelbe 
Unnte dad Erzeugniß eined andern gewefen fein. Iſt aber bie 
Befonderheit in dad Product volftändig übergegangen: fo if die: 
8 auch an fie gebunden, und für jeden andern nur auf unvol]- 
Immene und untergeorbnete Weife da; d. h. es ift in feiner un: 
grteennlichen Einheit unübertragbar, denn es Tann fich zu je 
dem, der eine andere Befonderheit hat, nicht ebenfo verhalten wie 
zu feinem Urheber. Diefe Unübertragbarkeit ift aber hier nur 
Algemein gefezt ohne zu beflimmen, wie groß ober klein das in: 
dioiduelle Gebiet fei, für welches fie fich bildet. 

(d.) Was die Vernunft ald Seele ded einzelnen bildet, das 
ol auch den Charakter der Eigenthuͤmlichkeit haben und für ihn 
bgefchloffen fein *). 
*) Bei dem hohen Grade von Ausbildung biefer Abfchnitte in a ift kein 


Bebürfniß aus c und d aufzunehmen, obgleich fie ſchon biefelben Ge⸗ 
danken enthalten, was ich bei Hauptpunkten gern fich andeuten laffe. 





120 


J. 159. Da num Gemeinfchaft und Scheidung * 
einander ausfchließen, und jede Doch Durch jedes ſittliche 
gejezt fein fol: jo Dürfen beide nur beziehungsweiſe 
entgegengefezt fein, und nur dasjenige ift ein vollkom⸗ 
men für fich gefeztes fittliche, wodurch Gemeinfchaft ge 
fezt wird, Die in anderer Hinficht Scheidung, ober 
Scheidung, die in anderer Hinficht Gemeinfchaft iſt. 

Bedingung ber Vollftändigkeit des fittlichen iſt dieſes offen 
bar nach dem obigen. Dasjenige, worin nur die Einheit ber 
Vernunft gefezt iſt, und nicht auch die befondere Beftimmtpeit 
des handelnden einzelnen, ift unvollfländig; und. dasjenige, worin 
nur diefe gefezt ift, nicht aber die Einerleiheit der Wernunft in 
allen, ebenfalls. in folches alfo wäre entweder Fein fittliche, 
oder Fein für fich gefeztes, fondern nur ald Theil an einem am 
dern, in welchem das andere auch wäre. 

Die Möglichkeit aber eines folchen nur beziehungsweifen Ge 
genfazed iſt lediglich darin gefezt, daß Die Einzelweſen uigt 
ſchlechthin und auf alle Weife gefchieden find, und dies ift bie 
hier aufzuzeigende Bedingung des fittlichen. 

$. 160, Das Anbilden der Natur kann Daffebe 
fein in allen und für alle, fofern fie Diefelbe zu bib 
dende Natur vor fich haben und dieſelbe bildende Na⸗ 
tur in ſich N, 


*) In (b.) immer ftatt Scheidung der Ausdrukk Unübertragbarkeit, wie 
er eben erläutert wurde. Vielleicht ift diefer fpäter vermieden worben, 
weit er den Schein von abfoluter Zrennung hat, und nur eine relative 
will bezeichnet werben; indeß bediente ſich S. noch in feinen lezten 
Vorträgen des in (b.) vorkommenden Wortes, und 8.164. tritt ed aud 
in a ein, ba dort das hier noch mögliche Mißverftändnig nicht meh 
entftehen Tann. 

**) Dies ift alfo die organifirende Ihätigkeit in Form der Identitaͤt Al 
lee oder der Ginerleiheit. Es beginnt alfo die Beziehung beides Ein 
theilungen auf einander. | 
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Vorausgeſezt nämlich die urfprüngliche, vor der perlönlichen 
Einigung mit der Natur gedachte, Einerleiheit ber Vernunft in 
len. Denn fofern fie nun mit derſelben Natur bilden, werben 
fie auch auf diefelbe Weife bilden, weil für biefelbe Natur, und 
fern fie num zugleich aus berfelben Natur bilden, bilden fie ge 
wiß auch felbiges. | | 

Begriffsmäßige Werfchiedenheit ift alfo aufgehoben im Or: 
ganifirtfein der Natur unter diefen Bedingungen; und bie befon: 
dere Beziehung auf Ein Einzelwefen vor andern ift nur noch die 
mathematifche. Alſo ift auf diefe Art Gemeinfchaft gefezt, fofern 
tur räumliche und zeitliche Beweglichkeit des bildenden ober des 
gebildeten geſezt ift, d. h. fie iſt ethifch wirklich gefezt. 

Diefe zwei Bedingungen find aber nur Eine. Denn bie 
füdende Natur, als nicht felbft ſchon fittlich gebildet gebacht fon- 
dem urfprünglich, iſt die vor aller Einigung mit der Vernunft 
gedachte, d. h. die menschliche Natur von ihrer rein natürlichen 
Site, alfo wie fie mit ber außerhalb gefezten übrigen und ge: 
gebenen Natur Ein ganzes bildet. Sofern aber muß auch in ber 
bildenden und der zu bildenden daſſelbe Maaß und derſelbe Grund 
der Einerleiheit fich finden. 

(b.) Diefe Einerleiheit der Natur iſt Dann vorhanden, wenn 
das dem realen, nicht ald Vernunft, einwohnende und es geſtal⸗ 
imde ideale zu jebem bildenden Vernunftpunkte in bemfelben 
Verhaͤltniß ſteht. Dann giebt ed für Alle den gleichen Umkreis 
von Naturformen, an welche fi das Bildungsgefchäft fo an: 
liegt, daß fie ihm zur Grundlage feines Syſtems von Geftal- 
im dienen. Denn bie fo gebildeten Gegenftände find dann für 
jeden da, für den jene Naturformen denfelben Sinn haben. Da: 
bee ift in jebem organifirenden Act weſentlich eine Beziehung auf 
inen folchen in der Natur gegründeten Schematismus oder Ge: 
laltungsprincip. 

$: 161. So weit daher in mehreren Diefelbe ur⸗ 
rängliche Organifation, und fiir mehrere daſſelbe Sy« 
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fiem der Naturgeftaltung gegeben iſt, ift auch fuͤr meh: 
vere Einzelweſen Ein fittliches Bildungsgebiet als ein 
in fich abgefchloffenes ganze des gemeinfchaftlichen Ge 
brauchs oder des Verkehrs gegeben, 

Da bie äußere Natur durch organifche Einigung mit ber 
Vernunft auf eine höhere Stufe des geiftigen erhoben wird: fo 
ift dasjenige in ihr, worauf gehandelt wirb in der organifivenden 
Thätigkeit, auch urfprünglich ihre geiftige Seite, die Geftalt, nicht 
ihre dingliche, ber Stoff. Beides ift ohnedies im wirklichen Sein 
nur beziehungsweife entgegengefezt. Die Einerleiheit worauf ed 
bier ankommt ift alfo die ber Naturgeftaltung. In jedem fit: 
lich organifirten alfo, fofern es ein gemeinfchaftfiches fein fol, 
muß eine Beziehung gefezt fein auf eine beftimmte Einerleiheit 
ber umgebenden Naturgeftaltung. 

Daffelbe gilt von der Einerleiheit der bildenden Natur, we 
rauf ed bier ankommt; fie ift auch die der Geflaltung. Dem 
nur fofern fie organifirt d. h. überwiegend unter die Potenz der 
Seftaltung gefezt ift, kann die Vernunft mittelft ihrer auch durch 
andered organifirted handeln. 

Soweit daher dieſes beided gefezt in, ift auch begriffsmaͤßig 
gefezt, daß eine anbildende Thätigkeit, welche angefangen iſt von 
einem Einzelweſen, ald völlig dieſelbe kann fortgefezt werben von 
einem andern; und daß was einem Einzelweſen angeeignet if 
in völlig demfelben Sinn auch kann angeeignet werden einem 
andern; welches eben ausgedruͤkkt ift durch den Namen Verkehr. 

$, 162. Als größtes Bildungsgebiet ift gegeben 
die Erde als Eines für das menfchliche Gefchlecht als 
Eines, und alfo ein Über Diefes ganze Gebiet verbrei⸗ 
tetes fittliches Verkehr. 

Denn auf die Einheit der Erde gründet ſich eine Einerlei⸗ 
heit aller Naturgeftaltung ald aus ihr hervorgehend, und ebenlo 
eine Einerleiheit des Verhaͤltniſſes alles menfchlichen zu jedem, 
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was fonft auf der Erde für fich gefezt iſt. Alfo muß es in bie 
fm Sinne ein in Allen und für Alle gleiche Organifiren geben. 

Diefed aber ald Eines betrachtet wäre Fein. fittliched, wenn 
eß nicht anderes neben ſich hat *), wovon es gefchieben iſt. Sols 
ches iſt uns nicht gegeben, und alfo in biefem Umfang eines 
Seild gleich gefezt die fittliche und natürliche Betrachtung, ober 
andern Theils aufgegeben fittliched auch außerhalb der Erbe zu 
Igen und jebem Weltförper ein und unbefanntes fittliched Sein 
und Leben zuzufchreiben, wovon dad unfrige aufs vollſtaͤndigſte 
geſhieden iſt. | 

Daffelbe ald Vieles betrachtet, inwiefern es von vielen Punk: 
tm auögeht und auf viele bezogen wird, führt darauf, daß fo 
fern diefe ſollen für fich gefezt fein, fie eben ſowol müffen von 
einander geſchieden ſein als mit einander in Gemeinſchaft, beides 
aſo beziehungsweiſe. 

(b.) Abgeſchloſſen iſt daher von dieſer Seite weſentlich das 
Bildungdgefchäft innerhalb der Erde; denn nur auf ihr iſt und 
gegeben ein Zufammengehören der menfchlichen Vernunft und der 
neben Stufe. (Und man kann nur annehmen, daß jeber 
Beltlörper ald ein. eigenthümliched Syſtem der Identität ded - 
bealen und realen auch fein eigened fittlihed Bildungsgebiet 
habe). Da aber die Natur und auch die menfchliche Drga- 
tifetion auf verfchiebene Weife überall theild diefelbe find 
theilz verſchieden: fo iſt bier unbeſtimmt gefezt, wie nad) 
den verſchiedenen Abflufungen der Identitaͤt und Differenz je: 
deß abgefchloffene Bildungsgebiet wieder in eine Mehrheit zer 
fült, und alfo die Identität und Gemeinfchaftlichkeit nur rela⸗ 
tiv find. 

$. 163. Das Anbilden der Natur wird in jedem 
ınd für jeden ein anderes fein, fofern jeder eine andere 


) Denn es fehlte ihm ja das indivibuelle Moment, es wäre nicht eigens 
thuͤmliche Mobification eines allgemeinen, _ 


* 
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bildende Natur in fich hat und eine andere zu bildend: 
vor ſich *). 

Ron der erſten Vorausſezung aus ($. 160.) iſt das Gehef 
tetbleiben eines und deſſelben organiſirten Naturganzen an einen 
und demſelben organiſirenden Punkt nur durch Raum⸗ und Zeit 
verhaͤltniſſe beſtimmt, alſo ethiſch rein zufällig, und eine ſolche 
Scheidung ethiſch anzunehmen hieße bloß die Gemeinſchaft auf— 
heben ohne etwas anderes ethiſch zu ſezen, alſo das ethiſch noth⸗ 
wendige zerſtoͤren. Von dieſen Vorausſezungen aus aber wird 
eine Scheidung des organifirten nach den organiſirenden Punkten 
‚ohne alle Ruͤkkſicht auf die räumlichen und zeitlichen Werhältnifle, 
alſo ethiſch, gelegt. | 

Die beiden Vorausfezungen find aber ebenfalls nur Eine. 
Denn die bildende Natur, nicht felbft wieder als fittlich gebildet 
angefehen, ift nur ein Theil der uns umgebenden Gefammtnatıt, 
und dad Princip der Differenfiirung, was in ihr gefezt ift, muß 
fie aus diefer haben, und ed muß durch dieſe hindurchgehen. 
Auch went man fagen wollte, die zu bildende Natur koͤnnte auf 
zwiefache Weiſe verfchieden fein für mehrere, indem wirklich je 
dem eine andre gegeben ift, oder indem dieſelbe gegebene von je 
dem ander aufgefaßt wird: fo kommt auch Dies auf das näm 
liche heraus, denn die verfchiedene Auffaffung kann auch nur 
gegründet fein in der Verfchiedenheit der mit der Vernunft us 
Tprünglich geeinigten Natur, der wiederum Berfchiedenheit in bet 
Naturgeftaltung überhaupt entfprechen muß. Auch dieſes alſo il 
wefentlich einerlei, und beide Ausdruͤkke werben überall gelten 
nur in’ verfchiedbenem Maaß. 

. 164. Sofern daher mehrere bildende Einzel 
weſen jedes mit einer urfprünglich verfchiedenen Orga: 
nifation und nach einer verfchiedenen Beziehung auf 
das Syſtem der Naturgeftaltung bilden, werden ihr 


) Die organificende Schätigkeit wird als individuelle entwikkelt. 
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ildungsgebiste von einander gejchieden fein, und jedes 
ird ein in fich abgefchlofiene® ganze Der Unuͤbertrag⸗ 
arkeit oder des Eigenthums *). 

Es iſt beſſer zu ſagen, Nach einer verſchiedenen Beyiehung 
uf daffelbe Syſtem der Naturgeftaltung, ald, Auf einen ver- 
chiedenen Theil deſſelben Syſtems. Denn Ein ganzes bildet doch 
Ye und gegebene Natur weſentlich, und da wir hier bie. raͤum⸗ 
ihen und zeitlichen Berhältniffe nicht berfifffichtigen: fo ſcheidet 
fh doch jedem auch ein eigener Theil diefed gefammten Syftems 
ad fein befonderer Bildungsſtoff nur aus durch eine eigne Be⸗ 
iehung feiner Wernunftthätigkeit auf das ganze. Daß ed aber 
ach hier die Naturgeflaltungen find, auf bie ed zunächft an: 
Immt, erhellt au8 dem zu $. 161. gefagten hinlänglich. 

Da nun jedes fittlich organifirte, fofern es ein für fich ges 
tes ift, auch irgendwie ein gefchiebenes fein muß: fo muß in 
dem gefezt fein eine Beziehung auf ein beſtimmt verfchiebenes 
in der allgemeinen Naturgeftaltung, und in jedem gefezt Die Thaͤ⸗ 
tigkeit einer urfprünglich von allen andern verfchiedenen Orga 
riſation. 

Und eben inſofern iſt jedes ſittlich organiſirte unuͤbertragbar 
vn einem bildenden Punkt auf den andern. Meder kann einer 
bie Thaͤtigkeit des andern fortſezen. Denn fie würde nicht mehr 
dirfelbe fein, da fie mit andern Organen, fortgefezt würde. Noch 
kom einer das fir einen andern gebildete fich aneignen; denn ed 
für eine andere Organifation gebildet. Jedes alſo verliert 
Yıh Abtrennung von feinem urſpruͤnglichen ſittlichen Entfte- 
ungspunfte in dem Maaß als es ein befonderes ift feine orgas 
iche Bedeutung, und tritt mehr oder minder in bie ungebilbete 
daſſe als roher Stoff zurüfk. 

Dieſes iſt der ſittliche, von dem gewoͤhnlichen rechtlichen al⸗ 
dings verſchiedene, Begriff des Eigenthums beruhend auf der 





) Entſprechende dem, was auf identiſcher Seite 8. 161. Verkehr heißt. 
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Abgeſchloſſenheit der organiichen Beziehung, und auf der Gleich: 
gültigkeit jedes andern bildenden Punktes gegen dad, was feinem 
Triebe auf eine beflimmte Weife widerfpricht. 

(b.) Die Unübertragbarkeit dieſes Eigentums wird gefi ichert 
durch den Verluſt der organiſchen Bedeutung, der mit der Ueber⸗ 
tragung verbunden waͤre, und durch die Gleichguͤltigkeit, in der 
jeden dasjenige laſſen muß, was nicht in ber Aehnlichkeit mit 
feinem eignen Triebe gebildet iſt. Das rechtliche Eigenthum ift 
größtentheild fehr unvollkommenes in biefer Hinficht. 

Beifpieläweife ift dad was wir Geſchmakk nennen auf ei: 
nem beftimmten Gebiet dad Princip einer folhen Unuͤbertragbarkeit. 

Das Gebiet des eigenthümlichen ift hier übrigend ganz un- 
beflimmt gefezt, ob nach dem fließenden Gegenfaz des allgemei- 
nen und befonderen eine folche lebendige Einheit nicht wieber 
mehrere unter ſich hat, die unter ihr befaßt eben deöwegen in 
Beziehung auf fie iventifch find: fo daß Eigenthümlichkeit und 
Unübertragbarkeit nur relativ find. 

$. 165. Als engftes Bildungsgebiet in dieſem 
Sinne oder als EHeinfte Einheit ift ung gegeben Der 
menschliche Leib jeder als Ein bejonderer für jede menſch⸗ 
liche Seele als Eine befontere, alfo das Leben ˖ als dag 
voͤlligſt abgefchloffene und unübertragbarfte Eigenthum. 

Bildungsgebiet ift der Leib als Ineinander der Thätigkeit 
und des Reſultates, des urfprünglichen und des gewordenen. 
Aber gleihlam ſchlechthin abgefchloffened iſt er doch ſtreng ge 
nommen nur in ber Einheit aller in ihm gefezten Functionen 
oder ald Leben. Denn fofern man ein Thaͤtigkeitsſyſtem von den 
übrigen trennen kann, kann es auch in größere Verbindung ge: 
fezt fein mit anderem, z. B. mit dem analogen Thaͤtigkeitsſyſtem 
in einem anderen, und alfo mit diefem in eine Gemeinfchaft ges 
fezt, die freilich immer bedingt bleibt durch die Einheit des Le 
bend. Daher können in einem gewiffen Sinne-tuch die einzel⸗ 


x ’ 


17 


n Gliedmaßen in Beyug auf ihren Gebrauch als Segenftand 
3 Verkehrs angefehen werben. 

Aber auch die Einheit des Lebens kann nicht volllommen 
hlechthin als ein abgefchloffened Bildungsgebiet angefehen wers 
en, indem jebe wirklich gegebene nur im fittlichen Werlauf, alfo 
ws einer andern, entfleht, und alſo theilweife mit ihr nur Die: 
ebe Einheit des Lebens bildet. Alfo ift auch in ber intenfiv 
Kıfften Eigenthümlichfeit die Gemeinfchaftlichfeit mitgefezt. 

$. 166. Bon dem menfchlichen Keibe an bis zum 
Gefammtumfang der Erde ift alfo alles für Das fitts 
ihe Sein ein Ineinander von Einerleiheit und Ver: 
ſhiedenheit; und überall Eigenthum und Verkehr nur 
theilmeife außereinander gefezt, Unübertragbarfeit und 
Gemeinfchaftlichkeit: nur beziehungsmeife entgegengefest. 

Denn da in dem Heinften verfchiebenen und Dem größten 
pmeinfchaftlichen beided Ineinander ift: fo iſt auch bie Fort. 
(hreitung von jenem zu dieſem nur ein Abnehmen der Eigen: 
hümlichkeit und Zunehmen ber Gemeinfchaftlichfeit, und umge: 
kehrt. Und was Eigenthumsgebiet ift in. Bezug auf das dane⸗ 
bengeſtellte *), ift Verkehrsgebiet für das ald Vielheit unter je- 
ner Einheit befaßte; fo daß was eigenthümlich ift in einer Hin: 
Rht gemeinfchaftlich fein muß in einer andern. 

(b.) Was Eigenthum ift für eine größere allgemeinere Bil: 
bungdeinheit, das ift Gebiet des Verkehrs für die kleineren in- 
halb derfelben befaßten. Kein Eigenthum ift abſolut; auch 
He unmittelbaren Organe eines jeben ſind in gewiſſer Hinſicht 
zemeingut. 


2) Dies fand 8. 164. (b.y im lezten Sag feine Erklaͤrung. Sobald 
nämlich etwas angefehen wirb als anderm eoordinirt (banebengeftellt), 
fo ift es in dieſer Hinſicht eigenthuͤmlich; in Bezug aber auf unter ihm 
enthaltene fuborbinirte Glieder ift «8 gemeinſchaftlich. — Beide Ge⸗ 
biete begrenzen einander. 
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$. 167. Die Natur, auf welche gehandelt wird, 
als Gegenftand beider Der gleihförmigen und der vers 
fchiedenen bildenden Tyhaͤtigkeit , iſt der Inbegriff der 


Dinge. 

Naͤmlich inwiefern ſie nicht als ein unzertrennliches ſondern 
immer ſchon als getrenntes mannigfaltiges gegeben iſt, heißt je⸗ 
der fuͤr ſich geſezte Theil derſelben in der aufgezeigten Beziehung 
ein Ding. Aber auch nur in dieſer unzertrennlichen Zwiefaͤltig⸗ 
keit feines möglichen fittlichen Werthes. Denn woran gar fein 
Eigenthum ftatt findet, wenngleich Verkehr damit, oder womit 
gar Fein Verkehr, wenngleich Eigenthum daran: das ift Fein 
Ding, dad Leben alfo Feined auf der einen Seite, die Naturkraft 
keines auf der andern; der Leid am wenigften eined auf ber ei 
nen, die Elemente am wenigften eined auf der andern. 

Dies ift der aber auch in dem gemeinen Sprachgebrauch 
einheimifche Begriff des Dingeg, von dem dialektifchen und na 
turwiffenfchaftlichen verfchieden *). 

(z.) Die Differenz zwiſchen ethifcher und phyſikaliſcher Be 
deutung von Ding habe ich nicht herausgehoben. | 

(b.) Das: gemeinfame Gebiet des Eigenthums und Verkehrs 
find die Dinge. Unter diefen ift bier der menfchliche Leib mit 
begriffen aber ald dasjenige, worin am meiften hervortretend if 
dad Eigentbum, und am meiften beſchraͤnkt das Gemeingut. Eben 
fo die Naturkräfte aber ald dasjenige Ende, worin am meiſten 
hervortritt dad Gemeingut, und am meiften befchräntt ift das && 
genthum. Died ift der Auch in der gemeinen Sprache herrichende 


*) In den Vorkefungen ſagt &., Die Einzelheit in der unbeſtimmten 
Mannigfaltigkeit des Stoffs nennen wir Ding, infofern unbeftimmt 
ift, ob e8 zum Gebiet des Verkehrs oder bed Eigenthums gehöre, eb 
Stoff für das eine oder für das andere. Aus bem Ding entflchen 
beide Gebiete. Im Leib des Menſchen ift das Marimum bes Eigen⸗ 

. tyums mit Dinimum des Verkehrs, in ben Elementarformen- ber Nas 
tur das umgelchrte Verhaͤltniß. 
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ethiſche Begriff des Dinges, der aber mit dem phufifchen und 
mit Dem tranfcendentalen nicht ganz zufammen fällt. 

$. 168.1 Das Bezeihnen der Natur ift bei der 
Zerfpaltung in die Mehrheit der Einzelmefen dennoch 
in allen daſſelbe, inwiefern außer der Vernunft auch in. 
allen die Natur, an welcher bezeichnet wird, oder Die 
bezeichnende, und die Natur, welche bezvichnet wird, die⸗ 
felben find *), 
Unter Vernunft verftehe ich hier nur diefe bezeichnende abi 
tigkeit felbft, und deren Einerleiheit ift alfo die erſte Bedingung. 
Die Vernunft aber, welche ausgedrüfft werben ſoll in der be 
zeichnenden Natur, ift ganz daffelbe mit der Natur, welche ihr 
gegenüberfteht. Denn die Vernunft ift daſſelbe auf geiffige Weife, 
was die Natur ift auf Dingliche. ($. 23. z.) Diefes urfprüng: 
liche Geiftiggefeztfein der Natur in der Vernunft iſt Das, was 
man mit eimem-.mißverftändlichen freilich aber auch richtig zu 
beutenden Ausdruff Die angeborenen Begriffe zu nennen pflegt. 
Angeboren nämlich, weil vor aller fittlichen Thätigkeit der Ver: 
nunft in ihr vorhergebildet und beflimmt; Begriffe aber nicht, 
weil fie dieſes erft werden im ber fetigen Thätigkeit ber 
Vernunft. 

Die bezeichnende Natur aber iſt die der Vernunft ſchon geei⸗ 
nigte als die Functionen des Bewußtſeins in fich enthaltend. 
Penn biefe verfchieden find, muß offenbar auch die Bezeichnung 
verſchieden ſein. 

Alſo die Zerſpaltung der menſchlichen Natur in die Mehr: 
beit- ber Einzelwefen befteht nur mit dem Handeln der Vernunft 
in ihr, fofern die angebormen Begriffe und die Gefeze und Ber: 
fahrungsarten des Bewußtfeins in Allen diefelben find. Daher 
auch aller bezeichnenden Tchätigfeit dieſe Vorausſezung lebendig 

) Es beginnt bie fombolificende Thaͤtigkeit zuerſt Im Charakter ber 
Identität Aller, parallel dem 8. 160. 
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einwohnt, und ſi e nur vermittelſt dieſer eine Bemunſtchaͤtkeit 
ſein kann. 

Beide Vorausſezungen ſind aber auch nur Eine. Denn die 
menſchliche Natur vor aller bezeichnenden Thaͤtigkeit, alſo ur: 
ſpruͤnglich geſezt, iſt nur ein integrirender Theil der Natur über: 
haupt, und alſo auch die Geſeze des Bewußtſeins, ſofern ſie in 
ihr liegen gleichſam auf dingliche Art, ſind ſelbſt in dem begrif⸗ 
fen, was in der Vernunft als angeborene Begriffe auf geiſtige 
Art gefezt ifl. Keineswegs aber kann man behaupten, daß bie 
Geſeze unferd menfchlichen Bewußtſeins dad Weſen der Vernunft 
überhaupt conflituiren, und alfo ohne alle Beziehung auf eine 
mit ihr zufammengehörige Natur in ihr geſezt wären. Vielmehr 
fobald wir und denken die Vernunft mit einer anders conflituir- 
ten Natur zufammengehörig, müffen wir und auch die Gefeze ded 
diefe Einigung urfprünglich conflituirenden Bewußtſeins anders 
denen *). 

(b.) Man kann eine Identitaͤt zwifchen ber menſchlichen 
Vernunft und anderer annehmen, und doch wird dieſer Proceß 
nicht als derſelbe angenommen; wie ſich dies, wenn man die 
Dichtung von uͤbermenſchlichen Weſen betrachtet, ergiebt. 

9. 169. Aber nur ſofern auch Die bezeichnende 
Thätigfeit eines Jeden kann Allen andern gegeben ſein, 
iſt ſie eine gemeinſchaftliche. 

Denn indem die bezeichnende Thaͤtigkeit nur in den Fune 
tionen des Bewußtſeins, alſo im innern der mit der Vernunft 


*) Sezt man alſo Vernunftweſen voraus in andern Planeten: fo hätte 
man für deren Vernunft, weil fie mit anderer Ratur zufammengehörte, 
eine andere Form zu präfumiren als das menfchliche Bewußtfein. And 
fezt man Vernunftwefen außer Gemeinſchaft mit Natur: fo läßt fi 
eben, fo wenig die Form, unter welcher die Vernunft auf der Erde 
fteht, auf diefelben übertragen. Diefe Lehre, daB menfchliches Bewußt⸗ 
fein nur eine von vielen Arten fei, wie die Vernunft da ift, Tann ganz 
und gar nicht die Lehre von der Unfterblichleit zu gefährden befchufbigt 
werden. ($. 171.) 
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geeinigten Natur, ift: fo ift fie nicht wie die organifirende 
Thätigkeit und ihre Erzeugniffe den andern Einzelweſen fchon 
urfprünglich gegeben, fofern die gefammte äußere Natur ihnen 
gegeben iſt. 

Kann fie aber gegeben werben: fo kann fie auch unter den 
obigen Voraudfezungen eine gemeinfchaftliche fein. Denn die an: 
gefangene Tchätigfeit, weil fie auögeht von denfelben angebosenen 
Begriffen und benfelben Gefezen und Formen des Bewußtſeins, 
ann auch fortgefezt werden von einem andern, fofern fie nur gegeben 
ft, und kann auch ald: vollendet gegeben eben fo und ald eben 
diefelbe feftftehen in feinem Bewußtſein. Alfo alles, was in dem’ 
Bewußtſein bes einen Einzelwefens ift, kann auch fein in bem 
des andern. 

Die bezeichnende Tchätigkeit, inwiefern fie auf die in Allen 


i gleiche und felbige Natur zurüffgeht, ift alfo in den einzelnen 


nur als eine fittliche wirklich, inwiefern fie zugleich eine mittheil- 
bare if. Indem aber mit der Tchätigkeit zugleich auch die Aeu⸗ 
Berung . berfelben vollzogen werben muß, durch welche die Thaͤ⸗ 
tigkeit wieder aufhört auf das Einzelweſen audfchliegend bezogen 
zu werden: fo wird das Einzelwefen, infofern es ein fittliches 
nur in diefer Thaͤtigkeit if, wie oben $. 139. gefagt, zugleich‘ 
gelegt und aufgehoben, alfo im ſchwebenden Dafein erhalten. 
(b) Gemeinfchaftlih kann der fombolifirende Proceß fein, 
inwiefern jeder. Darftellende Punkt fordert, daß jeber gleichgehal: 
tige Act von Allen auf diefelbe Weife vollzogen werde, und wenn 
Ale anerkennen, daß jeder gleichgeftaltige Act bei jedem denfelben 


' Gehalt habe. Died ift die allgemeine Vorausſezung ber Ber: 


Känblichkeit, worauf alle Fortpflanzung und Gemeinichaft des 

fombolifirenden Proceffes ruht, fo daß fie nicht weiter gehen 

kann als jene. | 

$. 170. So weit daher in mehreren diefelben ans 

geborenen Begrife ſi ſind und dieſelben Geſeze des Be⸗ 
32 


132 


Bewußtſeins, giebt es ein gemeinfames und in fich al 
gefehloffenes Bezeichnungsgebiet im Zuſammenſein de 
Denkens und Sprechens. 


Was wir Denken nennen indgefammt, ift eine folche Shi 
tigkeit, deren fich jeder bewußt iſt ald einer nicht in ihm befor 
deren fondern in allen gleichen, fo nämlich daß jeder auf diefelb 
Weiſe bezeishnend handeln kann, und jeder fo handelnde auch die 
felbe Bezeichnung bervorbringt, und daß jeder, in dem diefelk 
Bezeichnung ift, fie auch nur durch daffelbe Handeln hervorg 
bracht hat. Alſo ift auch ganz gleich, ob derfelbe Gedanke vo 
demfelben oder einem anderen Einzelwefen vollendet wird, un 
jeder durch feinen Inhalt beftimmte Gebanfe ift in und für je 
den daſſelbe. 

Dies gilt nicht nur von dem mehr auf der Seite bed all 
| gemeinen liegenden und auf dem Bewußtſein, fofern es Verſtand 
ift, beruhenden Denken im engern Sinn; fondern ebenfo auch 
‘von dem mehr nach der Seite des befonderen ‚liegenden und auf 
dem Bewußtſein al3 Sinn beruhenden Vorftellen. Denn bie 
Gleichheit der Sinneöwerkzeuge und ihrer Actionen gehört weſent⸗ 
lich zur Gleichheit der bezeichnenden Natur. 

Daß aber dad Denken diefer fittlichen Zchätigkeit angehör 
und feiner andern, leuchtet ein. Denn ed wird durch Vernunft 
thätigkeit, aber nur in ber Einigung der Natur, shne welch 
keine wirklichen Gedanken; und es ift nicht unmittelbar Orgar 
mol aber weiſet jeder Gedanke zuruͤkk auf das der Vernunft un 
fprünglich eignende Syſtem ber angeborenen Begriffe, und il 
ein beftimmter Ausdruff deffelben, alfo ein Symbol. 

Unter Sprechen endlich wird hier nur vorläufig ganz allge 
mein dad dem Denken eignende Aeußerlichwerden verflanden, 
wodurch ˖ jeder, weil in ihm daffelbe mit dem Denken zugleid 
gefezt ifl, ‚die bezeichnende Zhätigkeit des anderen vernimmt nid! 
nur ſondern auch unterfcheibet, fo daß er im Stande ift fie ih 


x 
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rem Inhalt und ihrem Verfahren nah in ſich aufzunehmen. 
Ohne dieſes wäre zwar bad Denken biefelbe bezeichnende Thaͤtig⸗ 
Feit in Allen, aber für jeden wäre nur die feinige. Das Spre⸗ 
chen aber in dieſem allgemeinen Sinne haͤngt dem Denken ſo 
weſentlich an, daß kein Gedanke fertig iſt, ehe er Wort geworden 
iſt. Der Moͤglichkeit nach iſt nun dieſes zwar Naturbedingung 
des ſittlichen Seins als Zuſammenhang des Aeußerungsvermoͤ⸗ 
gens mit dem aufnehmenden; in der Wirklichkeit aber iſt es nur 
durch die Kraft der Vernunft, welche die Schranken der Perſon 
nach beiden Seiten durchbricht, und von beiden Seiten angeſe— 
hen, von der Vernunftſeite und der Naturſeite, iſt es die Kraft 
der durch Vernichtung der getrennten Einzelheit ſich ſelbſt wieder⸗ 
herſtellenden Gattung. 

(b.) Alle Gedanken zuſammen find nicht die Vernunſt ſelbſt, 
jondern nur ihre Ausdrukk im Leben des Bewußtſeins, und jeder 
änzelne Gedanke ift ein folcher einzelner Ausdruft, alfo ein Sym⸗ 
bol; und Seber denfende fezt voraus, daß Alle denfelben Denk: 
inhalt auch auf dieſelbe Weife vollziehen. Jedes Denken ift ein 
vollſtaͤndiger fittlicher Act auch nur in der Identität mit feiner 
Nittheilung. Die Vollendung bed unter diefem Charakter gege- 
benen Seind der Vernunft in: der Natur ift dad gefammte Ge 
biet des Wiſſens. | 

(2) Anmerk. Da Ding fi auf Verkehr und Eigenthum alfo auf 
beide Charaktere bezog: fo ift Gedanke nicht parallel dem Ding 

($. 167.) fondern nur Gedanke mit Gefühl ($. 174.) Vielleicht 

alfo eigentlich dem Ding zu parallelifiren das Sch. 

(d.) Wird dad Grundverhältniß, die Identität von Denken 

Und Sprechen verlest: fo leidet beides Schaden, Wiflen und 
Sprache. Wenn man etwas für ein Wiffen hält, was noch 
Richt zur Klarheit und Bewußtheit des innen Sprechens ge: 
Dmmen iſt: fo ift ed entweber verwirrt ober tritt ind Gebiet des 
Sefüpte. Giebt es Acte des Sprechend,-denen Fein Wiſſen vor- 
Angegangen ift: fo fällt die Sprache in die Sphäre des Mecha: 
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nismus zurüff, und die Elemente verlieren fo durch Gewöhnung 
an ber Intenfität ber Bedeutung, fo Daß immer neued erfonnen 
werben muß um ben alten Dienft zu leiften, und alfo immer 
mehrered anorganifch und tobt wird. So entſteht in der Sphäre 
des gemeinen Lebend das Formelmefen. In der Sphäre der 
Wiſſenſchaft ift ebenfalls das gefährliche die beſtimmte Termino⸗ 
logie; man gewöhnt fich an ein Verkehr mit Worten ohne An: 
fchauung. Hoͤchſt verkehrt ift daher ſchon von diefem Geſichts⸗ 
punkte aus betrachtet das Unternehmen die Sprache dem mathe 
matifchen Calculus ähnlich zu behandeln, wo man ganze Reihen 
von Operationen mit den Zeichen verrichtet und fie dann erft 
auf die Gegenflände reducirt. Wenn producirende Philofophen _ 
eine Zerminologie aus fich bilden, ſtellen fie fih in ein falſches 
Verhaͤltniß; denn wie dad höhere Erkennen fih allmählig aus 
dem gemeinen Vorftellen entwikkelt: fo wird fich auch der höhere 
Geift der Sprache, wenn fie nur aus ihrem Gebiet nicht her: 
ausgeht, entwikkeln. Philofophie und Philologie find alfo innig 

verbunden, und ed ift ein grober Mißverfland, wenn fie ſich 
bafjen. Ä 

$. 171. Im weiteſten Sinn ift alles verfländige 
Bewußtſein des menfchlihen Geſchlechts Ein gemeinfas 
mes Bezeichnungsgebiet. 

Denn die ganze Erde ift Eine Natur, deren Leben in dem 
Syſtem der angeborenen Begriffe in jeder menfchlichen Vernunft 
vorgebildet iſt; und welches Bewußtfein wir ald ein menfchliches 
fezen, dem fchreiben wir auch die gleichen Gefeze zu. Alſo find 
alle Bebingungen überall vorhanden, und die fittlihe Vernunft: 
thätigkeit muß baher auch überall Mittheilung und Verſtaͤndlich⸗ 
keit hervorbringen. 

Demnach wo mehrere Einzelweſen in Beziehung mit einan⸗ 
der treten, da handeln fie auch unter Vorausſezung der Identi⸗ 
taͤt und gegenſeitigen Verſtaͤndlichkeit ihres Denkens, und es iſt 
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keine Grenze gefezt, wie weit fie es in gegenfeitiger Aufnahme 
ihre Denkens bringen innen... | 

Aber indem wir das fo fombolifirte nicht als die ganze 
Vernunft fezen und die ganze Natur, fondern beibe barüber hin⸗ 
ad: fo fegen wir ed auch ald ein im fich abgefchloffened und 
alſo eigenthümliches. Denn wenn wir außermenfchliche denkende 
Veſen annehmen ($. 168. b.): fo nehmen wir feine Verſtaͤnd⸗ 
lichket zwifchen ihnen und uns natürlih an. Und biefed Be- 
wußtfein iſt weſentlich überall Eined mit dem unferer Verſtaͤnd⸗ 
lichlet unter einander, und nur dadurch, dag das identifche fo 
zugleich ald ein von anderen verfchiedened gefezt ift, iſt ed ein 
witlliches und fittliches. ($. 166.) 

(d.) Dad Aeußerlichwerden ald Sprechen ift nur möglich un: 
ter der organifchen Bedingung eined vermittelnden und mobifi- 
cabein Mediums. Die Naturfeite der Sprache iſt noch wenig 
belannt. Das wichtigfte wäre die Bedeutſamkeit der Sprach 
mente organic zu beduciren. Ehe dies gefchehen ift, muß 
auch in der ethifchen Darftelung vieles als Poftulat erfcheinen. 
Nur muß man nicht auf die Abfurbität gerathen auch das phy⸗ 
fie an der Sprache ethifch deduciren zu wollen. Die genaue Cor: 
tfpondenz zwifchen Denken und Sprechen druͤkkt auch die Sprache 
Mb aus. Denken Reden, Saz Gedanke ift überall daffelbe; 
im griechifchen in ber fchönften Zeit Hundsyedas Gefpräch führen 
und philofophiren; Dialektik Organ der Philofophie, fortgeſeztes 
Bergleichen einzelner Acte des Erkennens durch die Rede bis ein 
Bentifches Wiſſen herauskommt. 

I. 172. Das Bezeichnen der Natur ift ungeach⸗ 
tt der Einerleiheit Der Vernunft in Allen Doch in jez 
dem ein anderes, fofeen in jedem die bezeichnende Na⸗ 
tur eine andere ift, und jeder eine andere Thätigfeit 

auf die zu bezeichnende richtet *). 





) Cs beginnt Entwikkelung ber fpmbolifirenden Thaͤtigkeit in Form bes 
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Da die GSefammtheit der Einzelmelen nicht Eine Gattung 
bildete, wenn nicht die Formen und Geſeze ded Bewußtſeins 
diefelben wären: fo kann die Berfchiedenheit nur in der Art lie 
gen, wie die mannigfaltigen Yunctiönen deffelben zu einem gan: 
zen verbunden find, d. h. in der Verfchiebenheit ihred Verhaͤlt⸗ 
niſſes unter fich in der Einheit ded Lebend. Inſofern alfo bie 
ganze ber Vernunft im Einzelweſen geeinigte Natur wirkfam 
und bie Einheit des Lebens erregt ift in ber bezeichnenden Thaͤ⸗ 
tigkeit, wird eing Verſchiedenheit berfelben gefezt fein, nicht etwa 
nur in dem Mehr und Weniger ded fchon bezeichneten, wovon bie 
begeichnende Thätigkeit in dem Einen auögeht. und in dem an 
beren. Denn ed ift nur fittlich zufällig in Zeit: und Raumver⸗ 
hältniffen gegründet, wenn bei der Gleichheit der Functionen und 
der Gleichheit der gegebenen Natur nicht diefed Mehr und We 
niger fih in Allen jeden Augenblikk ausgleicht, und alfo eine 
völlige Gleichheit Aller entfteht. Unter der hier aufgeflelten Bor 
audfezung ift die Gleichheit wefentlic) und begriffsmäßig aufge: 
hoben und die Verfchiebenheit gefeztz und nur wiefern diefe Ver⸗ 
fchiedenheit gefezt ift haben die Einzelmeien ein Recht fich auf 
dem fittlichen Gebiet als ein für fich beftehendes zu fezen. 

Daß aber unter biefer Vorausfezung auch die der aͤußern 
Natur, wenn auch dieſe für alle ganz diefelbe wäre, zugemwenbete 
Thätigkeit der Vernunft im Durchgang durch diefe begriffsmäßig 
verfchtedene Einheit des Lebend eine andere werden muß, leuchtet 
ein. Denn die Natur verhält fich anderd zu ‚einer andern Com: 
plerion von Functionen, und muß alfo auch anderd aufgefaft 
werben, nicht nur inwiefern die Tchätigkeit fireng genommen je: 
desmal auf die ganze Natur gerichtet wird, fondern fchon wie: 





individuellen, ein Abfchnitt, ven &. bekanntlich zuerft den andern ethi⸗ 
ſchen Punkten analog>aufgefaßt und fo in bie Ethik eingeführt hat. 
Diefen Abfchnitt wird als die Wurzel ber Religion in fich enthaltend 
jeder, der S's Glaubenslehre völlig verſtehen will, genau durchſtudiren 
muͤſſen. 
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n jedes Einzelne, worauf fie gerichtet werben fann, ein man: 
gfaltiged ift und mit allen Functionen ded Bewußtſeins ver: 
andt. Dies ift aber nothwendig im Zufammenhang ber ge- 
mmten Natur, von ber auch bie jedes menfchlichen Einzelwe⸗ 
n5 urfprünglich gefezt ein Theil ift. 

(b.) Seder kann fih nur in dem Maaß ein befonderes Da⸗ 
ein ſittlich zueignen, als das productive Sein ber Vernunft in 
iinee Natur ein eigenthuͤmliches iſt, und nur fo iſt das Selbſt—⸗ 
mußtfein ein menfchliched. 

$, 173. Aber nur fofern die in jedem verfchiedene 
bezeichnende Thaͤtigkeit nicht kann im Bewußtſein der 
anderen nachgebildet werden, iſt fie auch eine unuͤber⸗ 
nagbare. 

Denn waͤre ſie mittheilbar auf dieſelbe Weiſe wie der Ge⸗ 
Rnke: fo wäre alle Differenz der Einzelweſen im Bewußtſein 
ur noch eine räumliche und zeitliche. Dad Gegentheil Davon 
iegt aber auch fchon in ber Vorausſezung. Denn was Ausdrukk 


Room dem BVerhältniß der gefammten Natur zu einer begriff 


nßig beflimmten Einheit des Lebens, dad kann nicht in einer 
dern auf gleiche Weife gefezt fein. Denn was in dieſem Aus⸗ 
xulk daffelbe ift, dad muß dem Inhalt nach verfchieden fein, 
md was dem Inhalt nach daffelbe, kann in ihm nicht auf gleiche 
Beife die Einheit ded Lebens ausdrüffen *). 

Ufo find die Einzelweſen hiedurch aud in der Beharrlich⸗ 
it ihres Seins gefchieden, und haben ein Necht ald für fich ge: 
zt fortzubeftehen, wogegen wenn auch diefe Thaͤtigkeit mittheil- 
ir wäre und übertragbar, die Verfchiedenheit derfelben im Ver: 
jwinden müßte begriffen fein; aljo auch die Vernunftthätigkeit 
griffsmaͤßig nicht koͤnnte auf diefe einzelnen Punkte bezogen 
id ihnen zugefchrieben werden. 

(b.) Die Producte des Symbolifirungsproceffes find unüber: 





') Diefes ift im folgenden (b.) vielleicht verſtaͤndlicher geſagt und einfacher. 


— 
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tragbar, weil jeder bie Zhätigkeit felbft auf das befondere feines 
Daſeins bezieht; daher kann keiner den Ausdrukk des anderen 
als feinen eigenen aboptiren oder in die Darſtellung bed ande 
en eingreifen. 

$. 174. Sofern daher in jedem Finzelwefen eine 
urfpränglich verfchiedene Einrichtung des Bewußtſeins 
gefezt ift, welche die Einheit feines Lebens bildet, ift 
“auch in jedem ein eigenes und abgefchloffenes Bezeich⸗ 
nungsgebiet der Erregung und des Gefühle gefezt ). 

Was wir Gefühl nennen indgefammt, iſt ebenfo wie ber 
Gedanke Ausdrukk der Vernunft in der Natur. Es ift eine in 
ber Natur gewordene Lebensthätigfeit, aber nur durch die Ver: 
nunft geworben, und dies gilt nicht nur von dem fittlichen und 
religiöfen Gefühl, fondern auch von dem leiblichen Gefühl, wenn 
es nur ald ein menfchliched und ald ein ganzer Moment de | 
Gefühl gefezt wird. Organ aber ift dad Gefühl an fich noch 
weniger ald ber Gedanke, weil ed rein in fi zurüßfgeht. Es 
ift alfo beſtimmter Ausdrukk von der Art zu fein der Vernunft 
in biefer befonderen Natur. Denn das Gefühl auch von ber nie 
- deigften Art fagt immer aus, wad bie Vernunft wirkt ober nicht 
wirkt in der Natur. Und jedes Gefühl geht immer auf die Ein⸗ 
- heit ded Lebens, nicht auf etwas einzelned. Alles mannigfaltige 
und auf einzelned bezogene, was barin herausgehoben wirb, iß 
nicht mehr das unmittelbare Gefühl felbfl. Wenn ed aber fchei- 
nen Eönnte, als ob hiebei die mit der Vernunft nicht geeimigte 
Natur gar nicht im Spiel wäre, ımb alfo dad Gefühl entweder 
überhaupt nicht fittlich oder wenigſtens nicht für ſich fondern nut 
zufammen mit anderem ein fittliched wäre: fo druͤkkt vielmehr 





*) Ueber dieſen in S's Ethik fo wichtigen $ und was mit ihm zuſam⸗ 
menhängt geben wir gern auch die Faſſung ber frühern Bearbeitun⸗ 
gen. Man vergleiche hiezu S's chriftlicher Glaube (Dogmatik) Re 
Aug. ©. 7. des 1. Bos. die Lehnſaͤze aus ber Ethik. 
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es Gefuͤhl immer aus, was die Vernunft wirkt oder nicht wirkt 

der mit ihr geeinigten Natur zufolge des Verhaͤltniſſes, in 
chem dieſe fleht gegen bie nicht geeinigte; und dies eben ift 
e zu jedem Gefühl nothwendig gehörige Erregung. 

Aber jeden Act des Gefühls vollzieht jeder als einen fol: 
en, den fein anderer ebenfo vollziehen kann, und durch das 
fühl fpricht ſich aus das Recht jedes Einzelweſens ein für ſich 
eezted zu fein. Denn im Gefühl am meiften ift die Gefchie- 
nbeit, und es liegt darin, daß fofern ed vollkommen ifl auch) 
m derſelben Stelle und unter benfelben Umfländen kein anderer 
tben fo fühlen würde; wie in der Vollkommenheit bed Geban- 
ind dad entgegengefezte liegt. 

‘(b.) *) Das Gefühl oder die Gemüthöbewegung iſt immer 
vetanlaßt durch eine Einwirkung in das Einzelne als ſolches ); 
md wenn es daher auch das allgemeinfte zum Gegenflande hat, 
wie das unmittelbar religidfe Gefühl die Gottheit im Gegenfaz 
gegen das endliche, und bad unmittelbar fittliche den ethifchen 
reg im Gegenfaz gegen den phyſiſchen zum Gegenftande hat: 
h wird doch auch dies allgemeinfte im Gefuͤhl ein befonderes, 
md das Gefühl ift nur ein fittliches, inwiefern es von ber Be 
ſenderheit durchdrungen iſt. 

— — 

) Borleſg. Gefuͤhl und Gemuͤthsbewegung druͤkken die eigenthuͤmliche 
Beſtimmtheit des Einzelweſens ia feiner ſymboliſi renden Thaͤtigkeit aus; 
das erſtere iſt mehr paſſiv, Ausdrukk des von einem andern her; lez⸗ 
teres mehr activ, Ausdrukk einer Richtung auf etwas hin. Dieſer 
Zweiheit haben wir im identiſchen Gebiet nur Eines gegenuͤber geſtellt, 
den Gedanken, allein dieſer enthält auch eine Zweiheit in ſich, Gedanke 
tn feiner Allgemeinheit, als Formel, wo er auch uͤberwiegend activ iſt 
und Gedanke mehr auf Seite der Einzelheit, ber weil durch Affieirt⸗ 
fein von einem beftimmten Object hervorgerufen überwiegend paſſiv if. 

” Dies ift kein Wiberfpruch zu dem verhergehenden, nur ber Ausdrukk 
bes Einzelnen ift dort der Lebenseinheit entgegengefezt, bier aber der 

Identitaͤt Aller, es ift alfo hier dasjenige, was fonft Individualitaͤt, eis 

genthuͤmliche Beſtimmtheit genannt wird. 
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Die Vollendung biefed Seins der Vernunft in der Natur 
ift alfo das gefammte Gebiet der Empfindung, welches fich zu 
dem ded Wiſſens verhält wie das fubjective zum objectiven. 

(c.) Das bewegte Selbſtbewußtſein ift überall der Ausdrukk 
der eigenthümlichen Art, wie alle Zunctionen der Vernunft md 
Natur Eins find in dem befonderen Dafein, und ift alfo ein je 
bem eigenes und unübertragbared Erkennen, von welchem auch 
jeder alle andern außfchließt. Die Totalität des unter dieſem 
Charakter gegebenen Seins der Vernunft in ber Natur bilbet die 
Sphäre bed fubjectiven Erkennens, der Gemüths- Stimmungen 
und Bewegungen. | 

$. 175. Als Heinftes Bezeichnungsgebiet in Dies 
fem Sinne ift uns gegeben das in dem Leibe jedes 
einzelnen Menfchen eingefchloffene und durch ihn ver 
mittelte Bewußtſein, und alfo das Selbftbemußtfein 
Das eigenthimlichfte und unuͤbertragbarſte der ſymboli⸗ 
firenden Thaͤtigket. 

Selbſtbewußtſein nämlich ift jedes Gefühl. Denn jedes Be 
wußtfein eined anderen wird Gedanke. Aber auch nur unmittel⸗ 
bares; denn dad mittelbare, in dem wir und felbft wieber Ge | 
genftand geworben find, wird Gedanke, und ift nicht unübe 
tragbar *). 

Vielleicht aber Tünnte man meinen, bad höchfte unuͤbertrag⸗ 
bare wäre nur ber einzelne auf beflimmte Weiſe bewegte Mo: 
ment, nicht dad ganze Selbftbewußtfein des Menfchen ald Eines, 
denn Eeiner koͤnne auch fein eigened Gefühl aus einem Auge: 
blikk ganz als daffelbe auf einien andern übertragen. Dies if 
zwar richtig; aber fo gewiß der Menſch Einer ifl, gehen alk 
Momente des Gefühld in ihm hervor aus derfelben befonderen 
Einheit des Lebens. Und reißen wir aus biefer einen Moment 





*) Bergl. in ber Glaubenslehre 1. Bd. ©. B. 9. 


ne 
aus: fo kann diefer in fo fern einem analogen Moment eines 
deren verwandter und alfo minder untbertragbar fein. Diefe 
dendeinheit aber ift der identifche Grund alled eigenthümlichen 

allen auf einander folgenden Gefühldmomenten. " Daher aber 

ich als das gemeinichaftliche von diefen nur Gedanke, und in 
Uen derfelbe, nämlich da8 Ich. Und nur indem fo bad eigen: 
yimliche wiederum gemeinfchaftlich ift, ift es ein wahrhaft fitt- 
ihes. ($. 171. Ende) 

(d.) Die Unübertragbarkeit des Gefühl&_gilt aber nicht nur 
wiichen mehreren Perfonen, fondern auch zwifchen mehreren Mo: 
menten defielben Lebens. Die Einheit des Lebens und die Iden⸗ 
hät der an die einzelnen vertheilten Vernunft würde alfo auf- 
gehoben, wenn das unübertragbare nicht wieder ein gemeinſchaft⸗ 


lihes und mittheilbared werben koͤnnte. Hier alfo ift der 


Grund von der nothwendigen Einpflanzung des entgegengefezten 
Charakters. 

$, 176. DBom einzelnen Selbſtbewußtſein an bis 
num Gefammtbewußtfein des menfchlichen Gefchlechts 
ift alfo alles im fittlichen Sein ein Ineinander von 
Einerleiheit und Verfchiedenheit, und es ift Gedanke 
und Gefühl überall aber nur theilmeife außer einander, 
Angefchiedenheit und Mittheilung überall aber nur bes 

zehungsweiſe entgegengefezt. 

Kein einzelnes Gefühl ift eben wegen feiner Unübertragbar: 
fit ohne den zufammenhaltenden Gedanken des Ich, der in allen 
billig derfelbe ift und auf diefelbe Weiſe vollzogen, denn die per- 
Bnliche Verſchiedenheit ift darin ihrem Inhalte nach nicht gefezt. 
Ebenfo wenn wir uns in allem Denken bewußt find, der Inhalt 
mb bie Gefeze befielben feien das eigenthümlich menfchliche: fo 
B diefed unmittelbar Fein Gedanke, denn font müßten und ans 
ere Sefeze und ein anderer Inhalt ded Bewußtſeins im Gegen: 
z mit unferem gemeinfiaftligen wirklich gegeben fan, welches 


. 
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nicht iſt; Sondern ed tft das alle Gewißheit alles Denkens be 
gleitende Gefühl des Menfchfeind als einer beflimmten Einheit 
des Lebens. Wenn alfo auf dem innerfien Gebiet der Unüber- 
tragbarkeit der Gedanke das Gefühl, und in dem dußerften Um- 
fang der Gemeinfchaftlichfeit das Gefühl den Gedanken begleitet: 
fo werben auch auf allem dazwifchen liegenden beide nicht von 
einander Jaffen. Denn jeder muß verglichen mit biefen beiden 
nur fein ein Abnehmen des Gefühl: und Zunehmen ded Geban- 
Tengehaltes, oder umgekehrt. Die Forderung alfo, daß überall 
zufammen fein folle Einerleiheit und Verſchiedenheit, iſt für bie 
fumbolifitende Thaͤtigkeit erfüllt durch das überall Zuſammenſein 
von Gedanken und Gefühl *). 


Verhaͤltniß der einzelnen unter einander in biefen 
verfhiedenen Beziehungen. 


$, 177. Das fittlihe Zufammenfein der Einzel: 
weien im Verkehr ($. 161.) ift das Verhältnig Des 
Rechtes oder Das gegenfeitige Bedingtfein von Erwer⸗ 
bung und Gemeinfchaft durch einander, | 


Nämlich Erwerbung und Gemeinfchaft jedes für fich gefezt 
wiberfprechen einander. Sie find aber beide nothwendig vermöge 
eine und defjelben, nämlich der Identitaͤt der organifirenden 
Thätigfeit in der Mehrheit der einzelnen. Jeder aber erwirbt, 
fofern für die Vernunft nur gebildet werden kann durch Gebun⸗ 
dehfein der Dinge an bie einzelnen; jeder fordert Gemeinfchaft, 
fofern die bildende Thaͤtigkeit in ihm und in allen ſich überall auf 
bie Vernunft überhaupt bezieht. Jeder ift in jedem Augenbiikf 
felbft ein Refultat der organifirenden Thaͤtigkeit, alfo auch felbft 


*) Dieſer Abfchnitt ifk in den Worlefungen von 1832 befchloffen mit bem 
Saz: Gebiet der organifirenden Thaͤtigkeit find die Dinge ($. 167.), 
ber fombolifirenden aber die Sche ($. 170.), beide die Indifferenz be 
zeichnend zum ibentifchen und zum inbioibuellen. 
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Drgan der Vernunft, und fezt fich als ſolches, d. h. alfo mit 
feinem erworbenen und kraft deflen, in Beziehung mit ber Ver⸗ 
nunft überhaupt alfo in die Gemeinfchaft aller. Denn fofern er 
Drgan ift, fol die Thätigkeit der Vernunft nur durch ihn hin⸗ 
durchgehen, und in der wirklichen Gemeinſchaft ift alfo das Be 
wußtfein von’ dem möglichft erleichterten Zufammenhang unter 
ben Organen der Vernunft. Ermwerbung und Gemeinſchaft müf: 
fen alfo zugleich gefezt fein, wenn bie Erwerbung vollfommen 
fittlich fein fol. — Auf der andern Seite.aber, inwiefern bie 
Vernunft in jevem urſpruͤnglich handelt, will fie nicht Durch feine 
Erwerbung befchränkt fein fondern ſtrebt alle an, auch dad von 
anderen gebildete; aber nur ald ein fchon gebilvetes, alfo auch 
als ein durch ihre Thaͤtigkeit geeinigtes, alſo von ihnen erwors 
bened. Denn nur in der ungehemmten Fortfezung ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit, alfo im Beſiz, Tonnten fie bilden. Und fo muß mit der 
GSemeinfhaft zugleich die Erwerbung gefezt fein, wenn die Ge 
meinfchaft fittlich fein fol. 

Der Rechtözuftand ift nichts anderes ald dieſe gegenfeitige 
Bedingtheit. Wo ohne Vorausſezung einer möglichen Beziehung 
mehrerer auf einander, und alfo eined Verkehrs, Einer im Bilden 
begriffen ift, da iſt von Recht nicht die Nede, weil Fein Unrecht 
denkbar ifl. Eben fo wenig ift Gegenſtand des Rechtes da8 oben 
befchriebene nach der begriffsmäßigen Verſchiedenheit gebildete, 
oder das fittliche Eigenthum, rein als folches, weil darauf Feine 
Anfprüche eined andern denkbar find, und Recht ded einen und 
Anfprüche der anderen gehören wefentlich zufammen. Wird nun 
gar von Recht geredet auf dem Gebiete der bezeichnenden Thaͤ⸗ 
tigfeit, von dem Recht eines Menfchen auf feine Gedanken und 
feine Gefühle: fo ift dieſes Mißverftand, eben weil ed kein Un: 
recht geben kann in Bezug auf das Hervorbringen derfelben, das 
Mittheilen aber auch nur gehindert werben will hie und ba, ſo⸗ 
fern Gedanken und Gefühle Finnen Organe werden. Wenn es 
nun feinen andern Gegenfland ded Rechtes giebt ald bie identi- 
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fche Anbildung, und dad Unrecht eben ift in der Erwerbung, 
welche die Gemeinfchaft leugnen will, und in der Gemeinfchaft, 
. welche die Erwerbung nicht anertennen will: fo ift das aufge 
zeigte die wahre fittliche Bedeutung des Rechtszuſtandes. Die 
Gemeinfchaft begründet die Anfprüche Aller an Jeden unter Bor- 
auöfezung feiner Erwerbung und vermittelft derfelben, die Erwer⸗ 
bung begründet die Anfprüche Jedes an Alle auf. dem Gebiet 
ihrer Gemeinfchaft und mittelft derfelben; und beides zufammen 
ift ihr Nechtöverhältniß, 

So find Recht und Verkehr weſentlich zufammengehörig. 
Nur fo weit geht dad Recht ald ed Gegenflände des Verkehrs 
giebt, und alles ift nur Gegenftand ded Verkehrs woran es ein 
Kecht giebt. Soweit alfo dad Recht geht, ift alled gemeinichaft: 
Vicher Beſiz und befeffene Gemeinfchaft *). 

§. 178. Das Recht ift über die ganze Erde ver- 
breitet; aber es ift nicht nothmwendig ein gleiches Ver⸗ 
haͤltniß Jedes gegen Alle. " 

Es muß über die ganze Erde verbreitet fein heißt, jzman- 
kann fich nicht denken zwei Menfchen irgendwo in wirkliche Be: 
zührung kommen und einander al3 folche anerkennen, daß nicht 
folte auch Anerkennung des Beſizes entftehen und Gemeinfchaft 
deffelben fich anknüpfen. Wo dieſes fehlt, und ein Menſch it: 
gend einen andern als fchlechthin rechtlos behandelt, da fezen wir 
auch die Vernunftthätigkeit in dieſer Beziehung ald noch nicht 
entwiffelt, weil die Einerleiheit der Natur in allen und bie Zu: 
fammengehörigkeit der bildenden Thätigkeit aller noch nicht muß 
anerkannt fein. Daher liegt auch darin, daß einer rechtlos be 
handelt wird, zugleich, daß er ald fittlich voher Stoff behandelt 


\ 


) Dan unterfcheide wohl zwifchen Befiz und hingegen dem, was S. 

Eigenthum nennt im ethifchen Sinn, das als foldyes gar nicht in ben 
Verkehr gehört, Beſiz iſt die Erwerbung einer Sphäre von Wenti⸗ 
chen Organen, Eigenthum aber von indivibuellen. 
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d, als bloß zu bildende Natur, bie fich jeder aneignen Tann 
h Maaßgabe feiner Neigung und Beduͤrfniß. | 

Aber daß das Rechtsverhaͤltniß unter allen baffelbe fei, iſt 
durch nicht mitgefezt. Wielmehr wenn man auch nicht Ruͤkk⸗ 
ht darauf nehmen will, daß in der Einerleiheit allemal auch 
e Verfchiedenheit mit vorausgefezt ift, und biefe ein ungleiches 
taaß der. Uebertragbarkeit und des Verkehrs und alfo auch des 
echtsverhaͤltniſſes hervorbringt: fo befleht doch das Mechtöver: 
itnig nur wirklich, fofern ein Verkehr wirklich fatt findet, und 
fer kann nicht auf gleiche Weiſe zwilchen allen ftatt finden, 
il jeder von allen nicht gleich, fonbern durch ungleichen Raum 
nd Zeit getrennt, und alfo die Beweglichkeit der Thaͤtigkeiten 
a der Dinge zwifchen allen nicht biefelbe iſt. Nur daß dieſe 
ngleichheit hiedurch völlig unbeflimmt gelaffen bleibt. 

(b.) Das Recht ift ein Verhaͤltniß Jedes gegen Alle und 
Der gegen Jeden, e8 Tann aber beſchraͤnkt werden durch relative 
igenthünmlichkeit, welche Einige zufammenfaßt und Andere auss 
hließt. Da nun die Voraudfezung der Eigenthümlichkeit fchon 
i der Gemeinfchaft zum Grunde liegt: fo ift dad Sezen eines 
Igemeinen Rechtes und Verkehrs nicht zu denken ohne das 
Areben nach einem folchen Zerfallen der Einen Rechtöfphäre in 
ehrere eigenthümliche. — - Anderfeitd wenn auch dad Verhaͤlt⸗ 
6 an fich ein allgemeines ift: fo kann doch dad Recht nur zum 
Sewußtfein alfo zur Anerkennung kommen, inwiefern der Ber: 
cht ausgeuͤbt wird, und der Verkehr nur zur Ausübung, in: 
Kiefern dad Recht anerkannt iſt *). 


— — 
) In (d.) und (c.) wurde nun. hier ſchon bie Idee des Staats aufge⸗ 
fellt und gefagt, Die abfolute Bemeinfchaftlichkeit des Organiſirens 
wieder individualiſirt giebt die Idee des Staates, das höchfte beftimmte 

in dieſer Zunction. — In fpäteen Bearbeitungen vermied ©. bie or⸗ 
seniihen Formen und Güter felbft ſchon in den beiden vorbereitenden 
Abſchnitten hervortreten zu laſſen, daher wir erft im dritten Abfchnitt 
der Cuͤterlehre den Staat finden werben. Daffelbe gilt von den coots 
* Begriffen und Guͤtern. 
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$, 179. Das Verhaͤltniß der einzelnen unter eins 
ander in der Gemeinfchaft des ausgefprochenen Dens 
kens iſt das des Glaubens *), ober Die gegenfeitige ; 
Abhangigkeit Des Lehrens und Lernens von dem Ge⸗ 
meinbefiz Der Sprache, und umgekehrt des Gemeinde: 
figes der Sprache vom Lehren und Lernen. 

Nämlich unter Glauben verfiche ich hier die allem Handeln 
auf diefem Gebiet zum Grunde liegende Ueberzeugung, Daß dab 


. Wort eined jeden und fein Gedanke daffelbe fei, und daß der 


Gedanke, den jeder mit einem empfangenen Worte verbindet, ber 
felbe fei, aud dem es in jedem andern hergorgegangen fei. Died 
ift an fich niemald ein Wiſſen; fondern es kann ein ſolches zwar 
werden in. einzelnen Fällen, aber nur durch eine Reihe von Hand» 
lungen, bie ſelbſt auf diefer VBorausfezung ruhen, und.ohne fi 
leer wären. Aber es ift ein Glaube, deffen fich einer erweht, 
und durch ihn befteht auf diefem Gebiet die Einheit der Wer 
nunftthätigkeit und die Aufhebung der perfönlichen. Schraufen 
mittelft dev Gemeinfchaft. Denn da die Gedanken nicht unmib 
telbar übergetragen werden können, fondern nur mittelft der. X - 
Berung: fo findet ein Uebertragen überhaupt nur flatt, fofern As 
erung und Gedanke ein und daffelbige if. ES genügt daher auch 
dee Sache nicht, wenn man fie darftellt als Pflicht Wahrheit u 
geben, und als Recht Wahrheit zu empfangen, vergl. $. 177, 
fondern die Identität von beiden muß als in der Bernunftthk 
tigkeit felbft nothwendig liegend angefehen werben. 
Das Weſen ded Verhältniffes aber beruht darauf, daß ber 
‚einzelne auf der einen Seite fein Bewußtfein nur an der Sprache 
entwikkelt, alfo feine Gedanken als nachgebilbet und die Gedan 
fen derer, als. deren Bezeichnung die Sprache anzufehen ift, als 





9 Daß vom religidfen Glauben hier nicht bie Rede iſt, verſteht ſich von 
ſelbſt, vielleicht waͤre das Wort Vertrauen darum ſicherer oder der 
Ausdrukt Grebit. 
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wbild betrachten muß; auf der andern Seite die felbfterzeugten 
zedanken nicht Einigung der Vernunft und Natur find, wenn 
ie in dem perfönlichen Bewußtſein verfchloffen bleiben, alfo auch 
müffen zum gemeinen Gebrauch in die Sprache niedergelegt wer: 
ben. In den Gedanken eines jeden ift alfo nur Wahrheit, fos 
fern fie in der Sprache ift, und in der Sprache ift fie nur, fos 
tern Wort und Gedanke eines jeden daſſelbe find. | 

Lehren und Lernen ift hier natürlich im weiteflen Sinn ge: 
nommen, und druͤkkt den Act felbft der Uebertragung eined Ges 
dankens von Einem perfönlichen Bewußtfein in das andere aus. — 
Daß dieſes vorausfezt ein dem Aeußerungsvermoͤgen entfprechen- 
v8 Vernehmen, im Glauben woran auch dad Wort erft aufge: 
Kommen wird, verfieht fich von felbfl. Die Gemeinfchaft bes 
Bewußtieind hat aber ihr Daſein nur darin, daß alles Denken 
beides ein Lehren ift und ein Lernen. Wie aber ber Gemeinbefiz 
der Sprache durch Diefes Lehren und Kernen bedingt ift, denn 
nur in dieſer fich immer erneuernden Weberlieferung befteht Die 
Sprache: fo auch umgekehrt. Denn Feiner will den Gedanken 
eined andern ald Gedanken übertragen wegen feiner Perfünlichkeit, 
um in Gemeinſchaft mit einem einzelnen zu Tommen, fondern 
wiefern er Element ift ded gemeinfamen Bewußtſeins. 

Alfo alles Denken ift nur fittlich fofem es ein Einzeichnen 
in die Sprache wird, woraus fich Lehren und Lernen entwikkelt, 
und der Gemeinbefiz der Sprache iſt nur fittlich, fofern das ein⸗ 
zeine Bemußtfein vermittelft deflelben erzeugt. Ein bloßed An: 
eignen der in ber Sprache fchon niebergelegten Gedanken ift Feine 
Bernunftthätigkeit, und wenn wir einen Menfchen annehmen, 
deſſen Ganzes Denken nichtd weiter ift: fo bleibt er und kaum 
en Menſch. Ebenfo ein Denken, das fich nicht in der Sprache 
abfezt, ift entweder ein vollendeter Act, dann aber: Fein fittlicher, 
oder ein fittlicher, dann aber ein unvollendeter, und erfcheint nur 
als gehemmt biß diefed hinzulommt. 

(b.) So wie dad Reden nur fittlich tft unter der Bedin⸗ 
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gung ber Wahrheit: fo iſt dad Hören nur fittlich, infofern es dab: 
wirkliche Nacheonftruiren des gehörten Gedankens iſt, und daß | 
dadurch aufgeregte innere Sprechen in dad eigene Denten zu 
ruͤkkgeht. Dad Denken und dies Verhaͤltniß des Lehrend und 
Lernens find wefentlich Correlata; wie es fein Lehren und &s 
nen giebt ohne Denken: fo entfteht auch kein Denken anders ald 
in diefem Verhältnig. Daher kann auch jedes nur in dem Maß 
ausgeuͤbt werben ald das andere anerkannt wird. 

(2.) *) Kehren und Lernen im, weiteflen Sinne ift Verkehr, 
die Denkthaͤtigkeit kann wie das Reſultat in jedem Moment auf 


‚ ben andern übergehen. Dem Rechtözuftand gegenüber ift nun 
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die Sittlichfeit ded Denkens in der Voraudfezung der Wahrheit | 
liebe, aus der fich der Glaube ergiebt. Wegen ded Mitfpielens : 
der Eigenthümlichkeit ift nur in dem Maag Wahrheit‘ zwiſchen E 
zweien, als ihre Abgefchloffenheit fchon aufgehoben if. | i 


$. 180, Dieſes Verhältnig des Glaubens ift ein 
allgemeines aller Menfchen, aber nicht nothwendig ein 
gleiches Verhaͤltniß Aller gegen Jeden, und umgefehtt, 

Allgemein iſt es in demfelben Sinne wie das Rechtsverhaͤlb 
niß, indem ſich aus jeder Berührung zweier Menſchen eine Ber 
ftändigung entwikkeln muß. Ja wie die fehnellften geifligen 
Fortſchritte die erften ded Kindes find: fo kann man fagen of 
fenbart fi die bezeichnende Kraft der Vernunft am ftärkften, und 
der Glaube erſcheint am lebendigflen in ber Verſtaͤndigung fol 
cher Menſchen, die ihr gewohntes Bezeichnungsſyſtem nicht gegen 
einander gebrauchen koͤnnen, und deren Gedankenweiſen ganz von 
einander abweichen. 

Gleich aber ift ed eben fo wenig als das Rechtöverhältniß, 
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und die Ungleichheit bleibt von hier aus eben ſo unbeſtimmt. 


*) Erft hier geben auch dieſe Erläuterungen wieder etwas. Der ganze 


erfte Theil der Guͤterlehre ift fo ausgearbeitet daß ſolche Nachtraͤge 
nicht oft noͤthig waren. 
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an abgerechnet auch hier den ungleichen Einfluß ber Eigen: 
imlichkeit: fo iſt die wirkliche Uebertragung doch bedingt durch 
Gemeinſchaftlichkeit des Intereffe an den gleichen Gegenflän- 
n, und dieſes ift ebenfo von Raum und Zeit abhängig wie bie 
eweglichkeit der bildenden Xhätigkeiten und der Dinge Denn 
om auch ber Reiz zur Mittheilung am größten ift bei dem 
emdeſten: fo beruht Doch der Erfolg und die Sicherheit auf der 
Raffe des identifchen. | | 

(b.) *) Das Verhältniß bed Lehrend und Lernens als zwi: 
ben allen und jeben ift theilbar durch relative Eigenthümlich: 
fit, welche Einige trennt und Andere verbindet. Denn da jeder 
ih nur als Theil fegen kann in organifchem Sinne, alfo als 
xſonderer, und daher fchon bei der Gemeinfchaft die Eigenthüm- 
khleit zum Grunde liegt: fo ifl das Seren eined allgemeinen 
hrend und Lernens ohne ein Zerfallen der Einen allgemeinen 
Sphäre des Willens in mehrere eigenthümliche nicht zu denken. 
Ind dad Bilden der einen und dad Bilden der mehreren iſt ei- 
ed und daſſelbe. Die urfprüngliche Werfchiedenheit der Spra- 
ben ift alfo hier die jedesmal fchon gegebene Sittlichkeit des 
hroceſſes. 

$. 181. Das ſittliche Verhaͤltniß der einzelnen un⸗ 
tr einander in der Abgeſchloſſenheit ihres Eigenthums 
ft das der Geſelligkeit, oder das gegenfeitige Bedingt: 
kin der Unübertragbarfeit und der Zufammengehörigkeit 
yurch einander, 

Nämlich die ausſchließende Beziehung des eigenthümlich ges 
üldeten auf den bildenden widerfpricht der Einheit der Vernunft 


) Bie $. 178. wird hier zwifchen (a.) und Cb.) eine Differenz ſichtbar; 
in b. wurde die Theilung des Einen ibentifchen Gebietes in kleinere 
noch durch Beimiſchung des individuellen erklärt; in (a.) hingegen wers 
ben bie beiden Seiten nicht mit einander vermifcht, fonbern ein Zerfals 
len bes Einen ibentifchen in mehrere Theile conſtruirt, ohne es von 
beigemiſchtem inbivibuellem geradezu herzuleiten. ($. 213.) 
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in der fittlichen Thaͤtigkeit, ift aber nothwendig ihres Gehaltes 
wegen. Der Widerfpruch wird nur gehoben, fofern die eigen 
thuͤmlich bildende Thaͤtigkeit eines jeden mit ihren Reſultaten 
nicht als für fich beftehend ſondern als ein integrixender Theil 
ber gefammten durch bie Werfchiedenheit der Naturen vermittelten 
bildenden Vernunftthätigkeit gefezt ifl. Dieſes mit ber Thaͤtigkeit 
zugleich gefezte Theilſein derjelben, und alſo Zufammengehören 
mit allen Theilen, bildet die Gefelligfeit. Jedem ift fein eigen 
thuͤmliches Bilden Fein fittlicher Act, ald infofern das eigenthüms 
liche Bilden anderer daneben gefezt iſt. Und wieberum bad Res 
beneinandergefeztfein bildender Menfchen ift nur zufällig, wenn 
fie nicht jeder mit feiner Verfchiedenheit bilden und alfo Eigen 
thum abſchließen. Jeder fo bildende fchließt von feinem Berfoh 
ven und deſſen Refultaten nothwendig alle anderen aus, und ie 
fih felbft eben deshalb eben fo von dem ihrigen ausgeſchloſſen. 
- Uber diefes ſich ausfchliegen laffen kann nur mit der Einheit de _ 
Vernunft beftehen, fofern zugleich in einer und derfelben Thaͤtig⸗ 
Teit gefezt wird, daß ausfchließende und auögefchlefiene mit ihrem 
Bilden nur zufammen den Organidmus der Vernunft vollendm. 
Jeder ald Organ der Vernunft fezt ſich mit feiner angeeigneten 
Natur als ein abgefchloffened ganze. Jeder als felbft Vernunft 
fezt ſich als Theil mit allen anderen in Einem ganzen. 

Dieſe Zufammengehörigkeit ift aber Eein ſolches Fuͤreinander 
als im Verkehr unter dem Rechtöverhältniß fondern bedingt durch 
die Unübertragbarkeit. Aber fie ift auch Zein bloßes Nebenein⸗ 
ander. Denn nahme auch jeder ein eigenthümliches Bilden aus 
fer dem feinigen im allgemeinen an: fp würde doch im einzel» 
nen bei jeder Berührung jeder die Thätigfeit des anderen zerfid 
ren, wenn fich ihm nicht auch das cigenthümlich gebildete als ſol⸗ 
ches darſtellte und von ihm anerkannt wuͤrde. In jedem eigen⸗ 
thuͤmlichen Bilden muß alſo dad Beſtreben fein, ed als ſolches 
den anderen zur Anerkenntniß zu bringen und felbft ihren Bil 
dungskreis als folchen anzuerfennen; und dieſes in feiner Einheit 


131 


Nendet bad Weſen der Geſelligkeit, welches befteht in ber Ans 
ennung fremben Eigenthumd, um es fich auffchliegen zu lafs 
r, und in ber Auflchliegung bed eigenen, um es anertennen 
laſſen. 

Geſelligkeit und Eigenthum find wefentlih auf einander bes 
gene Begriffe. Wo die eigenthümlich bildende Thaͤtigkeit nicht 
ewortritt: ba ift auch außer dem Verkehr ‚die Gefelligfeit noch \ 
in nur .mechanifche durch einen Dunkeln Trieb vermittelted Zu⸗ 
kamenbalten, .eine freilic; unvermeidliche Form, aber noch ohne 
eigentlichen Gehalt. Wo jene Thätigkeit iſt aber ohne Geſellig⸗ 
kat, alfo fo daß die gefelligen Anforderungen anderer feindfelig 
abgeſtoßen werben: da ift .ein felbitifch krankhafter Zuſtand, bad 
Organ hat fich aus der Einheit mit dem ganzen loögeriffen, und 
Ne Thaͤtigkeit mit ihren Refultaten erfcheint nicht mehr fittlic. 
% fo wefentlich hängt beided zuſammen, daß wenn wir einen 
Hllig ijolirt bildenden. fingiren, wir je eigenthümlicher er bildet 
am defto flärker in ihm das Werlangen nach gefelliger Gemeins 
haft anneymen müffen, ober auch er würde und nicht fittlich . 
in. Das heißt, in feinem Bilden müßte überall dad mit her⸗ 
antreten, woburch ed würbe anerfannt werben, wenn andere nes 
ben ibm da wären. Denn nur bad iſt Eigenthum, was Element 
dee Gefelligkeit fein kann. 

(b.) Wenn irgend etwas zwifchen mehrern Menfchen abſo⸗ 
Inst gemeinfchaftlich wäre: fo fände in Bezug barauf das nicht 
mehr ſtatt was wir Gefelligkeit nennen, ſondern biefe iſt ganz 
vom Gebiet der Eigenthümlichteit und Unübertragbazkeit einge: | 
ofen. | 

(d.) Die eigentliche Tendenz der freien Gefelligkeit ift, bie 
Eigenrhümlichkeit der Organe zur Anfthauung zu bringen. 

$. 182, Die Geſelligkeit ift ein über das. ganze 
wenfchliche Geſchlecht verbreitetes Verhältniß, aber ‚nicht 
wthwendig ein gleiches zwifchen Jedem und Allen. 
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Allgemein, denn jeber, wenn ex feine befonderd bildende Na 
tur ald eine ihm angeeignete betrachtet, dad heißt fie auf bi 
überall Eine und fich gleiche Vernunft bezieht, muß dad Bilden 
aller anderen zu feinem gehörig vorauöfezen, und alfo diefe An 
erfennung mit jener Billigung ein und baffelbe Handeln fein. 
Auch da das Nechtöverhältniß nicht gleich ift, würde ed bei ber 
geringften Verfchiedenheit im Schematiömus des identiſch bilden 
den nirgend fein, wenn nicht wenigftend als different gebildet 
müßte anerkannt werden was noch nicht ald identiſch kann an 
gefehen werben. Daher wo irgend ein Menfch den Bildungs 
kreis des andern berührt ohne Anerkennung, da muß bie Des 
nunftthätigfeit verkleidet ober zurüffgebrängt fein. 

Aber eine gleiche Verteilung der Gefelligkeit über alle if 
bamit nicht gefezt. ‚Vielmehr, wenn man auch nicht darauf fe 
hen- will, daß die Anerfenung auch des eigenthümlich gebildete 
leichter fein muß, wenn ed nach demfelben Schematiömus gebib 
det iſt, und dieſe Selbigfeit nicht unbedingt überall gleich if: 
fo muß fchon unmittelbar und infofern Feine Gleichheit mitgefat 
ift die Berfchiedenheit eine ungleiche fein, alfo Einige einer geb 
fern Auffchliegung unter einander fähig, Andere einer geringem. 
Und das Zufammenfein von Anerkennung und Auffchliegung if 
nur wirklich nach Maaßgabe der flattfindenden Berührung, Me 
unmöglich gleich fein Tann. | 

§. 183, Das Verhältmiß Der einzelnen unter ein 
ander in ber Gefchiedenheit ihres Gefühls ift das der 
Dffenbarung, oder das gegenfeitige Bedingtfein der Un 
übertragbarkeit und der Zufammengehörigkeit des Gefühle, 

Der Iezten Erklärung nach ift auch dieſes Werhältniffes Wer 
fen Gefelligfeit, und es Eönnte unter demfelben Namen mit dem 
‚vorigen zufammengefaßt werben, wie auch bie gemelne Sprache 
ed in vielen Faͤllen nur ebenfo bezeichnet. Denn eben wie dort 
koͤnnen wir fagen, die Werfchiebenheit der einzelnen auch im be 
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krfuͤllung ihres Bewußtſeins und bie Unuͤbertragbarkeit ihrer 
Thätigkeit widerſpricht der Einheif der Vernunft in dem ganzen: 
Berfahren, wenn nicht ebenfo die Zufammengehörigkeit aller ver- 
ſchiedenen fchon in bemfelben Handeln audgefprochen iſt. Alſo 
jeder kann fich feiner eigenthuͤmlichen Erregtheit nur hingeben, 
ſofern er zugleich andere auch in eigenthümlicher Erregtheit außer 
fh und neben fich voraudfezt, alfo will fucht und nach ihnen 
verlangt; fo wie auf der andern Seite alles auch wirkliche Ne⸗ 
beneinandergeſeztſein mehrerer von biefer Seite angefehen ganz 
geihgültig ift und nichts zur Befriedigung dieſes fittlichen Be⸗ 
birfniffes beiträgt, als fofern nothmwendig jeder auf eine eigen: 
hümliche Weiſe erregt ifl. 

Aber jened Suchen und Verlangen wuͤrde immer. leer blei⸗ 
ben, wenn das Gefühl nicht kund werden koͤnnte zwifchen Einem 
und dem Anderen. Unb darin nun ift dad Werhältnig baffelbe 
wie auf dem Gebiet des Gedankens. Denn das Gefühl ift auch 
mächft in dem innen des Bewußtſeins, und die Sittlichkeit 
deſelben ift alfo bei feiner Eigenthuͤmlichkeit dadurch bedingt, daß 
fin Entftehen zugleich auch fein Aeußerlichwerden ift, und daß 
& in diefer Aeußerung auch den Andern Fund werde; und dieſes 
Leußerlichwerden bed Gefühls ift ebenfalls anzufehen als Folge 
von dem Beſtreben der Vernunft die Schranken der Einzelheit 
Mdurchbrechen, um ſich mit fich felbft zu einigen, und das Ein: 
#lefen indem es gefezt wird auch wieder aufzuheben: Doc ift 
diefeß nicht wie dad Reben und Hören, durch deffen Zuſammen⸗ 
fin der Gedanke felbft aus einem Bewußtfein in dad andere 
übergetragen wird; und wenn man von einer Sprache bed Ge 
fühl redet: fo iſt Died entweder ein unrichtiger Ausdrukk, ober 
& bezeichnet etwas fehr vermitteltes, und/geht nur auf die Aeu⸗ 
Prung ber eigenen Gedanken über das Gefühl, nicht des Gefühld 
ſelbſt. Sondern wie die Sprache zum Gebanken fo verhält fich 
um Gefühl unmittelbar und urfprünglich die Geberde, auch im 
veiteften Sinne genommen; und wie fein Gebante reif und fer: 
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ig if, ex fei denn pugleich Wort geworden (8.170): fo iſt kein 
Gefühl ein ganzer und in fich vollendeter Art, es fei benn Ges 
berbe geworben. Aber dad Wahrnehmen ber Geberde wird nicht, 
wie dad Nachtönen des Worte zum Nachbilden bed Gebanlen, 
fp auch feinerfeitd zur Entwillelung einer ‚gleichmäßigen Erre⸗ 
gung, fondern vielmehr fühlt Feiner bewegen, weil. ihm das Ge 
fühl des andern Fund. geworden, geſchweige noch daß er ebenfo 
fühlen folte. Sondern nur weil: unb in wiefern jeder weiß, bag 
eine beflimmte Erregung in ihm auf ähnliche Weile Außerlich 
wird, fließt ev, Daß ber andere in der. ähnlichen Erregung be 
griffen if, die aber in ihrer Beſtimmtheit ihm verborgen bleibt. 
Hier iſt alfo Fein Außdfprechen und Nachbilden fondern nur ein 
Andeuten und Ahnden, Feine Verfländigung fondern Offenbarung. 

Unter dieſem Worte fol daher bier nicht irgend etwas übers 
natürliched gebacht werben *), fo wenig wie oben ($. 179.) uns 
ter Glaube, ſondern nur dad allgemein menfchlihe, worauf auch 
die übernatürliche Bedeutung der Worte zurüffgeht. Durch den 
unmittelbaren Ausdrukk des Gefühld wird einer dem andern in 
feinem Zuftande, aber als ig einem unübertragbaren und unnach⸗ 
bildlichen, Fund, und nur fofern Diefer fucht und aufmerkt. Und 
diefe Kundmachung ift ihm dennoch bie Ergänzung feiner eiges 
nen Eigenthümlichteit, weil nur in ben analogen aber eigenthuͤm⸗ 
lich verfchiedenen Regungen Aller die Natur wirklich der Einen 
Vernunft angehörig worben ift. 

Mir bezeichnen daher das ganze Verhaͤltniß durch dieſen 
Ausdrukk Offenbarung, der einerſeits ganz unmittelbar an die 
Aehnlichkeit deſſelben mit dem eben beſchriebenen erinnert, denn 
das geſellige leuchtet darin hervor, anderſeits aber auch hinweiſet 
auf die Verſchiedenheit deſſelben von dem der andern Seite der 


*) So wenig als auf identiſcher Seite der bezeichnenden Thaͤtigkeit den 
Ausdrukt Glanbe etwas über das gegenſeitige Verhaͤltniß der Menſchen 
unter ſich hinausgehendes bezeichnete, eben fo wenig hier das Wort Of⸗ 
fenbarung, daher ſich vielleicht ein anderes finden ließe für dieſen Begriff. 
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ſymboliftrenden Thaͤtigkeit. Es giebt ſich nämlich darin zu er 
kennen das geheimnißvolle dieſes Verhaͤltniſſes, daß wir das Ge⸗ 
fühl eines anderen durch feinen Ausdrukk zwar inne werben, aber 
ohne es in und aufnehmen und in dad unfrige verwandeln zu 
koͤnnen. 

Die ganze Syätigfi ift aber ebenfo wefentlic, daburch bes 
dingt, daß bie Elemente der Offenbarung ein ganzes der Gemeins 
fehaft bilden, wie das Denken durch die Sprache bedingt iR und 
das Eigenthum durch die Gefelligkeit. Denn wie kein Act des 
Gefühl ein ganzer und fittlicher ift, wenn er nicht Andeutung 
wird für jeden der ahnden will, und wenn er nicht zugleich Ahn⸗ 
bung. ift deſſen, dag andere andeuten wollen: fo Tann auch kei⸗ 
ner entfichen ald nur im Zufammenhang mit der Gefammtheit 
des Andeutend und Ahndens, bie für jeden einzelnen Act ſchon 
muß vorausgeſezt werben ”). 

(b.) Inwiefern die Befonderheit der Vernunft ſymboliſi rend 
in der Natur heraustritt, entſteht ein Gebiet des Geheimniſſes 
und der Ahndung. Dies iſt das Gebiet des Gefuͤhls oder des 
bewegten Gemuͤthes. 

$. 184. Auch Die Offenbarung iſt ein uͤber das 
ganze menſchliche Geſchlecht ſich verbreitendes Verhaͤlt⸗ 
niß, aber nicht nothwendig ein gleiches Aller zu Jedem. 


2) Die Abgeſchloſſenheit der Individuen ats ſolche ſoll durchbrochen wer⸗ 
den. Dies geſchieht durch die Richtung eines jeden ſeine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit zu manifeſtiren fuͤr andere, die hinwieder die Richtung haben 
dieſelbe auch anſchauen zu wollen, und umgekehrt. Das ganze gegen⸗ 
ſeitige Verhaͤltniß heißt das der Offenbarungz jene erſtere Richtung der⸗ 
ſelben heißt das Andeutenwollen, manifeſtiren; die leztere aber das 
Ahnden; das gegenſeitig zu uͤbertragende iſt bezeichnet als Geheimniß, 

denn ein ſolches iſt natuͤrlich das eigenthuͤmliche Selbſtbewußtſein und 
Gefuͤhl eines jeden, inſofern es ſich noch nicht angedeutet hat und noch 
nicht vom andern durch Ahndung angeeignet iſt. — Dies iſt das Ge⸗ 
biet, auf welches unten bie Freundſchaft und Liebe, auch bie religidſe 
Gemeinſchaft geftellt wird, das erſt von G. in bie Ethik auch als wirk⸗ 
licher Beſtandtheil eingeführt wird. 
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Allgemein ift es an und für ſich aus den obigen Gründen, 

Keiner hat Urfache einen anderen für überflüffig zu halten in 
Bezug auf die Differentiirung der Vernunft in der Natur, das 
heißt für eine Verdoppelung irgend eines dritten; Jeder ift alfo 
Jedem nothwendige Ergänzung, die geahndet fein will und ber 
angedeutet, und Jeder Jedem Gegenftand des innern auf offen: 
barung gerichteten Verlangens. 
Aber wenn man auch nicht achtet auf bie ſchon unabhängig 
feftfiehende Verſchiedenheit in der über der Werfchiedenheit aner: 
kannten Einerleiheit (Vergl. $. 180. Note), welche allerdings An: 
deuten und Ahnden erfchwert: fo muß ſchon die Verfchiedenheit 
der umgebenden Natur und der Lebenökreife überhaupt, von be 
nen die Erregung audgeht, ein Mehr und Minder der Empfäng- 
Vichfeit für gegenfeitige Offenbarung herborbringen. 

(z.) Dad Andeutenwollen erweitert fi) in dem Maaße als 
Wahrheit ift, d. h. als die Differenz der eigenthümlichen Bes 
flimmtheit geeint ifl. Die Gefeligkeit an fih ift nur Anerken⸗ 
nung der Abgefchiebenheit, aber es ift doch darin ſchon ein Her: 
audtretenwollen. * Die Identität ber afficirenden Natur vermit: 
telt die Geſelligkeit als beſtimmtes Wahrheitögebiet, und bie Sden> 
tität der zu bildenden Natur vermittelt die Gemeinfchaftlichkeit 


. . bed Eigenthumd ald beflimmted Werfehrögebiet. 


Nothwendigkeit und Natur des Maaßes für bie 

fittliden Gemeinſchaften ”). 

9% 185. Die Ungleichheit aller Gemeinfchaftsver: 
bältniffe für die einzelnen bildenden Punkte bedarf eis 
nes Maaßes, welches für jeden in Beziehung auf den 
andern daffelbe fei. 

*) Bon hier an lag ben Vorlefungen von 1832 wieder bie lezte Bearbeis 


tung (a.) zu Grunde, daher (z.) fi) nun wieder auf.diefe bezieht, fo 
weit fie noch reicht, 
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mbolificenden Thätlgkeit. Es giebt fi nämlich darin zu er 
nnen das geheimnißvolle dieſes Verhaͤltniſſes, daß wir das Ges 
ihl eines anderen durch feinen Ausdrukk zwar inne werben, aber 
hne es in und aufnehmen und in bad unfrige verwandeln zu 
Innen. 

Die gange Syätigfi ift aber ebenfo wefentlich daburch bes 
lingt, daß die Elemente der Offenbarung ein ganzes der Gemeins 
haft bilden, wie dad Denken durch die Sprache bevingt iſt und 
dad Eigenthum durch die Gefelligkeit. Denn wie kein Act des 
Gefuͤhls ein ganzer und fittlicher ift, wenn er nicht Andeutung 
wid für jeden der ahnden will, und wenn er nicht zugleich Ahn⸗ 
dung iſt defien, dag andere andeuten wollen: fo Tann auch kei⸗ 
ur entftehen ald nur im Zufammenhang mit der Gefammtheit 
v8 Andeutend und Ahndens, bie für jeden einzelnen Act fchon 
muß vorausgeſezt werben *). 

(b.) Inwiefern die Befonderheit der Vernunft ſymboliſi rend 
in der Natur heraustritt, entſteht ein Gebiet des Geheimniſſes 
Mb der Ahndung. Dies iſt das Gebiet des Gefühld oder des 
Imegten Gemuͤthes. 

$. 184. Auch die Dffenbarung ift ein über das 
ganze menfchliche Geſchlecht ſich verbreitendes Verhälts 
niß, aber nicht nothwendig ein gleiches Aller zu Jedem. 


— — — 

*) Die Abgeſchloſſenheit der Individuen ats ſolche fol durchbrochen wer⸗ 
ben. Dies gefchieht durch die Richtung eines jeben feine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit zu manifeftiren für andere, bie hinwieder die Richtung haben 
dieſelbe auch anfchauen zu wollen, und umgekehrt. Das ganze gegens 
feitige Verhaͤltniß Heißt das der Offenbarungs jene erftere Richtung der⸗ 
ſelben heißt das Anbeutenwollen, manifeſtiren; die leztere aber das 
Ahnden; bag gegenfeitig zu übertragende iſt bezeichnet als Gehsimnig, 
denn ein folches ift natürlich” das eigenthuͤmliche Selbftbewußtfein und 
Gefühl eines jeden, infofern es fich noch nicht angebeutet hat und noch 
nicht vom andern durch Ahnbung angeeignet iſt. — Dies ift das Ges 
biet, auf welches unten die Kreundfchaft und Liebe, auch bie religidſe 
Gemeinſchaft geftellt wirb, das erft von &. in bie Ethik auch als wirke 
liches Beſtandtheil eingeführt wich. 
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Allgemein ift ed an und für fich aus bei obigen Gründen, 
Keiner hat Urfache einen anderen für überflüffig. zu halten in 
Bezug auf die Differentiirung der Wernunft in der Natur, das 
heißt für eine Verdoppelung irgend eines dritten; Jeder ift alfo 
Jedem nothwendige Ergänzung, die geahndet fein will und ber 
angedeutet, und Jeder Jedem Gegenftand ded innern auf Offen: 
barung gerichteten Verlangens. 

Aber wenn man auch nicht achtet auf die ſchon unabhängig 
feftftehende Werfchiedenheit in der über der Werfchiedenheit aner: 
Fannten Einerleiheit (Vergl. $. 180. Note), welche allerdings An: 
deuten und Ahnden erfchwert: fo muß fchon die Werfchiedenheit 
der umgebenden Natur und der Lebenskreiſe überhaupt, von de 
nen die Erregung auögeht, ein Mehr und Minder der Empfäng: 
Vichfeit für gegenfeitige Offenbarung hervorbringen. 

(z.) Dad Andeutenwollen erweitert fi in dem Maafe ald 
Wahrheit ift, d. h. ald die Differenz der eigenthümlichen Be 
flimmtheit geeint if. Die Gefelligkeit an fich ift nur Anerken⸗ 
nung der Abgefchiebenheit, aber es ift doch darin ſchon ein Her 
audtretenwollen. * Die Identität ber afficirenden Natur vermit- 
telt die Gefelligkeit ald beftimmtes Wahrheitögebiet, “und die Xen 
tität der zu bildenden Natur vermittelt die Gemeinfchaftlichlit 
des Eigenthums als beftimmtes Verkehrsgebiet. 


Nothwendigkeit und Natur des Maaßes fuͤr die 

ſittlichen Gemeinſchaften ”). 

9185. Die Ungleichheit aller Gemeinſchaftsver⸗ 
bältnifje für Die einzelnen bildenden Punkte bedarf er 
nes Maafes, welches für jeden in Beziehung auf den 
andern Dafjelbe fei. 

”) Bon hier an lag ben Vorlefungen von 1832 wieder die lezte Bearbeis 


tung (a.) zu Grunde, daher (z.) ſich nun wieder auf„diefe bezieht, fe 
weit fie noch reicht. 
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thun es doch ausgehend von ber. ihnen mit anderen gemeinfchaft- 
lichen innern und: Außern Natur. Je mehr alfo in biefer abwel- _ - 
chendes vorkommt, um befto weniger werben fie ihr eigenthuͤmlich 
gebildetes ald zufammengehörig erkennen koͤnnen. Cbenfo von 
der fumbolifirenden Thaͤtigkeit. Jeder nach allgemeinen: Geſezen 
denkende thut es doch in jedem Moment von ſeiner beſondern 
Erregtheit aus, und je mehr leztere von der eines andern ab⸗ 
weicht, deſto weniger wird er den Antheil derſelben an dem Ge⸗ 
danken auflöfen koͤnnen. Und. mehrere eigenthuͤmlich erregte find 
& immer.von ber umgebenden Welt. Je mehr alfo biefe unter 
ihnen verfchieben. ift, um. deflo weniger werben fie iht Gefuͤhl 
wirklich ahnden koͤnnen. 

$, 189. Wir bedürfen alſo, damit jede ſittliche 
Tpätigkeit ihr Maaß babe, ein zwiefaches urfpringlich 
gegebenes; Das eine, wodurch Das urſpruͤnglich identiſche 
dennoch urſpruͤnglich getrennt, und eines , wodurch das 
urſpruͤnglich gefchiedene dennoch urfprünglich verbuns 
den ift. 

Ein zwiefaches bedürfen wir, da gleiche und verſchiedenes 
fh ihren Umfang gegenfeitig beftimmen, und ed kann nicht in 
der. Verſchiedenheit der fittlichen Thaͤtigkeit gegründet fein. Denn 
diefe Bann weder die eigenthümliche Verfchiedenheit des einen vom 
anderen verſtaͤrken, da fie felbft nur eine abgeflufte des Mehr 
und Minder ift; noch kann fie Die Einerleiheit der Natur erhoͤ⸗ 
hen, da fie nur eine Differenz in der Thaͤtigkeit derfelben if. 
Daher bleibt nur übrig, daß beides ein urfprünglich gegebenes fei. 

$. 190. Wir bedürfen aber feines verfchiedenen 
Maaßes fiir die Gemeinfchaft, Die fih auf die bildende, 
und fiir die, welche fich auf Die bezeichnende Thaͤtigkeit 
bezieht. 

Denn da jeber lebendige Punkt in feiner Verſchiedenheit von 

allen anderen eben Einer ifti fo wird das Eigenthum für dieſelbe 


158 


Wenn ed ganz in ber fittlichen Thaͤtigkeit und aus Ihr entitändı 
fo: wäre diefed ein urfprüngliches Eintreten ber Vernunft in d 
Natur, welches nirgend im fittlichen Gebiete flattfinden Tann. 

(z.) Das Maaß muß vor aller fittlihen Thaͤtigkeit gegebe 
fein, weil ohne baffelbe Feine zu Stande kommen Fann. 

$. 187. Wenn aber auch fire mehrere derſelbe 
urfprünglich gegebene Grund des Maaßes gefezt if, 
‚ wird es doch nur ganz daffelbe für fie fein, fofern fie 
auf demfelben Punkt der fittlihen Entwikkelung flehen. 

Nämlich wegen’ des zweiten im vorigen $ gefezten. Denn 
ift in dem einen mehr Einigung der Vernunft mit der Natur 
alfo eine weitere Fortfchreitung oder größere Intenfion bes fittli 
lichen Seins gefezt: fo ift auch das Maag weiter in ihm ent 
wikkelt, und alfo nicht mehr daffelbe wie in dem andern, in dem 
weniger fittliched gefezt ift. Alfo giebt es auch für das Maaß 
eine nie vollendete Einheit des vernünftigen und natürlichen de 
rin, auf welche immer nur hingewiefen wird; und die Einerlei⸗ 
heit deffelben in Allen ift auch nur in der Annäherung wirklich 
gegeben. 

$. 188. Die Allgemeinheit der Verhältniffe, web 
che auf der identifchen Befchaffenheit beider Thaͤtigkei⸗ 
ten beruhen, wird begrenzt nach Maaßgabe als die eb 
genthuͤmliche Beſchaffenheit ftrenger gefchieden iſt; und 
die Allgemeinheit derer, Die auf der differenten Beſchaf⸗ 
fenheit beruhen, wird begrenzt nach Maafgabe wie das 
identifche Der Beſchaffenheit fich mindert. 

Denn jeder nach einem mit anderen gemeinfchaftlichen Sche 
matismus bildende bildet doch auch mit feiner Eigenthuͤmlichkeit 
wenn gleich nicht. für. dieſelbe. Je mehr alfo diefe von der du 
anderen abweicht, um deſto weniger Tann das gebildete Gegen 
ſtand des Verkehrs fein. Ebenfo mehrere eigenthuͤmlich bildend 
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hun es doch ausgehend von ber. ihnen mit anderen gemeinfchaft« 
ichen innern und aͤußern Ratur. Je mehr alfo in biefer abwei- _ 
hendes vorkommt, um defto weniger werben fie ihr eigenthuͤmlich 
gebiltetes ald zufammengehörig erfennen koͤnnen. Ebenſo von 
der ſymboliſirenden Thaͤtigkeit. Jeder nach allgemeinen. Geſezen 
denkende thut es doch in jedem Moment von ſeiner beſondern 
Eregtheit aus, und je mehr leztere von der eines andern ab⸗ 
weicht, deſto weniger wird er den Antheil derſelben an dem Ge⸗ 
danken aufloͤſen koͤnnen. Und mehrere eigenthuͤmlich erregte ſind 
& immer von ber umgebenden Welt. Je mehr alſo dieſe unter 
ihnen verfchieben. ift, um beflo weniger werben fie iht Gefuͤhl 
wirllich ahnden koͤnnen. 

$. 189. Wir bedürfen alſo, damit jede ſittliche 
Daͤtigkeit ihr Maaß habe, ein zwiefaches urjprünglich 
gegebenes; Das eine, wodurch das urfprünglich identiſche 
dennoch urſpruͤnglich getrennt, und "eines , wodurch dag 
uſſpruͤnglich gefehiedene dennoch urfprünglih verbuns 
den iſt. 

Ein zwiefaches bedürfen wir, da gleiched und. verfchiedenes 
ſih ihren Umfang gegenfeitig beftimmen, und es kann nicht in 
Der Verſchiedenheit der fittlichen Zchätigkeit gegründet fein. Denn 
diefe kann weder die eigenthümliche Verfchiedenheit des einen vom 
anderen verftärken, da fie felbft nur eine abgeflufte des Mehr 
ind Minder iſt; noch kann fie die Einerleiheit der Natur erhoͤ⸗ 
km, da fie nur eine Differenz in ber Thaͤtigkeit derfelben if. 
Daher bleibt nur übrig, daß beides ein urfprünglich gegebened ſei. 

$. 190. Wir bedürfen aber feines verfchiedenen 
Maaßes fir Die Gemeinfchaft, die fih auf Die bildende, 
und fite Die, welche ſich auf Die bezeichnende Thaͤtigkeit 
bezieht. 

Denn da jeder lebendige Punkt in ſeiner Verſchiedenheit von 

Men anderen eben Einer iſt fo wird das Eigenthum für bielelke 
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Verſchiedenheit gebildet, welche fich im Gefühl audfpricht, und 
die Gefelligfeit kann alfo zwifchen benfelben ebenfo groß fein als 
die Offenbarung. Ebenfo da die Gleichmäßigfeit der Bildungs: 
weile auf der Einerleiheit der Naturformen beruht, von deren 
gleihmäßiger Vorbildung und Abbildung ebenfalls die Gleichmaͤ⸗ 
figfeit ded Denkens abhängt: fo wird das Nechtöverhältnig zwi: 
fchen denfelben eben fo eng fein koͤnnen als die Gemeinfchaft der 
Sprade. 

Ein Mach reicht alfo hin beide zu beflimmen, und bies ifl 
vorzüglich in der ſymboliſirenden Thätigkeit. . Das eigenthümlicd 
gebildete wird in dem Maag jaus der Gemeinfchaft zuruͤkkgezo⸗ 
gen werden als es fich auf nicht zu ahndende Erregtheit bezicht, 
und dad Nechtöverhältnig wird auch nur abgebrochen und einſei⸗ 
tig fein koͤnnen zwifchen denen, unter denen die Gleichmaͤßigkeit 
des Denkens keine wahre alfeitige Durchdringung fein Tann. 

(b.) Da der Schematismus, nach welchem gemeinfchaftlih 
gebildet wird, auf den Naturformen beruht, deren identifche Auf 
faffung im Denken firirt wird: fo geht das Gebiet des Verkehrbs 
und des Rechts natürlich fo weit ald das der Sprache. - 

Da das Eigenthbum für diefelbe Befonderheit gebildet wir, 
bie fich in der Erregung auäfpricht: fo geht jedes Gebiet gemein 
ſchaftlichen Eigenthums fo weit ald ein Gebiet gemeinfchaftliger 
Erregung, und umgekehrt. 

(2.) Es bedarf Feines vierfachen Maaßes, etwa noch eine 
andern zwiefachen mit Ruͤkkſicht auf die Eintheilung in organ 
firende und fombolifirende Thaͤtigkeit, ſondern nur eined zwiefa⸗ 
hen, denn Recht geht fo weit wie Denken, weil die umgebende 
Natur auch den Typus des Bewußtſeins beftimmt, und Geſel— 


| 
| 


ligfeit geht fo weit wie Schuz *), weil fo viel gemeinfchaftliche® 


Eigenthum fein kann ald Erregung gefgllig wird. Dad Maaß 


*) D. h. nad) der Terminologie von a. Das Geblet des Verkehrs (Rech⸗ 
tes) geht fo weit als das von Denken (de Blaubens), und das bes Gis 
genthums (der Befelligkeit) fo weit wie das des Gefühle (ber Offenba⸗ 
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rf alfo nur ein zwiefaches fein, eined wodurch das urfprünglic) 
entifche auf beſtimmte Weife gefondert, und eines wodurch das 
fprünglich gefchiedene urfprünglich ibentifch wird. 

$. 191. Die größere oder geringere Entwiffelung 
er fittlichen Thaͤtigkeit überhaupt bat einen größern 
influß auf den Umfang der Gemeinfchaft, welche fich 
wf das eigenthuͤmliche bezieht, als derer, welche ſich auf 
das identifche beziehen. 

Denn das eigenthümliche, der Gefelligkeit und Offenbarung dar⸗ 
gebotene, fol geahndet und anerkannt werben, kann e3 aber nur 
md der Analogie. Was aber in dem Einen aus einer fittfichen 
Zhätigkeit hervorgeht, die in dem Andern noch nicht entwikkelt 
ft, dazu fehlt auch diefem die Analogie; und mas in dem Ei⸗ 
nen aus einer unvollſtaͤndigeren Bernunftthätigkeit hervorgeht, 
bie in dem Anderen ſchon in eine höhere aufgenommen ift, dad 
kann diefem auch Fein für fich gefezter Gegenftand der Offenba⸗ 
zung fein. Im dem Verkehr aber und der Gemeinfchaft des 
Denkens findet diefer Unterfchied weniger ftatt, denn das unvoll- 
tmmner gebildete fol eben zu volllommnerer Bildung an ben 
vlfommneren, und das vollfommner gebildete zu befferem Ges 


bauch an. den unvollkommneren übergehen, und ähnliches findet 


hatt auf dem Gebiet des Denkens und der Sprache. 
§. 192, Das eigenthünliche, als das fchlechthin 
geichiedene, ift in der menfchlichen Natur urfpränglic) 


geeinigt mittelft Der Abftammung durch Erzeugung; und 


das identifche, als das fchlechthin verbundene, ift urs 
hränglich getrennt Durch die Elimatifchen Verfchiedens 
beiten der Menfchen, d. h. durch Die Berfchiedenheit 





zung); mit andern Worten: der Umfang der identiſchen Thaͤtigkeit 

iM tm Organiſiren berfelbe wie im Symbolifiren, und ebenfo ift ber 

Umfang der individuellen Thaͤtigkeit nach beiden Charakteren derſelbe. 
Etdit. x. 
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der Race und der Volksthuͤmlichkeit. Beide alfo find 
Die immer ſchon gegebenen und feftftehenden Elemente 
Des Maafes *), 


1) Indem das neue Leben in der Erzeugung ald Theil ei⸗ 
med fchon vorhandenen entfteht, ift es offenbar nicht nur mit bie 
fem urfprünglich verbunden, fo daß es fich erft allmählig von 
ihm abloͤſet; fondern auch in jedem aus berfelben Quelle nt: 
fprungenen gefchwifterlichen Leben wiederholt fich diefelbe Abhän- 
gigfeit, ohmerachtet es auch zu einem eigenen eigenthuͤmlichen 
wird. Daher Eltern und Kinder fowol ald Gefchwifter was 
Offenbarung und Ahndung betrifft unter fich in einem von je 
dem andern fpecififch **) verfchiedenen Verhaͤltniß unmittelbare 
Verſtaͤndigung ſtehen, indem fie das eigenthuͤmliche auf ein im 
tiſches unmittelbar zurüßfführen koͤnnen. — Ebenſo finden fih 
Menſchen von verfchiedener Volksthuͤmlichkeit und Sprache, noch 
mehr aber von verſchiedener Race in Abſicht auf das Verkeht 
und auf die Gemeinſchaft des Denkens auf eine ſpecifiſch ver 
ſchiedene Weiſe als alle andern von einander getrennt. Inner 
halb diefer Naturgrenzen alfo find die fittlichen Verhaͤltniſſe be 
flimmt, und alles unbeftimmte läßt fich auf diefe zuruͤkkfuͤhren 
und darnach meſſen. Die Eindliche und brüderliche Verwandt 
[haft prägt ſich aus vor aller eigentlich fittlichen Thaͤtigkeit her 
gehend in der Aehnlichkeit und der Nachahmung. Die Boll 
thümlichkeit, und in fehwächeren Zügen auch der Charakter der 
Race, ift auf gleiche Weife ein beharrlicher natürlicher Typus, 
ber ſich ſowol in der Förperlichen Bildung ald in beftimmter Be 
ſchraͤnkung des Sprachbildungsvermoͤgens zu erkennen giebt. Es 
beruhen alſo auf dieſen Elementen und ſind durch ſie bedingt die 


) Beide find aus der Naturwiſſenſchaft zu entchnen, ober aus ber 
Weltweisheit zu präfumiren. 


) Diefe Stelle berüßffichtige man um in Schleiermacher's Chriftoisgk 
den Ausdrukk fpecififche Verſchiedenheit zu verſtehen. 
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rften Aeußerungen der anbildenden ſowol ald der bezeichnenden 
Thaͤtigkeit. Wie die Bedingungen beider wiederum in fich eines 
kin mögen, das ift eine phyſiſche Unterſuchung, die aber auch 
immer nur durch Annaͤherung zu Stande gebracht werden kann, 
indem die vollkommene Erkenntniß ſolcher Bindungspunkte aus: 
Khließend weltweisheitlich fein muß. Deshalb halten wir uns 
ld mehr an die eine bald mehr an die andere Beflimmtheit, - 
wie jede in der Erfcheinung flärker hervortritt. 

2) Immer d. h. auf jevem Punkte der ethifchen Entwißfe: 
lung fchon gegeben find beide Elemente freilich nur beziehungs: 
weile. Denn die Erzeugung kommt und freilich nicht anders 
vor ald auf einem fittlichen Act beruhend, alfo als ein felbft fitt- 
lich gewordenes. Allein auf der andern Seite können wir bie 
Vorſtellung eines erften, alfo nicht auf dem Wege der Erzeugung 
gewordenen, Menfchen niemals wirklich zu Stande bringen, und 
ſind alfo genöthigt die Erzeugung bei jedem menfchlichen Dafein 
vorauözufezen. Und diefen Charakter behauptet fie auch in der 
Erfahrung, indem fie allerdings ein fittlicher Act iſt, das Refuls 
tat deffelben aber durchaus phyſiſch bedingt erfcheint, indem es 
von der Willkuͤhr völlig unabhängig ift, ſich auch gewiß immer 
ſo erhalten wird. — Ebenfo die Volksthuͤmlichkeit bedingt zwar, 
bald fie herausgetreten ift, jedes einzelne Dafein in ihrem Ge: 
Netz allein wir fehen fie gleichfalls gefchichtlich entftehen. Denn 
de meiften jezt vorhandenen gefchichtlichen Voͤlker find erft aus 
‚Ufferenten Elementen geworden, und haben ihre Volksthuͤmlich⸗ 
kit almählig gebildet. Nur Tann auch diefed nie abfichtlich ge- 
wacht werben, fondern ein folches Zufammenfchmelzen differenter 
Elemente zu einem Wolf erfolgt nur wo es phyſiſch vorherbes 
Kumt ift, und wol immer nur in den Grenzen der Race; benn 
a8 halbfchlächtigen Menſchen hat fich noch nie ein Volk gebildet. 

3) Hiemit hängt zufammen, daß beide Elemente audy. nur 
ziehungsweiſe feſtſtehen. Denn bald iſt uns nur das unmittel⸗ 
re Zuſammenleben der Eltern und Kinder die Familie, und in 

v2 
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der weitern Ausdehnung erkennen wir nicht mehr dieſelbe ſpecifl⸗ 
fhe Zufammengehörigkeit an, bald. auch umgekehrt fcheint und 
biefed nur ein heil, und dad Naturganze der Verwandtichaft 
weit größer. Ebenfo finden wir die größere- Natureinheit bis⸗ 
weilen in der einzelnen beflimmten Volksthuͤmlichkeit, bisweilen 
mehr in dem Verwandtſchaftsſyſtem mehrerer Völker, oder gar 
bisweilen wird und nur die Race Maag, und die Volksthuͤmlich⸗ 

keit erfcheint mehr als zufällig. Allein diefed Schwanken ift noth⸗ 

wendig, weil ed fonft auf der einen Seite Feine fittliche Entwik⸗ 

telung des Maaßes geben Fönnte, die eben in der Wahrnehmung 
und in der annähernden Beftimmung dieſes Schwantend beſteht; 
auf der andern Seite gäbe es auch Feine Abftufungen zwifhen 
den fefteflen und den Lösbarften menfchlichen Berhältniffen. Die 

ſes Schwanten ift begrenzt durch zwei entgegengefezte Endpunkte, 

von denen man immer wieder zurüffgeftoßen wird, ohne auf 

nem verweilen zu koͤnnen. Nämlich der eine ift das Beſtreben 

dad ganze Menfchengefchlecht auf Eine Familie zuruͤkkzufuͤhren, 

und die Charaktere der Racen und Völker ald etwas allmählig 

und zufällig entflandened anzufehen. Diefed will die allgemein 

Einigung der Menfchen auf ein nafürliches Element ausſchlie 

ßend begründen, und die untergeordneten Trennungen mehr auf 

das fittliche zurüßfführen. Der andere Endpunkt iſt dad Belle 

ben die Verſchiedenheiten der Menfchenracen ald urſpruͤngliche 
Charaktere darzuftellen, die nicht koͤnnten auf gemeinfchaftliche Er 
zeugung zurüffgeführt und aus fpätern klimatiſchen Einflüffer 
erklärt werben. Dieſes will die feftftehenden Trennungen auf 
das natürliche Element überwiegend zurüffführen, und dagegen 
die allgemeine Einigung auöfchliegend auf das fittliche. 

(e.) Die Abflammung beftimmt die Gemeinfchaft der Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit; bie Klimatifirung beflimmt die Eigenthuͤmlichkeit 
der Gemeinſchaft. 

$. 193. Das Gefeztfein der fich felbft gleichen 
und felbigen Vernunft. zu einer Befonderheit des Da: 


! 
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fing in. einem beftimmten und gemefjenen, alfo besies 
bungsmeife für ſich beftehenden Naturganzen, melches 
daher zugleih anbildend ift und bezeichnend, zugleich 
‚Mittelpunft einer eigenen Sphäre und angefnäpft an 
Gemeinschaft, ift der Begriff einer Perfon. 

Die Perfönlichfeit und die Eigenthümlichkeit bed Dafeins 
ind zwar nicht einerlei, hängen aber genau zufammen. Auf der 
andern Seite, die perfönliche Verfchiedenheit und die numerifche 
bangen zwar genau zufammen, find aber keinesweges einerlei, eben 
weil die numeriſche gefezt fein kann ohne die eigenthümliche. Ein 
eigenthuͤmliches Dafein ift ein qualitativ von anderen unterfchies 

denes, ein perſoͤnliches ift ein fich felbft von anderen unterfcheis 
Dended und andere neben fich ſezendes *), welches alfo eben des⸗ 
halb auch innerlich unterfchieden fein muß. Aber ein abges 
ſprengtes Stuͤkk Stein ift von feinem Complement ohnerachtet 
qualitativ mit ihm ganz dafjelbe doch numerifch verfchieden, weil 
A des mannigfaltige darin nicht auf diefelbe Einheit ded Raumes 
ei‘ md der Zeit bezogen wird. Allen Gattungen und Arten der 
Tiere fchreiben wir ein eigenthümliched Dafein zu, aber den 
änelnen Exemplaren feine vollkommene Perfönlichkeit, theils weil 
wir ihre einzelne Eigenthümlichkeit mehr für das Reſultat Außes 
ver Berhältnifie halten als eines innern Princips, theild weil ihr 
Bewußtſein nicht recht zum beflimmten Gegenfaz durchbricht, vers 
mittelft deſſen allein fie fich unterfcheiden und andere neben fich 
fegen koͤnnten. Die Begriffe Perfon und Perföntichkeit find alſo 
ganz auf das fittliche Gebiet angemwiefen, und dort die Weife zu 
fein des ‘Einen und Vielen; denn dad Andere neben fich fezen ift 
dem Begriff ebenfo weſentlich ald das fich unterfcheiden. Je wes 
niger ein Menfch oder ein Volk fich von andern unterfcheidet, 
um beflo weniger perfönlich audgebildet if ed in feiner Sittlich⸗ 











*) Man flieht, daß fo definirt die Herfönlichkeit, weil coordinirtes fors 
bernd, Bott nicht zugefährieben werben Tann. " 
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keit; je weniger es andere neben fich ſezt und anerkennt, um deſto 
weniger ift e3 fittlich ausgebildet in feiner Perfönlichkeit. Kei- 
nesweges aber ift der Begriff fo befchränkt auf den einzelnen Men- 
fchen, daß er auf anderes nur in uneigentlichem Sinne koͤnnte 
angewendet werben; fondern ganz auf biefelbe Weile iſt eine 

Familie eine Perfon und ein Volk eine Perfon. Nennt man 
diefe befchränfend gleichfam und das uneigentliche ausbrüffend 
moraliſche Perfonen *): fo Elingt das, als ob der einzelne Menſch 
außfchliegend eine phufifche Perfon wäre; dieſes aber ift falſch. 
Denn auch er iſt nach dem obigen eine phyfifche Perfon nur, fo: 
fern eine moralifche, und auch jene find moralifche nur, fofern fie 
phyſiſche find, nämlich beflimmt gemeffene und beziehungsweile 
in fich abgefchloffene Naturganze. Sondern man Tann nur fe: 
gen, der einzelne Menſch ift das Eleinfte perfönliche ganze, das 
Volt im größeften Umfange das größefle; denn eine Race fezt 
ſchon ſich felbft nicht al3 Einheit. Die menfchliche Gattung aber 
ift als eine Perfon deshalb nicht anzufehen, weil fie nichts glei⸗ 
ches hat, was fie neben fich fezen Tann. Die Richtung aber ver: 
nünftige Weſen zu denken in andern Weltkoͤrpern ift zugleich 
die nie vollendete Entwikkelung der vollfommenen Perfönlichkeit 
im menfchlichen Gefchlecht. 

(6.) Das Zufammenfein der Identität der Vernunft und ber 
Befonderheit des Dafeins in einem einzelnen lebendigen Punkt, 
der zugleich bildend und fombolifirend ift, Mittelpunkt einer ei 
genen Sphäre und Anfnüpfungspunft einer Gemeinfchaft, iſt das 
Weſen einer Perfon. 

(c.) Die in der Perfönlichkeit an fich liegende Beſchraͤnkung 
aller Vernunftthätigkeit in Raum und Zeit unter der Korm des 
einzelnen Bewußtſeins würde hindern, daß das gehanbelte für 
die Vernunft an fich d. h. für die Zotalität des ideellen Prin: 


) Daher ©. in den Vorlefungen ſich bes Ausdrukks einfache und zuſam⸗ 
mengeſezte Perfon bediente. 
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ps unter der Form des Erkennens da wäre, wenn nicht dem 
erlönlichen Bewußtfein mitgegeben wird dad Bewußtfein der 
finheit der Vernunft in der Zotalität der Perfonen, und dadurch 
de Vernunftthätigkeit eine Beziehung befäme auf eine abfolute 
Bemeinfchaft der Perfonen. Der Charakter der Eigenthümlichkeit 
t übrigens nicht an die Perfönlichkeit gebunden; denn auch das 
dentiiche ift nur in ben Perfonen, und ed giebt eigenthümliches, 
ad in einer großen Mehrheit von Perfonen identifch iſt; fon- 
um dieſer Gegenfaz des ibentifchen und individuellen liegt in 
er Form des endlichen Seins, welches nur im SIneinander von 
Einheit und Mehrheit gegeben werden kann. 

(z.) Als gemefjenes alle Vernunftthätigkeiten vereinigendes 
Dafiin productiv und receptiv zugleich wurde die Perfönlichkeit 
nfruirt, die einzelne und die der Sattung (welche freilich nur 
uch Vorausſezung anders inbivibualifirter Vernunft Perjon 
Bird), dann dad Wolf ald Perfon. Hier ftellte fich in der Voll 
mung biefer Perfon der Deenfchheit das höchfle Gut dar; ein: 
zanes Gut kann nur Abbild von diefer fein. Familie ald Gut, 
Uhild des ganzen und Aufhebung der individuellen Gefchieben: 
keit der einzelnen Glieder; Volk, abgefonderted Verkehr und Ge 
dankengemeinfchaft, öffentliches Eigentyum und eigenthümliches, 
Sefelligkeit. (Aber Staat und Wolf noch nicht gefchieden, auch 
siht veligiöfe Gefelligkeit und weltliche). Alle biefe relativ ab: 
geſchiedenen Maffen müffen aber wieder in fließender Gemein: 
ſhaft unter einander flehen, wie der Gegenfaz des flarren und 
ſüſigen *). 

)Borlefg. Wären im menfchlichen Gefchlecht jene Elemente getrennt und 
in fließender Zus und Abnahme ohne beftimmtes Maaß: fo wäre das hoͤchſte 
Gut nicht darin realifirbar. So wie wir aber flatt zu atomiſiren einen 
GSompler von unter fich beſtimmt verbundenen und von andern beſtimmt ges 
trennten Maſſen fezen: fo werben bie Elemente in ihrer Verbindung meß⸗ 
bar, und es wirb ein erfennbares und auszuführendes, — Wären bie Eins 


zelweſen abfolut geſchieden: fo wäre das Zufammentreffen ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeiten zufaͤllig; jedes ift alfo nur Perfon, ſofern das menfchliche Se: 





168 

$, 194*). (b.) Das Recht und der Glaube fint 
nur ein Gut in Der Mehrzahl befonderer Verbindungen 
welche durch die Volksthuͤmlichkeit abgefchloffen merden. 

Beſtimmend bleibt der Unterfchied, wenn gleich nach ver: 
fhiedener Entwikkelung des Maaßes die Rechts- und Glaubene: 
gemeinfchaft das einemal nur eine Peine Volksabtheilung, das 
anderemal das ganze Bolt umfaßt; denn immer ift doch das Ver: 
hältniß gegen jeden auswärtigen geringer, wenngleich niemals 
Null. Das geringere wird nad) Analogie des beflimmten be 
handelt, und durch innere Handlungen des lezten felbft wieder 
abgeſtuft, ſo daß hiedurch Maaß in das ganze kommt. Und ſo⸗ 
mit iſt nicht nur jeder Moment ein ſittlicher, ſondern jeder if 
auf ein ganzed bezogen, welches durch ihn mit befteht, und allo 
producirend und producirt zugleich ift d. h. ein Gut. Daſſelbe 
gilt von der Denfgemeinfchaft, in welcher auch jeder Austauſch 
mit einem anderen auf das abgefchloffene Syftem der in der Nut— 
terfprache niedergelegten Vorftellungen bezogen, und die Möglich 
keit der Gemeinfchaft nach der Leichtigkeit diefer Beziehung ab⸗ 
geftuft wird. 

(c.) Die einzelnen Staaten, Sprachen find wieder Perfonen 


ſchlecht gegeben tft in jenen Sonderungen und Bufammenfaffunge. 
Jedes Einzelwefen muß alfo die Wernunft ganz d. h. in allen jmm 
Gegenfäzen in fi) haben. Daher ift das fittliche Einzelweſen Abbild 
des hoͤchſten Gutes, felbft ein Gut, aber nur ein einzelnes und einſei⸗ 
tig, weit in Gefchlechtseinfeitigkeit. Das erfte wahre Abbild ift die 
Familie, weil fie alle Gegenfäze in fich aufpebt und relativ für fich if, 
d. h. im Tomplex des Volkszuſammenhanges. Das Volk iſt eine ned 
höhere Perfönlichkeit. Sein Verkehr und Gedankenaustauſch mit am 
deren ift fließend. Das höchfte Gut ſelbſt endlich ift das Zufammers 
fein jener organifchen Maffen in immer auf beftimmte Weife fich durch 
‚Reproduction ber Gattung erneuernder Weife, 


) Hier folgen einige 88, die fich auf einem einzelnen Blatte finden. Sie 
geben ungefähr, was wir eben aus ben Worlefungen unter ben Zar 
fegten. 
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im höhern Sinne, alfo nur durch Gemeinſchaſt berfelben fit die 
Zotalität der Vernunft barzuftellen. 

(d.) Aus der Gemeinfchaft fol wieder eine Eigenthuͤmlich⸗ 
keit herbortreten, eine gemeinfame Eigenthümlichkeit muß alfo das 
vereinigende Princip fein. Die Natur giebt und hiezu fchon die 
Bedingung in ber phufiichen Conftitution. Durch die ($. 192.) 
goßen Elimatifchen und Eosmifchen Verhaͤltniſſe wird fie in gros 
den Maſſen eigenthümlich geftaftet. 


$. 295. Die Gefelligkeit und die Offenbarung 
find nur ein Gur in der Mehrzahl von Verbindungen, 
bei welchen zwar auch die Volksthämlichkeit zum Grunde 
liest, Die aber Durch Die Verſchiedenheit der fittlichen 
Entwilfelung zugleich beſtimmt werden. 

Es ift nämlich offenbar, daß freie Gefelligkeit und Religion 
nicht fo beſtimmt volfsmäßig abgegrenzt find. Die niedere und 
döpere Glafje hat mit der anderer Völker oft mehr Gemeinfchaft 
der Lebensweiſe, als mit ber andern bed eigenen. Und eben fo 
mehr religiöfe - Gemeinfchaft mit Offenbarungsgenoſſen anderer 
Völker, als mit Genoffen anderer Offenbarung aus dem eignen 

Volke. Das zufammenfaffende Princip, bie phyſiſche Conſtitu⸗ 
tion des Gefuͤhls, iſt hier ſchwer aufzufinden. Nur daß beſtimmte 
Und abgeſchloſſene Verbindungen da fein muͤſſen iſt deutlich, und 
daß auch hier nach ihnen das unbeſtimmte gemeſſen wird. 
$. 196. Der Antheil jedes einzelnen bildenden 
Punktes an Diefen Gemeinfchaften ift nur infofern ein 
Gut, als jeder zugleich in ein ganzes der Erzeugungs- 
bemeinſchaft „Familie, aufgenommen iſt; alſo dieſe iſt 
An Gut. 
Die Familie iſt das gemeinſchaftliche Element aller jener 
Gemeinſchaften, welche alſo in ihr urſpruͤnglich in einander ſind, 
und ſich lediglich durch fie erhalten. Sie iſt alſo der gemein⸗ 
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fchafttiche Keim von allen, und giebt jedem fein beſonderes Maaß 
ihres Verhaͤltniſſes gegen einander, ohne welches Maaß er fich 
in ihnen verwirren, und fein Antbeil an ihnen alte fein Gut 
fin würte. \ 

(c.) Da der ganze fittliche Proceß nicht. mit dem Eintreten 
der Vernunft in die Natur urfprünglich beginnt, fondern die Ber: 
nunft ſchon in ber Natur feiend gefunden wird: fo kann auch 
dad Eintreten der Glieder der Gegenfäze in einander nicht begin⸗ 
nen, fondern muß fchon urfprünglich gefunden werbeng und bie: 
ſes gegebene muß die Baſis bed ethifchen Proceſſes fein. Diefes 
- urfprüngliche Sneinanderfein der Zunctionen ift gegeben in ber 
Identitaͤt vom Seele und Leib d. h. in der Perfönlichkeit felbft, 
welche alfo zugleich ald Refultat des ethifchen Proceffed muß an: 
gejehen werden koͤnnen. Sie ift Reſultat des ethifchen Procefies 
ald Erzeugung in der Gemeinfchaft der Gefchlechter, und in bie 
fer ift die urfprängliche Ipentität von Sezen und Aufheben der 
Perfönlichkeit. In. der Familie alſo und durch fie ift das In⸗ 
einander aller Functionen gefezt, fie enthält die Keime aller vier 
relativen Sphären (ded Staates, der Kirche, des wiflenfchaftli- 
hen und des allgemeinen gefelligen Verbandes), welche erſt in 
der weiteren Verbreitung auseinander gehen. 

$. 197. (c.) Die fittlihen Gemeinfchaften find 
. aber unter Feine höhere beftimmte Form zu bringen als 
unter die Einheit der menfchlichen Gattung. In Dies 
fer aber erfcheint eben deshalb auch Das Sein der Ver⸗ 
nunft in der Ratur als eine eigenthuͤmliche Form und 
ſezt eine Pluralität der Weltkörper voraus. 

Jede diefer Sphären wird einfeitig ald alles fittliche in fich 
faffend angelehen, obgleich-jebe in gewiflem Sinn alle andern in 
fich hat. . Der Staat, inwiefern fie ein aͤußeres Dafein haben. 
die Kirche, inwiefern fie auf der Gefinnung ruhen; die Wiſſen— 
haft, inwiefern fie ein identifches Medium haben müffen; die 
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freie Gefelligkeit al3 allgemeines Bindungsmittel, und weil alle 
einzelnen Staaten u. j. w. unter fih nur im Verhaͤltniß freier 
Geſelligkeit ſtehen müfjen. Deöwegen hat aber unfre Darftelung 
feineöweges alle Zuftände des Werdend und alle einzelnen Geſtal⸗ 
tungen jener großen Formen zu erfchöpfen, weil fie fonft bad ge: 
ſchichtliche mit enthielt. Sie muß nur dad Princip der Man- 
nigfaltigfeit mit auffaffen und das übrige den Fritifchen Disc 
plinen überlaffen. Auf diefe Weife wird in der Darftellung als 
led empirifche feine Stelle finden, was eine Fortichreitung im 
fittlichen Proceß bezeichnet; dasjenige aber, worin dieſe aufgeho> 
ben wird, oder dad böfe, muß im allgemeinen angefchaut werben *). 


H Das 5. 194. Mote erwaͤhnte Blatt enthält folgende Randbemer⸗ 
Iuigen : 
$) Perſon tft gemeflenes Naturganze, relativ für ſich beftchend, 
Kieinfte, die einzelnes; größte, die menfchliche Gattung. 
Fannlie; Bolt. 
N Das naͤchſte volftändige und urfpränglichfte Abbild vom vollſtaͤn⸗ 
digen Gein der Vernunft in ber Ratur iſt die Familie, Alſo dieſe 
en Gut. 
Denn in ihr iſt organifche Erhaltung bed Ineinander von Vers 
nunft und Ratur vermittelſt Ihätigkeit ber Vernunft in Erzeu⸗ 
gung und Erziehung. In the find alle Functionen in einander, 
fo daß fobald eine Familie gefezt wäre auch das hoͤchſte But 
als werdend gefegt wäre; und wenn eine iſolirt koͤnnte gefezt wers 
den, würde in ihr bie Erfcheinung der gefammten Gittlichteit fein. 
3) Rechtsgemeinſchaft und Denkgemeinſchaft find nur But in der Per⸗ 
Töntichkeit der Staaten und Sprachen. 
4) (wie $. 195.) 
5) Die einzelne Perſon fft nur ein Gut aufgenommen in die anderen, 
alfo als Weftandthei, 
6) Die einzeinen moralifchen Perſonen find nur im Zufammenfein 
mit ihres gleichen Güter. 
7) Sehe Bemeinfchaft iſt nur ein Gut in ihrer Bebingtheit durch die 
anderen. 
8), Das hoͤchſte But iſt dieſes zwiefache Ineinander ſaͤmmtlicher Ges 
meinfchaften und ſaͤmmtlicher Perſoͤnlichkeiten in jeder Gemeinſchaft. 
Es iſt, und es wird. 
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Zweite Abtheilung. Ca) 
_ Elementarifher Theil 


oder 
Ausführung der Gegenſaͤze. 
1. Die bildende Thaͤtigkein. 
a) Ganz im allgemeinen betrachtet. 
$. 198. Das urfprünglic gegebene ift überall ein 
Heinftes dee organifchen Einigung der Natur mit der 
Bernunft ſowol der Ausdehnung als ber Innigfeit nach. 





9) Das relativ Fürfichgefegtfein begründet den Gegenſaz von Freiheit 
und Nothwendigkeit, und diefer iſt alfo nur außer dem hoͤchſten Gut. 
10) Das relativ Zugleichnegirt⸗ und Nichtmehrfein jeder Function in 
jedem Theil begründet den Gegenfaz von gut und böfe, und ber 
Begriff ift alfo nur außer dem Werben des hoͤchſten Gutes. 
In (c.) aber findet fi) hier an das oben aus (c.) gegebene anfchlies 
ßend über das böfe noch diefes (vergl. $. 91.): Die ſich aufbrängenbe 
Differenz zwifchen dem Nichtfein des guten und dem Sein bes böfen, 
welche man nicht finden Tann, wenn man ben Cinigungsproceß als 
Ginheit betrachtet, begreift ficy aus der Spaltung deſſelben in die Difz 
ferenz ber Functionen und ben Gegenfaz der Charaktere. Das Nichts 
gefeztfein eines fittlichen in der einen Function, was in demfelben Sub⸗ 
ject gefezt ift in der andern, ift boͤſe. Dies gilt eben fo ſehr vom 
Nichtgeſeztſein deffen in ber erkennenden Function, was gefezt ift in der 
organifirenden, als umgekehrt. Ebenſo von den entgegengefezten Chas 
ralteren und Momenten. Das böfe fezen in einen Wiberftreit des 
einzelnen Willens gegen den allgemeinen iſt eine unrichtige Formel, 
weil alle Fortſchritte fittlicher ganzen von einem Miberftreit einzelner 
ausgehen müffen. Inwiefern das Dafein bes einzelnen aus einer Reihe 
von Momenten in der Korm der Dscillation befteht, Tann auch in eis 
nem Moment nichtgefezt fein, was in einem früheren gefezt war, und 
dies Nichtgefeztfein ift auch böfe vor dem empirifchen Gewiflen, welches 
den Durdyfchnitt des fittlichen Vewſtſeint in einer Reihe von Momen⸗ 
ten repraͤſentirt. 


H ODieſe Liegt bis über bie Mitte hinaus wieder vor in einer Benrbeitungem 
(a. Cine dem (b.) parallele ift nicht vorhanden, woyl aber (c.), das vie 


- 
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Der Audbehnung nach eben fowol ein Bleinftes, wenn man 
auf die menfchliche Natur fieht, ald wenn auf die-Außere; denn 
auch die leztere ift überall fchon mittelbar in einem organifchen 
Zufammenhang ; nur das wenigfte Davon wäre urfprünglich in 
dee Gewalt der Vernunft, wenn auch die Vernunft ſchon thätig 
wäre. Der Innigkeit nach eben fowol, wenn man auf die Em- 
vänglichkeit, oder auf die Zhätigkeit der Vernunft durch ben 
Sinn, ald wenn man auf die Selbftthätigkeit, oder auf die Thaͤ⸗ 

“ figfeit der Vernunft durch das Talent ficht. Denn wenn auch 
beides ganz gegeben wäre: fo wäre boch die Gewalt ber Vers 
nunft darüber urfprünglich ein geringfles *). 

(z.) Jeder wahrnehmbare Moment iſt beim einzelnen fchon 
ein zweiter, und poftulirt die Einwirkung der erwachienen. (Für 
den erften Menfchen muß eine Naturfülle fupplirt werden.) 


$. 199, Der Sefammtinhalt der Vernunftthaͤtig⸗ 
kit von diefem gegebenen an ift nur zu befchreiben, ſo⸗ 


fern Die Kenntniß der menfchlichen Natur und der dus 
Beren vorauszufezen iſt. 


Denn fie entwikkelt fi) auch nur nad Maaßgabe als dieſe 
Kenntniß ſich entwikkelt, oder mit der bezeichnenden Thaͤtigkeit 
ugleich; und. in der einen kann nicht mehr fein als in der an⸗ 


en. Da wir aber hier diefen Inhalt nur im allgemeinen vers 
— — 


ganze Einleitung und Guͤterlehre aber nur in 88 enthält, die noch weit 
weniger auögearbeitet und gar nicht mit Erläuterungen verfehen find, 
wınd (d.) das erſte Brouillon. Defto mehr werben wir bier aus ben 
Borlefungen erläutern, obgleich nur an den Sinn, nicht an den Aus⸗ 
drukk uns bindend, 


"> Vorleſg. Ertenfiv, weil die organifirende Thaͤtigkeit der Vernunft von 
felbft in eine Mannigfaltigkeit von Zweigen und Yunctionen zerfälltz 
intenſiv, weil wenn gleicy wir den Impuls bee Vernunft als ſich ſelbſt 
gleich fegen, doch das Verhaͤltniß der Rafur zur Vernunft ein verfchtes 
denes fein Tann. Durch Wiederholung ber Thaͤtigkeit verſtaͤrkt ſich bie 
Intenfität, 
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zeichnen wollen: fo legen wir auch nur eine folche allgemeine Kennt: 
niß zum Grunde. Die Ausdruͤkke ber einzelnen Angaben biefer 
Art hier und anderwärts find gleichgültig, ob fie aus einer bes 
flimmten Form der Naturwifjenfchaft und aus welcher, oder ob 
aus Feiner fondern aus der Sprache des gemeinen Leben ge- 
nommen find. Der Sinn wirb nicht zu verfehlen fein, und jeder 
mag fie fich leicht in feine eigene Weile übertragen. 

(z.) Das Wiffen um die Natur darf nur aud dem gemei: 
nen Bewußtſein genommen werben, weil wir fonft auf ſtreitiges 
kaͤmen *). | 
$. 200. Bon dem Eleinften der Ausdehnung aus 
ift Das Ziel der bildenden Thätigkeit, Daß Die ganze 
menfchliche Natur, und mittelft ihrer Die ganze aͤußere, 
in den Dienft der Vernunft gebracht werde. 


Das kleinſte von organischer Thaͤtigkeit für die Vernunft, 
‘wobei noch ein menfchliches Dafein beftehen Tann, ift im Zuftand 
der Kindheit im Gange, und die Beſiznahme der Vernunft von 
dem wa8 ihr beftimmt ift entwikkelt fich erſt allmählig. 

Die auf die menfchlihe Natur und die auf die äußere ge: 
richtete Thaͤtigkeit find freilich relativ gefchieden, fofern die Ver⸗ 
nunft nur ber erſten unmittelbar einwohnt, aber fie find doch 
weſentlich durch einander bedingt. Denn wie die menfchliche 
Natur überhaupt nur beftehen kann im lebendigen Zufammenfein 
mit der äußeren: fo auch ihr Vernünftigwerben nur im Zufam: 
menhang mit dem der äußern. = 





.”) Vorleſg. Die Thaͤtigkeit ift nur befchreibbar durch den Effect in ber 
Natur, darum fezen wir ein Wiſſen um die Natur als der Gittenlehre 
‚soorbinirt voraus ($.47.), aber nicht die noch ſchwankende Wiffenfchaft, 
fondern was im Leben allgemein anerkannt ift und unbeftritten. 

. Diefe Säge find übrigens nur ſich durchziehende Noten zu Beflimmung, 
von Einzelheiten, deren ethifcher Gehalt erfi im Zuſammenhang liegt. 
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(z.) In dieſem $ ift die Aufgabe von Seiten der Natur 
audgedrüfft, im folgenden $ von Seiten der Vernunft. - 

(c.) Da die Perfönlichkeit nur der Anfangspunft der Einis 
gung if, und die Organifirung ſich von diefer durch Aneignung 
auch über die äußere Natur verbreiten Toll: fo iſt diefe anzufe 
ben als roher Stoff, welche von diefer Seite die mythiſche Vor: 
ftellung des Chaos erklärt. 

(d.) Die perfönliche Natur iſt nur per Yunft, von welchem 
die Tchätigkeit ausgeht und alled ergreift, was mit ihr in Ver⸗ 
bindung treten kann. Für diefe Function befleht die ganze Au⸗ 
genwelt nur aus Einzelheiten und fteht dem befeelenden Princip 
ald Chaos entgegen, und erſt durch dad Aneignen und nach 
Maaßgabe deffelben wird fie wirklich Welt *). 

$. 201. Bon dem Heinften der Innigkeit oder 
Intenſion aus iſt das Ziel der bildenden Thaͤtigkeit, 
daß alles was in der Vernunft geſezt iſt ſein Organ in 
der Natur finde. 

Wie im Thier alle organiſche Thaͤtigkeit nur aus dem Spiel 

der beſonderen Naturkraft des beſtimmten Lebens und der allge: 
meinen Naturkraͤfte hervorgeht: ſo auch in demjenigen Zuſtande, 


wo der Menſch dem Thier am naͤchſten ſteht, das meiſte nur 


Aus dieſem natürlichen Spiel, und das wenigſte aus dem ver: 


nuͤnftigen Triebe. 

Da uns aber die Vernunft nicht anders als im Menſchen— 
und in dieſem nur in den beiden Thaͤtigkeiten der bildenden und 
der bezeichnenden gegeben iſt: ſo koͤnnen wir fuͤr die bildende nur 
aus der bezeichnenden wiſſen, was in der Vernunft geſezt iſt. Es 
— — 


"> Bon Hier ans erklaͤrt ſich die antike Idee des Chaos ſowol, als bie mo⸗ 
derne, daß die Welt erft werde dadurch daß wir fie ſezen, was- freilich 
die möglichft fubjeetivirte Anficht if, bemerkt S. beiläufig in d.; aber 
man bedenke bie Wechfelwirkung zwiſchen ber organifizenben und ers 
kennenden Thätigkeit, fo daß bie Welt auch wieder erft dadurch, daß 

fie erfannt wird, aneignungtfähig wird. 


NS 
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ift alfo die fih immer weiter entwikkelnde Beziehung aller orga: 
nifchen Zhätigkeiten auf den im Bewußtſein heraustretenden 
BVernunftgehalt. 

Da aber die Vollendung nirgend gegeben ift: fo giebt «3 
auch immer und überall organifche Xhätigkeiten, welche nur in 
einen geringeren Grad von Verbindung mit der Vernunft treten 
koͤnnen *). j 

(c.) Bon der Analogie aud mit dem animalifchen angefehen 
befteht alfo das Weſen in der fucceffiven Erhebung der organifchen 
Function auf die Potenz ber Idee. 

$. 203. Die dußere anorganifche Natur bietet der 
Bernunftthätigkeit weniger Schranken dar als die or 
ganifche, und Dadurch wird. auch die auf beide geride 
tete Thaͤtigkeit eine andere. 

Die Einigung ded geifligen und dinglichen, fofern jenes das 
überwiegende alfo thätige ift, läßt fich als eine fortlaufende Stei: 
gerung anfehen, wovon bie fittliche, die Einigung der Natur mit 
der Vernunft, nur das lezte Glied iſt. Nichts wirkliches ift fchleht: 
bin roher Stoff, aber alles ift nur um fo mehr roher Stoff alb 
weniger Leben und Geflaltung darin if. Es wäre alſo Wider 
foruch den Zufammenhang der Natur mit der Vernunft dadurch 
zu befördern, daß Leben und Geftaltung wo fie fchon find zer⸗ 
fört würden. Wo aber Leben nicht ift, findet bei allen Veraͤn⸗ 
derungen feine Herabwürdigung ftatt. 

Hierauß. entfteht jedoch Feine wahre Ungleichheit. Denn i 
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Vorleſg. Alles was Element oder Function der Vernunft ift fon En 
ber Natur feinen Organismus finden, wodurd es wirkfam fein kan 3% 
Beides find Correlata. Iſt in der Natur etwas noch nicht für wit 
Vernunft: fo ift in der Vernunft noch etwas, das in ber Natur 
Organ hat, und umgekehrt. Dies beruht auf unferer transcenden EA 
Borausfezung der Identität Yon beiden, vermöge weldyer nun im GEW! 
genſaz beide Glieder für einander find, gegenfeitig für einander pre Sde 
terminirt. 
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3 Maaß ald die organifche Natur fich der bildenden Thaͤtig⸗ 
: mebr weigert, bietet fie fich der bezeichnenden mehr dar, wels 
immer auf fie zunächft gerichtet ift *). 

(z.) Die Wirkung der Intelligenz auf den gſychiſchen Or⸗ 
nismus ift nicht meßbar, alfo auch nicht unterfcheidbar, was im 
rfittlichen begründet fei; die Wirkung der Organifation auf die 
ıBere Natur aber fallt in den Calculus. Jene muß aber doch 
uch ald Quantum behandelt werben, nur daß das gemachte und 
as von felbft erfolgte nicht zu unterfcheiben iſt. 


S 


$. 204, Sofern das der organifchen Thätigfeit 


on und für fich gar. nicht Dargebotene Doch Organ wer⸗ 
den kann vermöge feiner Beziehung auf Die -bezeich- 
‚ende: fo muß auch alles andere außer feinem unmit- 
telbaren noch in einen ähnlichen mittelbaren organifchen 
Zuſammenhang ‚mit der Vernunft kommen können. 
Nämlich die überirdifche Natur Tonnte nur auf diefe Weife 
Drgan werden; da aber bie trdifche auch erfennbar ift: fo muß 
‚We dieſes Verhältnig zur Vernunft mit jener gemein haben, wel 
8 alfo ein anderes fein muß als daß ber irdifchen eigenthümliche. 
(z.) Dieſe ſecundaͤre Anbildung geht durch die ganze aͤußere 





9 Borlefg. Wir ſezen eine urſpruͤngliche Differenz der menſchlichen und 
der äußern Natur. Da in der menfchlicyen die Einigung der Vernunft 
mit der Natur als Minimum gefezt wird: fo ift bie menfchlidhe Na⸗ 
fur zugleich auch Stoff, die äußere nur als Stoff. So entftcht uns 
eine Dupticität in der Aufgabe. Jede Wirkung auf die äußere Natur 
f vermittelt durch die menfchliche, da biefe der urfprüngliche Ort für 
83 Dafein der Vernunft if. Es laͤßt fich hier alles darſtellen als 
Shätigkeit der menfchlichen Natur auf die äußere. Nun zerfällt bie 
Menfchliche Natur felbft wieder in den pfochifchen und in den phyſiſchen 

nenn, die Thätigkeit jenes geht ducch dieſen. So muß fich als 
18 beſchreiben laffen im Gebiete des Teiblichen Seins. Die Vernunft 
auf unfere Teibliche Natur vermitteift der pſychiſchen. Ihr Eins 

Aug auf dieſe entzieht fidy dem Caleulus, weil die Differenz bier fchon 

8 urſpruͤnglichen Einigung ſelbſt liegen kann. 
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ratur, denn alle Kräfte werden nur dadurch, deß fie erkannt 
werden, Organe. 

(c.) Von der aͤußern Natur gehoͤrt das anorganifihe der 
organifirenden Function am unmittelbarften als bildungdfähig 
und bildungdbebürftig; das organifche hingegen als ſchon gebils 
det der erfennenden. Wie dad überirdifche nur infofern es irdifche 
Kraft wird ſich organifiren, feinem Sein nach aber ſich nur erken⸗ 
nen ($. 150.), und nur fein Erfanntwerden fich als Organ ge 
brauchen läßt: fo kann auch alles irdifche noch beſonders feinem 
Erkanntwerden nach ald Organ gebraucht, werben *). 

$. 205. Die Bernunftbildung aller in der menjch- 
lichen Natur angelegten Sinnesvermögen und Zalente 
ift Gymnaſtik im mweiteften Sinne. 

Sinn und Talent find ($. 198.) ſchon erflärt. Verſtand 
und Trieb von ihrer organifchen Seite angefehen find hier das 
erſte, und fo nad außen fort. Alles was fich hier als Theil 
- fondern läßt ift immer burch das gegenüberftehende bedingt, und 
feines vom andern völlig zu tremmen. Ebenſo aber auch bie 
Gymnaſtik im ganzen bedingt durch die Fortbildung ber bezeich 
nenden Thätigfeit. Denn die Werkzeuge ded Bewußtſeins koͤn⸗ 
nen nur gebildet werden, indem zugleich dad Bewußtſein mate⸗ 
riell erfüllt wird, nämlich durch die Uebung. Daher auch je un: 
willführlicher eine Lebensthätigkeit, um deſto weniger kann fie uns 
mittelbar Organ der Vernunft werden **). 

(c.) Die Vernunftbildung der unmittelbaren Sinne und Ta⸗ 
lente von Verſtand und Willen an, welche ihrer Form nach auch 


) Vorleſg. Das kosmiſche Sein und bie Naturkräfte find ein Gein, auf 
das wir keinen Einfluß haben; nur durch die Art, wie wirdie ins Bes - 
mußtfein aufnehmen, werben die Naturträfte doch Organe ($. 155. mit 
dem Gitat aus den VBorlefungen). 


») Borlefg. Die menſchliche Ratur ift uns zwiefach. Als Mermittelung 
für alle Kormen, unter denen bie Vernunft zum Gein kommt, d. d. 
ald Traͤger des Seins ins Bewußtfein, ift fie Sinn; als Wermittelung 
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Drgane find, ift Gymnaſtik. Inwiefern für die Potentiirung zur 
Idee die unmillführlichen phyſiſchen Organe faft zu weit entfernt 
ind vom Gentrum des höhern Lebens, bilden ſie das lezte Ende 
der Gymnaſtik ). 

§. 206. Die Bildung der anorganiſchen Natur 
mm Werkzeug des Sinnes und Talentes iſt Mechanik 


in der weiteſten Bedeutung. 

Naͤmlich jedes anorganiſche iſt Eines durch die Einheit von 
Bewegung und Ruhe, und ein ganzes durch eine beſtimmte Ab⸗ 
grenzung ber Geſtalt, beides alſo auf aͤußerliche Weiſe, die ver⸗ 
aͤndert werden kann ohne Herabſezung. Mechaniſch gebildet alſo 


ft, was in beider Hinſicht durch die organiſche Einwirkung des 


Menſchen ein neues geworden iſt für die Vernunft. Die Me: 
chanik iſt aber nicht ohne die Gymnaſtik, wie dieſe nicht ohne 
me. Denn nur fofen Sinn und Zalent felbft entwiffelt find, 
kon die äußere Natur durch fie für fie gebildet werben. Und 
Kenfo ift die Mechanik nicht ohne Entwikkelung der bezeichnen: 
dm Thaͤtigkeit. Denn nur das erfannte kann gebildet werben, 
md nur zu einem im Bewußtſein vorgebildeten Zwekk. 

(z.) Mechanik fchliegt auch alles chemifche in fich, und vol: 
nbet fich nur mit der Gymnaſtik, auf die fie aber felbft wieder 
rükfwirkt. Denn je mehr angebildete Organe, deſto mehr Mit: 
& zur Sinned» und Zalententwiltelung **). 


für alle Thaͤtigkeiten auf das Sein überhaupt ift fie Talent. Alles 
was Sinn und Zalent ift im ganzen menfchlihen Geſchlecht zur Voll 
kommenheit bringen, ift die Thaͤtigkeit, die wir Gymnaſtik nennen wol 
Yen ;. ein Hinzuthun des angeübten ($. 147.) zum angeerbten. 

=) 3. 8. Yulsichlag und Athemholen würden auf diefe Weife an ber 
Grenze defien fiehen, was der Gymnaſtik erreichbar ift, indem beide 
nur ſehr bedingungsweife von unferm Willen abhängig find. 

”) Borlefg. Das anorganifche ift eigentlich chaotifch, wirb aber als Eins 
zelheiten angefchaut, deren jede eine Einheit von Bewegung und Ruhe 


it. Mechaniſch ift der Uebergang des einen Stoffs in den andern, 


Berſtaͤrkung ober Verringerung, abhängig von darauf verwendetem 
| M 2 
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(e.) Die Mechanik ift in Wechfelwirfung mit der Gymna 
ftit, weil nur gebildete unmittelbare Organe können mittelbare 
bilden, und weil hinwieder mittelbare die Bildung Der unmitids 
baren befördern. 

$. 207. Die Bernunftbildung der niederen orge f 
nifchen Natur zum Dienft der höheren menfchlichen faf 
fen wir zufammen unter dem Namen des vorherrſchen 
den Elementes, der Agricultur. 

In allem hiezu gehörigen werben freilich die einzelnen er | 
fcheinungen des begetativen und animalifchen Lebens zerftört; al: 
lein dieſes gefchieht doch natürlicher Weife, und biefer —* 
ceß wird in Maaß und Ordnung gebracht, das heißt vernuͤnftig 
gemacht. Eigentlich gebildet aber wird die Richtung der organi⸗ 
fhen Kräfte; die Gattungen werden erhalten und verebelt, bie! 
Naturkraft in Hervorbringung ded einzelnen erhöht, ja neue 
Spielarten hervorgebracht; und unter biefer Bedingung ifl bie 
Zerflörung der einzelnen Wefen nicht der oben ($. 203.) gelegten : 
Heiligkeit der organifchen Natur entgegen. 

Der Akkerbau hängt übrigens eben wie die Mechanik mit de 
Gymnaſtik zufammen und mit der Entwißfelung der bezeichnenben 
Thätigfeit. Wo die leztere fo weit zurüffgedrängt ift, daß daß 
Verhaͤltniß der Einzelwefen zur Gattung noch nicht erkannt ift, da 
ann die Scheu vor Zerflörung entweder fich auch auf bie amt: 
malifchen Einzelmejen erfixeffen, oder auch die menfchlichen koͤnnen 
von ihe nicht auögefchloffen fein. Es ift eigentlich diefelbe ſittliche 
Unvolltommenpeit, die Menfchen frißt, und die Thiere nicht ip. 


Quantum von Kraftz mechanifch der Vernunft angebildet iſt alfo, was 

in Beziehung auf Bewegung und Ruhe durch Aneignung für tm 
menfchlichen Organismus ein neues geworben tft, oder wo in chemiſchen 
Proceß der Menfch neue Gegenftände hervorruft durch Wahlverwando 
ſchaft und Zerſezung, oder was durch menſchliches Wollen ein news 
Maaß erhälte Auch die Entfernung der Dinge follen wir in unſert 
Gewalt bekommen. 
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(z.) Unter einfeitigem Namen (Agricultur) ift hier die Bir: 
ng der animalifchen und der vegetabilifchen Natur zufammen: 
aßt. Poſtulirt iſt für das höchfle Gut ertenfive Volftändig- 
t, die belebte Natur muß überall ethifirt fein, und intenfive, der 
nfluß der Vernunft auf Prodbuctivität und Veredelung muß 
| Marimum fein *). N 

(c.) Der Heiligkeit der organischen Natur iſt nicht zuwider 
: Berflörung der einzelnen Weſen, wenn fie nur verbunden ift 
t thätigem Antheil an Erhaltung und Veredlung der Gattungen. 


$. 208. Die mittelbare organische Benuzung gleich- 
el des organifchen und anorganifchen ift Die Zufams 
enführung Des einzelnen nach Gkichartigkeit und Ver⸗ 
hiedenheit, um Dadurch zum Organ des Erkennens zu 
erden, oder Die Sammlung. 

Hier ift die organifirende Thätigkeit am fhwächften, ba fie 
ur Einheit im Raum hervorbringt unter dem fonft getrennten, 
nd fie iſt am flärkfien bedingt durch die bezeichnende. Da, fie 
un in der Gymnaſtik am ftärfften und durch die fombolifirende 
ur bedingt wird, inwiefern diefe ihr eigenes. Product ift: fo ift 
ſemit der Umfang derfelben wirklich befehloffen, und außer dem 
ingegebenen nichts zu finden. 

(z.) Diefer $ geht zuruͤkk auf bie Prädetermination des ver- 
ünftigen und des natürlichen für einander. Da fich die Ideen 
ur im Bewußtſein entwikkeln, und hiezu ein Außerer Factor 
othwendig gehoͤrt: ſo muͤſſen, damit die Ideen uͤberall leben, 
uch die Dinge uͤberall gegenwaͤrtig ſein, repraͤſentirt entweder 
urch Exemplare oder durch Schemata d. h. Bilder. 





) Borleſg. Agrieultus nennen wir bie organiſirende Vernunftthaͤtigkeit 
auf die außer der menſchlichen gegebene organiſche d. h. animaliſche 
und vegetabiliſche Natur. Von dieſer Seite iſt zum hoͤchſten Gut noͤ⸗ 
thig, daß der ganze Erdboden mit allen ſeinen Bewohnern und Ge⸗ 
waͤchſen unter die Herrſchaft / der vernünftigen Menſchen gebracht ſei. 
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(c.) Mle Dinge, ergamiiche uub ansrganiiche, laſſen ſich o 
ganic gebrauchen darch Zeiammenfkellung ald Apparat ob 
Mifrrtosmn:, indem ın ten Emmelbeiten angefchaut wird bu 
algemeine in allen leinen Altiniungen *). 

Diele Glüch ſiebt ebenfas in Wechſelwirkung mit den bei 
den vorigen, unb flelr dar die Identität der organifirenden um 
erfeunenten Zunmion. 

io. WI. Wemn die bildende Thaͤtigkeit nicht auf 
Las Sein Der Vernunft überbaurt in der Natur über 
haupt beiogen wird: ſo treten (2) Die bildende und 
Die bezeihnende Ibürateir in Gegenſaz **). 

(a.) Wir koͤnnen dieſes vie kyniſche und die oͤkonomiſche 
Merime nennen. Nimlih in der allgemeinen Beziehung find 
beide Nichtungen ins unentlihe aufgegeben, alfo auch Zufams 
menſein und Wechielwirkung beider nothwendig gefezt; hingegen 


) Borlefg. Es zieht Regionen bei Seins, auf die organifche Thaͤtigkelt 
nur möglich wird ($. 304) durch ihre Grümnbarkeit, d. h. durch ſym⸗ 
beliirente Thaͤtigkeit Sermäöge der Spentität bes geifligen und binge 
lidyen iſt alles, was im Scwußtfein ſich als bifferente Begriffe entwik⸗ 
feia tann, auch im Sein different; wir müffen uns alfo alle in ber 
Iutelligenz angelegten Begriffe befänbig mit möglicher Leitigieh 
vergegenwärtigen können, weil fid) im Menfchen die Vorftellungen nur 
in bem Maafe entwilteln ald ihm die Begenflände gegeben werben 
Was fo die Natur leifiet fol nun verwandelt werben in ein aus Bew 
nunftthaͤtigkeit hervorgehendes. Go ift Aufgabe die Dinge irgendwie 
für den einzelnen allgegenwärtig zu machen durch Sufammenftellung von 
Gremplaren oder body Bildern derfelben, und bies bildet uns ben Apr 
parat für das Erkennen; ein unentbehrlicher Organismus zu Verze 
genwärtigung ber Vorftellungen. 


) In (a), iſt daflır der Gegenfaz zwiſchen ber ertenfiven und intenfiom 
Richtung s daher iſt hier diefer $ mit dem folgenden in unklarer Ve 
miſchung. Mir erlauben uns hier bie nöthige Verbeſſerung, ba © 
ſelbſt in (z.) bemerkt, dieſer & fcheine ihm nicht richtig gefaßt. Ven 
ben ebenfalls beide 55 nicht beutlich ausenanderhaltenden GErläuterume 
gen laͤßt ſich alfo nur das zur Werbefferung noch paffende wiedergeben, 
einiges nur auch wieter mit den derch (2.) gebotenen Modiſteationen. 
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ber Beziehung auf die. Perfönlichkeit kann eine die andere er- 
zen. Man kann nämlich fagen, Je mehr Dinge ih um mid) 
erum bilden will, deſto weniger bezeichnende Kraft braucht in 
nie zu fein, und je mehr ich dieſe übe, deſto weniger brauche 
ch zu ‚bilden. Allein fo verliert jede für ſich ihre Wahrheit. 
Das leztere ift die Eynifche Denkweife, welche wie fie auf eie 
nem Zuftande ruht, wo ber allgemeine Zufammenhang in ber 
bildenden Thaͤtigkeit nicht mehr erfcheint, und alfo der. einzelne 
ſich tfolirt findet, fo auch feinen- Antheil an dieſem Gebiet im» 
mer mehr auf Null bringt, ohne daß er darum die ſymboliſi⸗ 
rende Thaͤtigkeit vollenden kann. Denn wie ſich die kyniſche 
Denkungsart hier nicht mehr halten kann, ſobald die Aufgabe 
der Beobachtung ſtark hervortritt, und geſchaͤrfte Werkzeuge ſo 
wie großen Apparat erfordert: ſo muß ſie ſich immer mehr auf 
daß ganz verſtuͤmmelte ethiſche Wiſſen und auf das für ſich ab 
kin immer nichtige trandcendente zurüßfßziehen. Die entgegenge . 
Inte Denkungsart, welche die fombolifirende Richtung erfezen will 
durch die organifivende, hat weniger fittlichen Schein. Das fo 
entſtehende Bildungsgebiet hat einen bloß negativen Charakter; 
[mol die Fertigkeiten ald die Dinge fo gebildet find das bloß 
Myliche, ohne daß mitgefezt ift dad Wofür. Und fo wie biefe 
Denkungsart nur entfteht in einem Zuftande, wo ber einzelne in 
nm großen Zufammenhang verloren fich felbft nicht ganz fin 
den und fefthalten kann: fo führt fie ihn immer mehr auf bie 
Inalogie mit dem thieriſchen zuruͤkk. 

(z.) Der Gegenfaz *wifchen Eynifcher und Ökunomifcher Ma⸗ 
sime bezieht fi) auf dad Werhältnig ber bildenden und erkennen: 
den Thätigkeitz der Kyniker will fi) mit einem Minimum von 
Drganen begnügen um in ber Betrachtung zu bleiben, der Deo: 
nom will dad Erkennen nur zugeflehen für dad Bilden *). 


2) Borlefg. Bei jeder dieſer Einfeitigkeiten geht der fttliche Charakter 
verloren, weil beibe Thätigkeiten in Wechſelwirkung nur gebeihen. Die 
kyniſche giebt die Herrſchaft über die Natur auf und halt nur für 
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6. 210, Ebenfo treten dann in Gegenfaz Die Aus 
bildung der urfprünglichen Werkzeuge und Die Anbil- 
Dung Der abgeleiteten. 

Denn ebenfo find in der allgemeinen Beziehung beide un- 
endlich aufgegeben, für bie einzelne Perfönlichfeit aber fcheint eine 
erfezt werden zu Eönnen durch die andere. Wer die Fertigkeiten 
ausbildet denkt, dag er in jebem Augenblikk des Beduͤrfniſſes 
wird hervorbringen koͤnnen, und belaftet fich nicht mit den Din: 
gen. Wer fich mit gebildeten Dingen umgiebt denkt, daß er mit 
dem Gebrauch nicht erft warten darf auf die Thaͤtigkeit. Jenes 
iſt die athletifche Einfeitigkeit der Zugend im alten Sinn, dieſes 
die weichliche diſſolute Einfeitigkeit bed Reichthums. Beide find 
nichtig in fich felbft; dern da die gebildeten Dinge ohne ausge⸗ 
bildete Fertigkeit nur herbeigefchafft werden Eönnen durch Zufall 
oder durch Zauber: fo iſt in ber lezten eigentlich doch Feine Zu: 
verficht auf dad, was der Menfch hat, fondern nur auf das, was 
er nicht haben Fan. Und da der Menfh, wenn er nicht felbft 
erwirbt, alles ſchon befeffen findet, und fih alfo im Augenblift 
nur helfen kann durch Gewalt oder durch Lift: fo ift auch in je- 
ner feine Zuverficht auf dad, was ber Menfch ift, fondern nur 
auf dad, was er nicht fein fol. 

(c.) Es treten hier in Gegenfaz die Bildung der unmittel: 
baren Organe (Ausbildung), und die der mittelbaren (Anbildung), 
indem in Bezug auf die Perfönlichfeit jeder je mehr er fich zu 
dem einen hinneigt dadurch glaubt das andere erfegen zu Ton: 


nen. — Mechanik und Agricultur fchliegen als ihr Nefultat ae 


notpivendig, was der Menfch braucht um in betrachtendem Buftande 
zu bieibenz das dfonomifche Princip aber übt das Erkennen nur um 
des Bildens willen und nur fo weit es biefem dient. Sobald die ſitt⸗ 
liche Thaͤtigkeit nur auf ein einzelnes Dafein bezogen wird: fo entſteht 
ein Gegenſaz zwiſchen dem Verhaͤltniß des Menſchen zu ben Dingen 
von Seite ſeiner Receptivitaͤt und zwiſchen dem Verhaͤltniß von Seite 
ſeiner Spontaneitaͤt. So wie dieſes gegen einander tritt, hört die fitt⸗ 
liche Thaͤtigkeit auf, und es entſteht nur ein Spiel. 
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les in fih was wir Reichthum nennen; diefes objeciv genom⸗ 
men barf alfo nicht verachtet werben. Die Polemik wider den: 
felben kann daher nur darauf gehen, wenn dad Refultat gewollt 
wird ohne die Thätigkeit, ober wenn auf den Reichthum jeder 
nur in fo weit Werth legt, ald er mit ber eigenen Perfönlichkeit 
verbunden ift, was bie fubjective Seite wäre. 

(z.) Der Gegenfaz zwiſchen ber athletifchen und diffoluten 
Maxime faßt das Verkehr an den entgegengefezten Enden; jene 
will nur die Möglichkeit dazu aufftelen (gymnaftifhe und me: 
chaniſche Virtuofität, welche aber die Production nur ald Spiel 
betrachtet); diefe will ed ganz voraudfezen. 

' Anmerkung. (d.) Umfang ber Cultur iſt, was geleiftet wird burch 
Gymnqgſtik, geiſtig und leiblich zunaͤchſt anſchließend an die erkennende 
Function; Mechanik, deren naͤchſtes Object die elementariſchen uni⸗ 
verſellen Kräfte; Agricultur, Object die productiv organifche Kraft 

der Ratur, Tendenz freilich Zerſtoͤrung des beſondern zur Erhaltung 

der menſchlichen Organiſation, aber zugleich auch Gattung erhaltend 

und veredelnd, alſo in der Identitaͤt mit der Erhoͤhung des Ver⸗ 
nunftgehaltes; Sammlung des wiſſenſchaftlichen Apparates, rein 
erhalteũde Thaͤtigkeit. Uebergang in das Gebiet der erkennenden 

Function )J. 

$. 211. Sofern das eine Glied Diefer Einſeitig⸗ 
keiten entſteht aus dem Gegenſaz gegen die ſich iſoli— 
rende Luſt, und das andere aus dem Gegenſaz gegen 


die ſich iſolirende Kraft: ſo ſezen ſie ein Verderben 





Vorleſg. Gymnaſtik, Mechanik, Agr.cultur und Apparat für das Er⸗ 
kennen find das ganze der organifirenden Thaͤtigkeit. Aber fie iſt hier 
nur in Beziehung auf das Sein der Vernunft überhaupt im Sein 
überhaupt, abftrahirt von der Differenz der Einzelweſen. Bezicht man 
es auf die Perſoͤnlichkeit: fo hört weil diefe befchränkt ift bie Unend⸗ 
lichkeit beibee Richtungen auf, eine kann bie anbere verdrängen. Die 
Derfönlichkeit Tann fi) auf die Menge ber gebildeten Organe verlaffen 
und bie bildende Kraft daruͤber fich anzuüben unterlaffen, ober denken, 
je mehr bildende Kraft ich entwikkele, deſto weniger Organe bedarf ich. 
Sobald Probuctivität und Beſiz in Gegenfaz treten, ift es nicht ſittlich. 
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ſchon voraus; fofern aber jedes den Gegenſaz erregt, 
bringen fie Das Berderben hervor. 

Nämlich dad Zürfichherausteeten ber Luft ift um fo mehr 
eine Verkehrtheit, weil die Luft aus jeber Thaͤtigkeit, von welcher 
Art fie auch fei, ſich von felbft entwikkelt; und das Sfoliren der 
Kraft ift eine Verkehrtheit, weil die Richtung doch im einzelnen 
nicht anders beflimmt werden kann ald durch) das Beduͤrfniß. 
Beide Einfeitigkeiten aber entwikkeln fich immer im Zufammen: 
bang mit einander. 

“ (z.) Einfeitigkeit und Unfittlichkeit fleigern fich hier wie 
oben Zufammengehötigkeit und Sittlichkeit *). 

(c.) Alle Polemik gegen die Cultut bezieht fich auf irgend 
eine Art auf den heroorgehobenen Luſtgehalt. Diefer aber als 
audfchließende Tendenz ift fo wenig natürlich, dag vielmehr aus 
jebem auch bem Außerlichften Gefchäft eine reine Luſt an ihm 
fesbft fich überall entwilfelt, wo nicht völlige Stumpfbeit und _ 
Verkehrtheit herrſcht. 

. 212. Auch in der kleinſten Zerſpaltung der 
aufgezeigten Gebiete iſt jede Thaͤtigkeit eine ſittliche, die 
ihrem Sinn und Geiſt nach die andere nicht ausſchließt. 

Keinesweges ift dazu. nothmwendig ein beflimmtes Bewußt⸗ 
fein von dem Verhaͤltniß der einzelnen Thätigkeit zu allen ande: 
ren und zum ganzen. Diefed kann vielmehn in den verfchieben- 
ften Abftufungen bis zum allerdunkelſten gefezt fein. Es fehlt 





*) Vorleſg. Iſolirt fich die Receptivitaͤt d. h. die Luft als Freube am 
Beſiz und an: ber Hülfe von Organen: fo iſt dies eine Corruption, 
weil dieſe Luft nicht von ber Intelligenz poſtulirt wird, fonbeen ſich 
aus der Thaͤtigkeit ſelbſt entwikkelt unter der Korm ber Kraft unb bes 
Bewußtfeins des Gelingens. Iſolirt fich die Spontameität (Kraft): To ift 
dies eine Corruption, weil vom Verhaͤltniß der Vernunft zur aͤußeren 
Natur abftrahirt wird. Diefe Einſeitigkeit wird durch den Gegenſaz 
immer gefteigert, indem jedes für fich gefteigert bad andere verfchwins 
den macht. 
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nur dann ganz und entfchieben, wenn die Thaͤtigkeit mit beſtimm⸗ 
ter Beeinträchtigung anderer auftreten will. Dann aber fezt fie 
fh ganz außer Zufammenhang mit der allgemeinen Vernunft: 
aufgabe, und kann in ben Perfon nicht als eine fittliche gefezt 
lin. Die Perfon iſt dann bloß Organ, und die Sittlichkeit ih⸗ 
tes Thuns muß anderdwo gejucht werben. 

(c) Da fi) die Thätigkeiten und Vermögen ebenfo ins un⸗ 
endliche ſpalten laſſen wie die Aufgabe ſelbſt: ſo wird jedes noch 
ſo kleinliche Talent doch eine ſittliche Thaͤtigkeit ausſprechen, 
wenn es in ſeinem Geiſt und mit Intereſſe geuͤbt wird, geſezt 
auch das Bewußtſein ſeines Zuſammenhanges mit dem ganzen 
waͤre nur ein dunkles; wogegen das bedeutendſte ohne dieſe Be⸗ 
dingung nur eine Unſittlichkeit ausſpricht. 

(z.) Jede Theilung bleibt ſittlich möglich, wenn fein Glied 

ein anderes auöfchließt *). 


» Die bildende Thätigkeit unter ihren entgegengefezten _ 
Charatteren. 


1) Dem der Einerleiheit. 
$. 213. Die in allen felbige bildende Thaͤtigkeit, 
ſofern fie fih zu Erwerbung und Gemeinfhaft geftals 
ten foll, fordert Das Nebeneinandergeftelltfein und Das 
Aufeinanderfolgen gleichbildender. 
— — — 


) Vorleſg. Jede organiſirende Thaͤtigkeit von jedem Punkte aus iſt fuͤr die 
Vernunft überhaupt geſezt als durch alle andern bedingt, und fo bleibt ber 
fittliche Charakter fe. Nur das Minimum des Bewußtfeins vom Zus 
fammenhang einer Thaͤtigkeit mit allen muß gefordert werben, nämlich 
daß fie keine der uͤbrigen hemmen wolle, d. h. ſich mit der Geſammt⸗ 
aufgabe nicht in Widerſpruch ſeze. Sobald aber auch dieſes Minimum 
wegfaͤllt: ſo wirkt ein Einzelweſen dann bloß als ſelbſt ein Organ, d. h. 
feine Thaͤtigkeit ats perfbntiche iſt nicht ſtttlich. Bei großer Entwikke⸗ 
lung bes organiſirenden Proceſſes find daher viele Einzelweſen nur 
Organe. Nun haben wir die Vergleichung der gefammten organifirens 
enden Thätigkeiten vollendet und als Bedingung der Sittlichkeit aufe 
geftellt, daß das Einzelweſen nur für die Gefammtheit handle. 
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- Beides find freilich Naturbedingungen auf der einen Seite; 
aber auf der andern laffen fie fich ebenfalls anfehn als aus ber 
fittlichen Zhätigkeit hervorgehend. Daß im Kinde anerfannt 
wird die Einerleiheit der bildenden Kraft, und daß fie noch ald 
in gewiffem Sinne roher Stoff der Ausbildung durch die bil: 
dende Thätigkeit anderer bebürftig dieſe erfährt, ift fittliche Thaͤ⸗ 
tigkeit. Und wenn wir bebenfen, wie die bildende Thaͤtigkeit im— 
einfamen Zuftande fich felbft überlaffen nicht nur zuruͤkkbleibe 
fondern auch von dem Typus weit abweicht, den fie durch d — 
 Esiehung erhält: fo können wir nicht umhin, in dieſer d — 
Grund der fich fortpflanzenden gleichen Bildungsweife zu Town 
Ebenfo find die Menfchen zwar neben einander gegeben, aber %% 
jeber bei den gleichmäßig mit ihm bildenden bleibt vermöge fekzzer 
fittlichen Xhätigfeit, ohmerachtet jeder auch .einen auch von Der 
fittlichen Xhätigkeit ausgehenden Trieb ind weite hinaus bat”): 
fo muß man annehmen, daß diefelben gleichmäßig bildenden aud 
durch die fittliche Nöthigung gleiche vorauszufezen und zu ſuchen 
würden zufammengefommen fein. 

(c.) Der Charakter der Ipentität fpricht ſich aus im Sche⸗ 
matismus, daß nämlich jede bildende Thaͤtigkeit gefezt wird als 
von allen aus diefelbe, und ald von allen für diefelbe angeicher® - 
Hieraus folgt, daß alles, was die Spuren dieſes Schematismu S 
an fich trägt, von der Perfon anfangend durch alle ihre Wa * 
hindurch ald gebildet anerkannt, und alfo auch nicht ald ri! 
Stoff in Anfpruch genommen werde, — Die Neigung zu ei 





*) Vorleſg. Denken wir die Erde in Beziehung auf die menfchliche I <= 
tur: fo muß dieſe Beziehung auch in jedem eingelnen fein, und alfo tz <! 
jeder ein lebendiges Werhältniß zur Erde. Auch diefes muß fih in Er 
nem Triebe ausfprechen, ſich von dem Ort, wo er fid findet, Its E 
machen und fich in ein Verhältniß zur ganzen Erbe zu ſezen. SER 
nun gleihbildende urfprünglich neben einander geftellt: ſo iſt daß ti 

dieſes bleiben ein Refultat der fittlichen Thaͤtigkeit. Was wir alfo =! 
Raturbedingung fezen, Tann doch zugleich als aus der fittlihen SEI“ 
tigkeit hervorgehend angefehen werben, weit diefe jene immer. erhält 
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nem ſteptiſchen Verfahren hierin deutet auf ein Befangenfein in - 
der Perfönlichkeit; die Vernunft in der Perfönlichkeit muß fich 
ſabſt auch außer ihr fuchen und ihrem Wiedererkennen mit Liebe 
hauen. (Anerkennung ald Keim für den Begriff des Rechtes.) 

‚@) Anmertung *) Bisher ift die ‚bildende Thaͤtigkeit nur für ſich 
betrachtet worden; fie Tann aber als That nicht eriftiren ohne bie 
beiden Charaktere an ſich zu haben, von denen wir abftrahirtens 


denn ſo gewiß fie die That des einzelnen fein fol, mug fi fie auch fein ' 
befonderes Wefen ausdruͤkken. 


$. 214. In der bildenden Thaͤtigkeit entwilkeln 
ſich aber, auch ſofern ſie in allen dieſelbige iſt, dennoch 
beharrliche Verſchiedenheiten durch den Ort und die 
Verhaͤltniſſe, in welche jeder geſtellt iſt. | 
Beil die menſchliche Gattung die vollkommenſte iſt: fo iſt 
jeder einzelne Menſch ein eigenthümlicher. Dies hindert aber 
Nicht, dag nicht auch jeder ($. 180.) im einem untergeordneten 
Sinn durch Außere Einwirkungen beflimmt werbe. Indem näm- 
lich die Uebung einzelne Fertigkeiten nach beflimmten Richtungen 
erhoͤht, bleiben andere, und auc jene felbft in andern Richtun- 
gen und Verzweigungen, zuruͤkk, und dieſe Differenz der Geſchikk⸗ 
lichkeiten, fehr beſtimmt zu unterfcheiden von dem was die Eigen- 
thuͤmlichkeit des Menfchen conflituirt, entfteht aus ber Lage in 
der Zeit der reicheren Bildſamkeit und bleibt hernach relativ bes 
harrlich . 





) Diefe ehrt eigentlich vor ben $ als den Uchergang vom vorigen aus 
zu ihm enthaltend. 


”) Vorleſg. Im ibentifchen Organifiren unterſcheiden ſich die Einzelwe⸗ 
ſen zwar beharrlich, aber nicht innerlich begruͤndet, ſondern nur durch 
Außere Relationen. Fertigkeit kommt durch Uebung, dieſe iſt an aͤußere 
Stelationen gebunden (z. B. an aͤußern Stoff), die für. jeden ungleich 
TEnd, daher in jedem ſich andere Fertigkeiten entwikkeln. Dieſe Diffe⸗ 
Ten; aus äußern Relationen entfteht nur bei einer ſchon etwas gebilbes 
Ten Entwikkelungsſtufe, alfo ift fie ſchon ſittuiches Product. 
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(c.) Jede Perfon iſt ald Darftellung des Seins der Bew 
nunft in der Natur auf äußere Weiſe (d. h. abgefehen von dem⸗ 
jenigen innen Princip, welches die Eigenthümlichleit ausmacht) 
bedingt durch die verfchiebenen Einflüffe der Außern Potenzen, 
und dieſe Bedingtheit iſt auf jedem Punkt ber fittlichen Thaͤtig⸗ 
feit eine gegebene, fo daß fie nach einer Seite mehr wirken Tann 
al3 nach der andern, 

$, 215. Hieraus entfteht eine Unzulänglichkeit je⸗ 
Des einzelnen für fich, wodurd Das Verkehr die Geftalt 
befommt der Theilung der Arbeiten und des Tauſches 
der Erzeugniffe. — | 

So lange fich diefe Differenzen in einer Maffe noch ſchwach 
entwikkeln, Tann anerkannter Erwerb da fein, auch anerfannte 
Gemeinfchaft, aber Fein wirkliches Verkehr, indem jeder für fich 
felbft alles bildet was er nöthig hat. Jene Entwiflelung aber 
erzeugt eine doppelte Aufgabe. Die Einfeitigkeit fol nämlich 
aufgehoben werden auf ber einen Seite, damit ber Befizfland ei: 
ne3 jeden vollftändig fein koͤnne; ſie ſoll beibehalten werben auf 
ber andern in Bezug auf die VBernunftaufgabe überhaupt, weil 
jeder diefe am meiften fördern kann mit den am meiſten hervor: 
getretenen Kartigkeiten, und am wenigften umgekehrt. Beides 
natürlich in gewiflen Grenzen. Denn weder foll eine natürliche 
Handlungsweife ganz verfchwinden in einem Menfchen, noch ift 
ein vollfommened Gleichgewicht zu fordern in einer vereinzelten 
Erfcheinung. Die Forderung aber, daß die Differenz bleibe, be— 
zieht fich unmittelbar auf die Tchätigkeit felbftz der Grund, wes — 
halb fie aufgehoben werben foll, bezieht fich hingegen auf die E= 
zeugniffe. Daher loͤſen fich beide Forderungen in den nit mei 
widerfprechenden Aufgaben, daß jeder mit feinen -eminenten Je-e 
tigkeiten thätig fei für. die Vernunft überhaupt, und dag jed e 
feinen Befizftand ergänze durch die aus den eminenten Fertigk e ñ 

“ten anderer entſtandenen Erzeugniſſe. Widerſprechend aber füram 


.. 191 
diefe Aufgaben nicht unter ber Vorausſezung, daß die Differenz 


der Geſchikklichkeiten in andern eine andere iſt. Dieſe Vorausſe⸗ 


zung aber ift theild gegeben, da Verſchiedenheit innner urfprüngs 
lich ungleich gelegt ift, theild entſteht fie felbft fittlich, indem ei» 
nerfeitö dad Beduͤrfniß die Zertigkeit erzeugt, anderfeits die Ges 
meinfchaft bis dahin ausgedehnt wirb, wo die Erzeugniffe ſich 
finden. , | 

(c.) Wenn die bildende Thaͤtigkeit auf die Perfönlichkeit bes 
zogen wirb *): fo muß getrachtet werben diefe Bedingtheit ($. 
214. c.) aufzuheben, weil bie Bedürfniffe der Perfon in allen 
Gebieten gleihförmig zerftreut find. Wird die bildende Thaͤtig⸗ 
keit auf die Zotalität der Wernunft bezogen: fo wird jene Bes 
dingtheit (ald natürliche Beftimmtheit bed einzelnen Organs) 
Schematismud derfelben ; und dies ift daß Fundament der Thei⸗ 
lung der Arbeiten. 

(z.) Da fih auch im identiſchen Organiſiren Differenzen 
bilden durch die Oertlichkeit: ſo giebt die Beziehung auf die ge⸗ 
meinſame Vernunft die Theilung als Aufgabe. Vor derſelben 
iſt eigentlich keine Zeit auf dieſem Gebiet, es ſtellt ſich vorge⸗ 
ſchichtlich. Die Theilung entſteht verſchieden, je nachdem die 
Maſſe auf dem Erkenntnißgebiet gleicher iſt oder ungleicher. 

$. 216. Die Theilung der Arbeiten erſtrekkt ſich 
über alle Bildungsgebiete, aber auf ungleiche Weife. 

Sie ift am ſchwaͤchſten in der Gymnaſtik; da jeber einzelne 


doch alle feine Functionen üben muß, indem fonft die Vernunft 
u - 


* 2 3m frühern Bearbeitungen ging S. hier vom Begriff der Perſoͤnlich⸗ 
keit aus, zu der lezten aber ſagt er in den Vorleſungen, Ich gehe hier 
nicht aus von der Unzulaͤnglichkeit eines einzelnen ſeine Beduͤrfniſſe zu 
befriedigen, denn dieſes iſt ſchon eine entſchiedene Bezugnahme auf die 
Perſoͤnlichkeit, ſondern von der Faͤhigkeit des einzelnen in ſeiner Le⸗ 
bensſphaͤre die Sittlichkeit vollkommen darzuſtellen. So wie dieſe vor⸗ 


ausgeſezt wird iſt bie geſuchte Werfnüpfung von Erwerbung und Ge 


meinſchaft nur zu finden in Speilung der Arbeiten und Tauſch der 
Probuck. | 
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nicht vollftändig feiner Natur einwohnte; hier alfo ift ed nur Das 
höhere Maaß einzelner Richtungen, worin einer fi) kann vom 
andern ergänzen laffen. Am flärkften dagegen ift fie in dem Samm- 
lungsgebiet; denn hier erfcheinen ganz vereinzelte Neigungen ald 
Liebhaberei und Idioſynkraſie, und hierin dad ganze, foweit es 
von der Zhätigfeit einzelner auögeht, ganz zerſtuͤkkt. Ja an ber 
Grenze wie e3 liegt zwifchen der organifirenden und fombolifiren- 
den Function kann man fagen, es fei Feine fittliche Nothwendig- 
feit gefezt, daß ein befondered Talent diefer Art in jedem einzel 
nen fei, denn das fittliche Eigenthum eines jeden iſt der Apparat, 
ben er fammelt, damit er felbft daraus erkannt werbe, und alfo 
ein fich von felbft ergebender: Fleinfter Beitrag zum ganzen. Zwi⸗ 


"schen beiden liegen Mechanit und Afkerbau mit der Zorberung, 


daß jeder etwas von beiben übe, weil fonft der Zufammenhang 
ber menfchlihen Natur mit der äußern nicht fittlih in ihm ge⸗ 
fezt wäre, daß aber jeder dad meifte aus der Theilung ber Ars 
beiten empfange. | 

I. 217. Wo Die Differenz der Gefchikflichkeiten 
ſich entwiffelt hat, und Die Theilung der Arbeiten ent 
fanden ift, da giebt es Feine andere Ergänzung des 


Beſizſtandes als Durch den Tauſch. 


Nämlich wenn jemand zu feiner Thätigkeit Organe, Mittel 
der Erhaltung bedarf, die er fich wegen mangelnder Fertigkeit 
nicht verfchaffen Tann: fo kann er diefe nur erhalten aus dem 
Beſizſtande anderer. Diefe aber dürfen aus dem ihrigen nicht 
herauslaffen, ohne wieder hinein zu empfangen, weil er fonft ver: 
ringert und alfo die Bedingung verlegt wird, unter welcher al 
lein die Differenz der Geſchikklichkeiten beſtehen kann, denn Die Theis 
Yung ift dadurch bedingt, daß Zeiner feinen Beſizſtand verringert. 

Dies ift an ſich klar. Aber die Allgemeinheit des Ausdrukks 
fheint die Wohlthaͤtigkeit ganz aufzuheben, und alfo, indem fie 
ein fittlicheS fezt, ein andered zu vernichten, welches. immer auf 
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einen Irtthum hinweiſet. Allein die Wohlthaͤtigkeit iſt auf ums 
ferm Gebiet nur ein nothwendiges Uebel, weil fie die Dürftigkeit 
voraudfezt, auch kann fie in der That nur flatt finden, theils fo> 
fern. eine Sicherheit da ift, Daß dem ber fie übt daſſelbe wieder 
fahren wird, wenn er ein bürftiger werben follte, alfo nicht als 
Berhältniß eined einzelnen gegen den andern, theild fofern die 
Dürftigkeit angefehen werben muß ald eine durch die Theilung 
der Arbeiten entflandene Verkürzung, welche aber auch nur durch 
bie begünftigten im ganzen aufgehoben werben muß, alfo wieber 
nicht vom einzelnen zum einzelnen. Wie daher der dürftige mit 
biefer einzigen Ausnahme im Verkehr nicht als felbfländige Eins 
heit kann angefehen werben: fo gehört demnach auch die Wohls 
thätigfeit in ein anderes Gebiet, wo naͤmlich die Selbftändigkeit 
ber Derfönlichkeit befchräntt ift. 

(z.) Die Grundvorausfezung ifl, daß Feiner, weil er fonft 
als Wernunftorgan beteriorirt würde, ohne Erſaz aus feinem 
Befizfland etwas entläßt. (Wohlthaͤtigkeit ſezt bürgerlichen Zus 
ſtand voraus oder gehört in ein anderes Gebiet.) 

(c.) Jedes Herausgeben aus dem Befiz ohne Erfaz, und 
ohne Sicherheit, daß der empfangende in Löfung der Vernunft: 
aufgabe begriffen fei, ift unfittlich und al& gemeine Wohlthätigs 
Zeit nur zu vertheidigen a) burch die Annahme, einer fei in der 
Theilung der Arbeiten verkürzt, der andere begünftigt; b) Durch 
die Annahme, man empfange bad Aequivalent durch die Totali⸗ 
tät. Die Wohlthaͤtigkeit ift nur ald ein Gefchäft zu betrachten. 
$. 218. Beide, Theilung der Arbeit und Tauſch, 
‚ find bedingt durch Gemeinfhaft der unmittelbaren Ors 
gane, welche beides zugleich ift, und von Der alfo gilt, 
was von jedem von beiden gefagt ift. 

Die Dinge nämlich find nicht nothwendig auf Diefelbe Weife 
| vereinzelt und getrennt wie die Gefchikklichkeiten; alſo kann auch 

nicht an allen zu bilbenben derfelbe alles gleich gut machen, und 
Ethit. N 
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es findet alfo ftatt eine Gemeinfchaft der Thaͤtigkeit an demfel 
ben Dinge, während e3 doch nur Einem kann angeeignet wer 
den. Ohne eine folche Gemeinfchaft alfo würde die Theilung 
der Arbeiten ihren Zwekk verfehlen. Das Bilden aber ohne An: 
eignung ift eben fo eine Verfümmerung des perfönlichen Gebiet3 
wie dad Entäußern ohne Erfaz. 

Bon diefer Gemeinfchaft nun gilt ebenfal3, daß fie durch 
ale Bildungsgebiete hindurchgeht; am fchwächften in der Gym: 
naftit, wo fie vorzüglich) nur das Lehren und Erziehen felbft ift, 
und am ftärfflen in dem Sammlungsgebiet, wo nichtö ohne eine 
folche Vereinigung mehrerer kann geleiftet werden. Der Erfaz 
aber kann ebenfowol in Erzeugniffen geleiftet werden als in Thaͤ⸗ 
tigfeiten, und ebenfo für die Erzeugniffe ebenfowol in Thaͤtigkei⸗ 
ten; denn auf beiderlei Art wird ber perfönliche Beſizſtand er: 
ganze. Nur erfcheint vieleicht noch härter, Daß wenn auch von 
Thaͤtigkeiten fich Feiner ohne Erſaz entäußern fol, nun auch bie 
Dienftfertigkeit aufgehoben wird wie die Wohlthätigkeit. Indeß 
gilt hier ganz baffelbe wie dort. Auch will niemand auf dieſem 
‚Gebiet gern Dienftleiftung annehmen, und es iſt ganz ein ande: 
res, wo Leiſtung von Thaͤtigkeiten ohne allen Bezug auf Erſaz 
mehr ift ald ein nothwendiged Uebel. 

(z.) Die urfprünglice Form ift die Gemeinfchaft der uns 
mittelbaren Organe, wenn zwei zu berfelben Arbeit zufammens 
treten. Hieraus entwißfelt ſich ſowol Theilung ald Zaufch, fofern 
doch die gemeinfchaftliche Arbeit im einen Salle dem Ginen und 
das nächfie Mal dem Andern gehören muß. 

(c.) Die Vernunft in der Perfönlichkeit halt das gleichna⸗ 
mige Talent in allen Perfonen für daſſelbe mit ihrem eigenen, 
fest alfo, daß jedes Organ auch von ihr aud inne gebraudt 
werden, jo wie daS thrige auch von anderen aus. Diefe Forde⸗ 
rung, inwiefern fie alle audfchließende Beziehung auf Die Perſoͤn⸗ 
lichkeit aufhebt, ift die Baſis aller Gemeinfchaft. — Zieht man 
in Betracht den relativen Gegenfaz zwifchen gebildeten und bil 
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denden Organen; fo ift die Theilung ber Arbeiten bedingt duch 
die Möglichkeit ded Tauſches, und der Tauſch durch die Abloͤs⸗ 
barkeit der Dinge und durch die Möglichkeit die organifchen Ver: 
mögen des Einen zu den Zwekken des Andern zu gebrauchen. 
. 219. Zu jedem Tauſch gehört Uebereinkunft 
uͤber die Sittlichkeit der Handlung, und Uebereinkunft 
uͤber den Preis der Leiſtung. 
Da jede über den perſoͤnlichen Beſiz hinausgehende Thaͤtig⸗ 
keit unmittelbar auf die Vernunftaufgabe uͤberhaupt bezogen 
wird: ſo kann auch ihr lezter Moment, die Entaͤußerung, nur 
eintreten, wenn bie Ueberzeugung ba iſt, daß durch Die Uebertra⸗ 
gung ein Theil der Vernunftaufgabe wirklich geloͤſt wird. Eben⸗ 
ſo aber wird die Handlung niemals zu Stande kommen, wenn 
nicht beide Theile zu einer gemeinſchaftlichen Beſtimmung kom⸗ 
men uͤber den Erſaz; denn ſonſt wuͤrde einem von beiden der 
Beſizſtand verringert gegen die Vorausſezung. Fuͤr keinen Preis 
darf man ſich eines Beſizes entaͤußern an eine ſchaͤndliche ders 
fon, und auch an den vortrefflichften darf man fich nicht entäu- 
Bern gegen einen geringen Erſaz. Wenigſtens gehört in fofern 
dann die Handlung in ein andered Gebiet. 
$. 220, Der Taufch ift nur unter denen volllom- 
men, unter welchen Vertrauen *) beftehbt und Geld, 
Unter Vertrauen ift bier zu verftehen die gegenfeitige und 
beharrliche Vorausſezung, daß man mit feiner bildenden Thaͤtig⸗ 
Zeit in der VBernunftaufgabe begriffen ift und nicht gegen fie, 
welche Vorausſezung alfo der jebesmaligen einzelnen Unterfuchung 


*) In den frühern Bearbeitungen ift fatt des Ausdrukks Vertrauen 
ber der Ueberredung gebraucht s offenbar mehr Verſchiedenheit des 
Ausdrukks von verfchiedenem Standpunkte aus, ald des Begriffs, folgs 
lich eine Aenderung in der Sache. Vertrauen vom Standpunkte befs 
fen aus, der fich eines Beſizes entäußert; Weberredung vom Stand⸗ 
punkte beffen aus, der übernimmt, 
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überhebt. Geld aber ift dad gemeinschaftlich angenommene, aljo 
nur für verfchiedene Falle nach Zahl und Maaß verfchiedene Er» 
fazmittel, welche3 die Stelle jedes fpecifiichen Erfazed vertritt. 
Diefed alfo bringt den fuchenden und ben darbietenden unmittel: 
bar zufammen, ba fonft. nur zufällig jener diefem genügen kann, 
und einer von beiden erft übernehmen müßte durch einen zweiten 
Hülfstaufc dad Gefchäft zu realiſtren. | 
Die Vernunftthätigkeit ift alfo überall das Werben von beis 
den, aber nie ift eined von beiden vollendet. Das Bertrauen 
kann nirgend fo ficher beflimmt und auögefprochen werben, daß 
nicht in einzelnen Fallen die Nothwendigkeit der Unterfuchung 
wieder einträte. Und die Idee des Geldes ift nirgend fo voll: 
kommen realifirt, daß es nicht felbft wieder in einzelnen Fällen 
und in mancher Hinficht ein fpecififches würde, das alfo felbft 
wieder einer Audgleichung beduͤrfte. Daß fich die Verwirklichung 
dieſes Begriffes überall früher oder fpäter im Metallgelde firirt, 
ift eine hier nicht zu erflärende Erfahrung. Gewiß liegt ber 
Grund nicht in dem Werth, den die Metalle im Bildungdgebiet 
an fich haben; denn gerade infofern find fie felbft Waare, welches 
immer die Unvolltommenheit de Geldes ift. Vielleicht weil fie 
der herausgefretene Mittelpunkt der Erde und alfo wirklich zu 
allen Dingen im gleichen Verhältnig find, und weil fie in dem 
Sneinander von Starrheit und Beweglichkeit von Undurchdring- 
lichkeit und Licht alle Differenzen repraͤſentiren. Etwas natürli- 
che8 wenigſtens liegt offenbar zum Grunde. Gewiß wenigſtens 
find das Metallgeld, und der Wechſel als Ausgleichung ber Un- 
ficherheit, welche aus der Entfernung entfteht, der Mittelpunkt 
biefer Erfindung. In anderem Papiergelde fängt dad Geld ſchon 
wieder an felbft des Vertrauend zu bedürfen, und alfo aus ber 
Spannung mit demfelben heraudzutreten. 
Wo noch Fein feſtes Vertrauen und Fein beflimmted Gelb 
fi) findet, da ift auch alles Verkehr noch ungeregelt ‚und abge 
brochen; erſt wo beide entwiffelt find, befteht ein wahrer Zuftand 
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von Vertragsmaͤßigkeit. Zu beidem giebt es allmählige Annähe- 
rung durch eine Menge von Uebergängen von dem ängftlichften 
Fremdſein, und von dem unbeholfenften Zaufche aus Hand in Hand, 

(c.) Die Wirklichkeit der Uebertragung, inwiefern der ein= 


zelne den Kreis feiner Perfönlichkeit verringern fol, beruht auf 


dem Aequivalent, welches volftändig nur realifirt ift in dem 
Begriff des Geldes. Geld und Waare find Gorreläfa, und das 
Geld ift nur in dem Maaße Geld als ed Feine Waare if. Wenn 
alfo das Geld faft überall in den edelen Metallen realifirt ift: fo 
beruht Died nicht auf einem MWerthe, den fie im Eulturproceß felbft 
unmittelbar haben. Das Metallgeld und der Wechfel find bie 
Sulmination des Gelded. Papiergeld, Sprache als Geld, iſt ſchon 
ein Sinken unter dieſen Punkt. 

$, 221, Wie zu jeder Tauſchhandlung beide Glie⸗ 
der gehören: fo zeigt fich Die Verfchiedenheit jener Hand⸗ 
lungen in dem Verhaͤltniß, worin diefe Glieder ge— 
bunden find. 

Nämlich je mehr zu der Handlung einer beflimmt wird 
duch das Vertrauen, um defto weniger durch dad Geld; und 
umgefehrt. ‚Bei allem niedrigen Gewerbe ift Dad Vertrauen *) 
ein Heinftes, weil es fi auf die unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe 
bezieht; jeder verkauft jedem ohne Bedenken, und ohne fich bie 
fitliche Anwendung des Käufers zuzurechnen; nur daß es auch 
bier einen Bann ded Vertrauens giebt, dem nicht darf getrozt 
werden, Bei diefen Handlungen will jeder am meiften für ſei⸗ 
nen perfönlichen Befizftand ſorgen; fie find die Erpanfion dieſes 


Intereſſe gegen bie allgemeine Vernunftaufgabe. Wo aber das 
— ——— 


D Man hüte fich dieſen Begriff des Vertrauens mit dem zu verwechſeln, 
was man Credit nennt und befiniven koͤnnte als ein Vertrauen, daß 
man den nicht fogleich zu erhaltenden Erſaz ſpaͤter nachgeliefert bes 
kommen werde; vielmehr iſt nur bie Rebe von dem Zutrauen zum andern, 
daß er in Eöfung der Vernunftaufgabe begriffen fei, und was wir ihm 
abtreten dagu verwenden wolle, 
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Vertrauen dad Hauptmotiv iſt fi zu einer Leiflung zu vi 
ben, ba tritt das Geldintereſſe zuruͤkk zur nothbürftigften Ent 
digung, nur daß ed nicht ganz verfchwinden darf, wenn 
Handlung in diefem Gebiet bleiben fol. Died ift im Ve— 
die Contraction dei perfönlichen Intereffe gegen das allgen 
Bernunftinterefie. Wo aber gar Feine Beziehung auf Erfaz ı 
ift, da iſt auch nicht ein Gefchäft des einen mit dem anl 
fondern eine rein gemeinfchaftliche Handlung. 

Jedes Gebiet des Verkehrs kann nur ald ein ganzes a an 
ben werben, wenn Handlungen beider Art fi) darin entwil 
Und fo ift auch jeder einzelne nur felbfländig im Werkehr ı 
diefer Bedingung. Wer nur Zaufchhandlungen ausubt, in 
nen dad Geldintereffe vorherrfcht, iſt gemein und‘ Fein für 
gefezter bildender Punkt, fondern bedarf einer fittlichen Ergaͤnz 
Ebenfo aber auch umgekehrt, wer Fein Geldintereffe im Ve— 
haben wollte; denn der kann nicht mehr ald ein einzelner c 
fehen werden, und wer e3 doch will ift in einer Anmaßung begr 

(c.) Geld und Weberredung find auch Correlata, und 
Geld alfo nur in dem Maaße Geld ald Feine Ueberredung 
gehört, um es ald Aequivalent anzufehen. 

$. 222. Das innere Wefen des Taufches if 
ftört, wenn beide Momente ihre Beziehung verwech 

Menn wir, wo dad Bertrauen fehlt in dem andern 
Ueberzeugung von der Sittlichkeit des Gefchäfted durch Gel 
vorbringen wollen: fo ift das die Beflechung, und die Han 
iſt unfittlih. Wenn man die Unzulänglichkeit des Erſazes 
andern verbergen will hinter angenehmen Vorſtellungen: 
dad der Betrug, uud die Handlung iſt auch unfittlich. 

. (c.) Was bloß vom Gefichtöpunkt ded Geldes audgeht 
verunreinigt durch mehr ald dad Minimum von Ueberre 
was vom Gefichtöpunft der Ueberredung, wird verunreinigt 
mehr ald dad Minimum von Geld. Webervortheilung un! 


Redung. . 
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$. 223. Bon jedem relativen Anfartg der bildenz 
den Thaͤtigkeit an entwikkelt fich Der Taufch immer wei- 
ter, aber allmählig und ohne beftimmte Grenzpunkte. 
Vom erften Anfang an, weil auch die Differenzen ber Ge 
ſchikklichkeit fchon gleich im Entwikkeln begriffen find, ift er ges 
ting, weil mehr Erwerbung flatt findet als Gemeinfchaft, fo 
lange der Einzelnen Bildungägebiete fich wenig berühren, und fteigt 
bis zu einem fochen Gleichgewicht beider, Daß nichtd befeffen wird, 
was nicht auch in den Tauſch einginge, und alfo die Gebiete 
Aler immer in’ einander verſchraͤnkt find. Ebenfo ift auf der an: 
dern Seite von Anfang mehr Gemeinfchaft ald Erwerbung, wenn 
die Thaͤtigkeiten zwar fehr gleich find, und alfo leicht gewechſelt 
werden, aber wenig Dinge beharrlich gebildet werben, und erft 
almäplig realiſirt fich die freilich nie ganz fehlende Anforderung, 
daß nur in fo fern Alles Gemeingut ift ald jeder einzelne Beſiz⸗ 
‚fand von Allen gefezt wird, und umgekehrt. 
Aber ſelbſt die Entwikkelung eined Zuflanded von Vertrags: 
mäfigkeit kommt von hier aus nur allmählig zu Stande ohne 
Sprung. Vertrauen und Geld führen ſich almählig ein ald ab» 
gekürzte Verfahrungsarten, denn auch zu dem lezten finden fich 
Annäherungen. Und dieſes Verhaͤltniß kann den höchften Grad 
der Sicherheit und Beharrlichkeit erreichen bloß durch dad zuneh: 
mende Intereſſe am Zaufch, und ohne anders ald nur von ein: 
zelnen zu einzelnen zu beſtehen. Daher auch in manchen alten 
Staaten Feine Gerichtöbarfeit beftand für aufgefchobenen Erfaz. 
(c.) Dad Einnehmen in die Perfönlichkeit ift Beſiznahme, 
das Herauöftellen ift Entfagung. Im Wachfen der Perfönlichkeit 
vom Anfang des Culturproceſſes an gerechnet ift ein Uebergemwicht 
ber Befiznahme gefezt, weil die perfönlichen Sphären ſich wenig 
berühren; im erwachfenen Zuftande ift ein Gleichgewicht gefezt 
durch das Maaß der möglichen Thätigkeit beftimmt, wodurch jede 
Derfönlichkeit in der identifchen Integrität ihres Kreifes erhalten 
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wird. Diefes Gleichgewicht kann empirifch nur auftreten in ber 
Dfeillation von Erpanfion und Gontraction ber Peifönlichkeiten 
gegen einander; je mehr ſich aber dieſe dem Gleichgewicht näher 
befto vollfommener der Culturzuftand. 


I. 224, Don jedem bildenden Punkte aus nimmt | 


der Tauſch nach Maafgabe der Entfernung ab, jedoch 
auch nur allmählig ohne beftimmte Grenzpunkte. 
Das erfte natürlich, weil die Unmittelbarkeit und Vielfaͤltig 
feit der Berührung abnimmt und zugleich die Einerfeiheit de 
zum Grunde liegenden Vorſtellungen. Die lezte Abnahme ge 
fchieht aber ebenfalls allmaͤhlig. Denn wenn wir auch voraus 
fegen die Elimatifche Werfchiedenheit der Menfchen und ber Dinge: 


—— ._ 
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fo kann doch dieſe auf den Grenzen ſelbſt nicht beſtimmt und ab . 


gefchnitten erfcheinen, fie müßten denn Meere und Wuͤſten fein. 
. Dann aber ift die Trennung auch nur Außerlih, und wenn fie 
überwunden wird nimmt der Taufch allmählig Diefelbe nachbar⸗ 
liche Geſtalt an, und kann fleigen bis man nicht unterfcheiben 
kann dad Tauſchverhaͤltniß des einzelnen zu feinem Nachbar dieſ⸗ 
feit8 und zu feinem Nachbar jenfeitö der Grenze. 

(c.) Da nach den klimatiſchen Verſchiedenheiten bie Form 
des Eulturproceffes nothwendig verfchieden ift: fo kann fich Einer 
nicht lebendig im Verhaͤltniß der Geſchaͤftstheilung zu Allen den 
ten, fondern nur vermittelt durch eine Sphäre identifcher Form, 
für welche demnach das beftimmende Princip nur in dem Factor 
der Eigenthümlichkeit zu fuchen ift. 

$. 225. Das Streben nach Vervollkommnung der 
Vertragsmaßigkeit und Des Kechtszuftandes bringt Das 
her fir fich nicht den Staat hervor. 

Denn eines Theils kommt das volllommenfte zu Stande, 
ohne daß ein in fich abgefchloffened und von allem andern ge 
trennted ganze dadurch entfleht; und andern Theil kann dieſes 
gebacht werben ofme jenes. Freilich wird Fein Staat beftchen, 
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wo nicht Vertrauen und Geld befteht, und eben fo {ft gleiche Ge- 
genfeitigkeit und Gewaͤhrleiſtung des Vertrauens und gleiches 
Geld nicht über Die ganze Erbe möglich. Allein Die Gleichheit 
bed Gelded macht nicht den Staat aud. Theils wird daſſelbe Geld 
-in demfelben Staat immer fchon wieder Waare und hört alfo 
af Geld zu fein, theild geht es ald Geld über den Umfang bed 
Staates hinaus. Und ebenfo ift keinesweges eine Gefelfchaft, 
: bie fih ihr Vertrauen im Verkehr gegenfeitig garantirt, ein 
Staat, noch auch ift diefe Garantie im Staat durchgängig gleich 
: m Eine. Da im Verkehr aller mit allen alles fich verwilcht 
und in einander läuft: fo wäre der Staat immer nur entweber 
ein willkuͤhrlich anögefchnittened ganze, oder ein natürliches frei> 
lih wiefern er auf Elimatifcher Abgrenzung berupte aber deſſen 
Fürfichbeftehen untergehen müßte, fobald eine allgemeine. Beruͤh⸗ 
tung einträte, welches ſich alfo nur für den Anfang des Bil: 
dungsproceſſes ſchikkte. Auf beide Arten ift er Dargeftellt worden, ' 
als ein willführliched Zufammentreten, und als eine Auftalt, wel⸗ 
He alle Menfchen fuchen müßten entbehrlich zu machen, und 
; welche gegen biefed Beſtreben ihre Haltung nur finden Tönnte in 
. der Gewalt. Der Grund dieſer Mißverfländniffe liegt offenbar 
in der einfeitigen Heraushebung des einen Moments mit ganz 
Ihe Bernachläßigung des andern *). . 
(c.) Der Zufland der Vertragsmäßigkeit ift alfo nicht eher 
vollendet als mit dem Staat, und das Gefeztfein Diefed und Die 
Vollendung jenes ift identifh. — Das allmählige Abnehmen 
der Maffe iventifcher Vorftelungen, auf welcher die Ueberredung 
beruht, und der Sicherheit der Acceptation, auf welcher bad Geld 
in feiner Schärfe beruht, ift ein chaotifches, und es ift ein Stre⸗ 
Den nothwendig ed "durch einen Gegenfaz zu organifiren, d. h. 
in ber weiten Sphäre eine engere zu fezen, welche nur eine ei- 





) Raͤmlich des individuellen Momentes, aus welchem erſt bie Nationalis 
tät entfichen Tann. 


genthuͤmliche Gemeinfchaft fein kann; dehn eine durch wilfühe ' 


liche Begrenzung abgſtekkte Sphäre (wie diejenigen den Staat 
anfehen, welche ihn auf Sicherftellung des Eigenthumd beziehen) 
reicht nicht aus, denn man wird immer auf ben Grund, warum 
fo und nicht anderd abgeſtekkt ift, getrieben, und diefer Tann nur 
in dem Gebiet der Eigenthümlichkeit liegen. Alled gefundene ift 
alfo an fih unvoliftändig und erwartet feine Ergänzung und 
Vollendung durch die Combination des ibentifchen dactors mit 
dem eigenthuͤmlichen. 

(z.) Gehen wir von irgend einem gegebenen Sntwittlungs 
zufland dieſer Angelegenheit zurüff auf die Grundform: fo er⸗ 
fcheint jeder folche immer fchon ald eine Annäherung zum Zu: 
flande der Vertragdmäßigkeit, weil die Momente *) aus einander 
gehn. Aber Sanction auch für den Fall, daß die Uebereinſtim— 
mung über bie Sittlichleit der Handlung in der Zwiſchenzeit auf- 
hörte, ift von bier aus allein nicht zu conftruiren, alfa noch nicht 
ber Staat. 


2) Die bitdende Thaͤtigkeit unter dem Charakter der Verſchiedenheit. 


$. 226. Die bildende Thätigfeit, fofern fie al: 
in jedem Einzelweſen eine andere unübertragbares und 
zufammengehöriges bervorbeingen fol, fordert das Ne 
beneinandergeftelltfein und das Aufeinanderfolgen un: 
gleichbildender, 

Auch die, urfprünglich ald Naturbedingung zu fordem, it |* 
doch überall ſchon wirklich fittliche Thätigkeit. Daß im Kinde — 
die Eigenthuͤmlichkeit der bildenden Kraft wie fie ſich entwikkelt 


cn 





*) Vorlefg. Mit Theilung der Arbeit und Tauſch verwandelte fih ve |” 
Brechtözuftand in ben ber Vertragsmaͤßigkeit; weit Leiftung und Grfa 
nicht in denfelben Moment fällt, fo tft es ein Vertrag. S. fagt (d.), 


Volftändigkeit der aͤußern Form des Vertrags entficht nur mit bem 
Staat yugleich. 


< 
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auch anerkannt wirb, und nicht, indem man bie identifch bilbenbe 
in ihm übt, ald Widerfireben gegen bie vorgehaltene Norm ges 
waltſam zurüffgebrängt: dies ift bie fittliche Thaͤtigkeit, ohne 
weiche die Naturanlage ganz vergeblich fein würde, wie .man 
überall fieht, wo dieſe Freiheit nicht waltet; ja fie wuͤrde zuruͤkk⸗ 
gedrängt werden, wie wir überall fehen, daß wo bie Erziehung 
auöfchliegend auf die Einerleiheit gerichtet tft, auch Die Anlage 
zur Eigenthümlichfeit fih allmaͤhlig verliert. Ebenfo find frei- 
ich die Menfchen ald eigenthuͤmlich verfchiebene neben einander 
gegeben; aber daß fle die Richtung auf die Gemeinſchaft und das 
gleiche fo beſchraͤnken und nicht auf vollkommene Gleichheit aus: 
gehend ſich trennen, das ift fchon Die Wernunftthätigkeit, welche 
das verſchiedene ald Ergänzung fordert, und ed alfe, muß man 
annehmen, auch fuchen und finden würde, wenn es nicht von 
ſelbſt entgegenträte, 

(c.) Die Eigenthuͤmlichkeit ift nicht in einem andern Gebiet 
als die Identitaͤt, fendern beide find in demſelben, alfo überall 
in der Realität in einander. — Der Charakter der Eigenthüms 
lichkeit iſt dasjenige in der bildenden Thaͤtigkeit eines Subjectes, 
wodurch fie nicht die Thaͤtigkeit eined, andern Subjectes, und in 
dem gebildeten Organ, wodurch ed nicht das Organ eined andern 
Subjectes fein kann *). Die Differenz eined Thieres von allen 
andern unter bemfelben niebrigften Begriff flehenden fezen wir 
al3 ein Product der Außern Einwirkungen auf bie einzelnen 
Functionen, und alfo feine Perfönlichkeit wefentlich unvolftändig. 
In dem Menfchen ift diefe Differenz zwar auch ein Verhaͤltniß 
der einzelnen Talente zu einander, aber nicht als in aͤußern Eins 


°) Manche biefer Säge möchten cher in dem erften Theil der Guͤterlehre 
ſtehen follen, wie überhaupt bie Bearbeitung 6. in biefer Beziehung 
weniger volltommen ift als bie fpätere, fo daß &. biöweilen neben Heis 
nere Meihen von 5 8 bemerkt hat, daß fie nicht dahin gehören. Da es 
aber ohnedies ſchwierig iſt bie Parallelität der verſchiedenen Bearbei⸗ 
tungen auszumitielns fo erlaube ich mir fo weſentliche Umſtellungen nicht. 
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wirtungen fondern ald in einem innern Princip gegründet, wel- 
ches daffelbe Verhältnig auch ohne und gegen bie äußern Ein- 
wirfungen immer lebendig reprobucirt. 


$. 227. In der bildenden Thätigfeit, fofern fie in 
jedem eine andere ift, entwikkeln fich dennoch beharrliche 
Uebereinſtimmungen. 


Nämlich eine Verſchiedenheit jedes von allen iſt nothmwendig 
in der menfchlichen Gattung, aber fie ift in ihrer Erjcheinung 
theild ebenfalls von äußern Einwirkungen bebingt nicht minder 
als die Einerleiheit aller, theils in fich felbft als Verſchiedenheit 
ungleich, fo daß bie geringere erfcheint als Aehnlichkeit im Ber 
gleich mit der größern, und diefe al3 Unähnlichkeit. Diefe Ach: 
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lichkeiten des eigenthümlichen find fehr beflimmt zu unterfcheiten 


von bem in der Einerleiheit begründeten, fo wie auch die Um 
ähnlichkeit fehr beflimmt von den Differenzen der Gefchikftichkeit, 
indem fie durch alle Zweige ber Thätigfeit gleichmäßig hindurch⸗ 
gehen. Und auch von einander find beide fehr wohl zu unter 
ſcheiden, indem ed Unähnlichfeiten giebt innerhalb derſelben 
Naturumſchließung, und Aehnlichkeiten, welche durch die ver 
ſchiedenſten Naturlagen hindurchgehen. Auf dieſe Weiſe offen⸗ 
bart ſich Ein Typus der Differentiirung, welcher mit dem We 
ſen der menſchlichen Natur zuſammenhangen muß, und auf der 
andern Seite eine Mehrheit von Maſſen, deren jede dieſen 
ganzen Typus in ſich traͤgt und ein wiewol ſelbſt differentiirtes 
Bild des ganzen iſt. i 

(z.) Sn den ſchon immer gegebenen und in der Geſtalt 
felbft fich manifeflirenden BVerfchiedenheiten bilden ſich untergeord⸗ 
nete Identitäten ebenfalls durch die Dertlichkeit. 

(c.) Wenn in einem Organ nur die Identität bed Schema: 
tismus mir entgegenträte: fo wäre nichts darin gefezt, woran ich 
e3 als das. Nichtmeinige erfennte, und diefe Verwirrung würde 
alle perfönlichen Sphären aufheben. So wie, wenn mir in eis 
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nem gebilbeten nur die Unübertragbarkeit alfo die Fremdheit ent⸗ 
gegenträte, nicht3 darin gefezt wäre, woran ich es als ein gebil» 
deted erkennen Fünnte. 


$. 228. In diefem Gegenfaz der Aehnlichkeit und 
Unaͤhnlichkeit ift begründet das Abfchliegen und Auf 
ſchließen des eigenthümlichen Bildungsgebietes. 
Es fchliegt fich von felbit ab fowol die Zhätigkeit ald Das 
Reſultat Derfelben wegen ber Unübertragbarkeit. Wir nennen 
dad abgefchloffene von dem weſentlichſten Theile deffelben, zu dem 
ſich alles andere ald Anhang anfehen laßt, dad Haus. Denn 
die Berfchloffenheit und Heiligkeit deffelben fcheint fich vorzüglich 
darin zu gründen, daß in bemfelben das fittliche Eigenthum 
($, 164) zufammengefaßt ifl. Das Feld und die Werkflatt find 
ofen; fein Feldgeräth obgleich Das unentbehrlichfle und Föftlichfte 
hät der Landmann offen liegen. Se weniger in einer Maffe bie 
eigenthuͤmlich bildende Thaͤtigkeit entwikkelt ift, um beflo weni: 
ger giebt ed verfchloffene Wohnungen. 
| Diefe Abfchliegung führt zwar wie oben gezeigt ($. 181.) 
! notwendig mit fich die Anerdennung der Zufammengehörigkeit. 
Mein wenn bie Verfchiedenheit abfolut wäre oder gleich: fo bliebe 
diefe Anerkennung nur ein begleitender Coefficient der Abſchlie⸗ 
Bung, und koͤnnte nie für fich heraustreten noch eine befondere 
Thätigkeit bilden. Indem aber die Verſchiedenheit ungleich ge: 
ſezt wird: fo muß auch das Abfchließen beziehungsweife enger 
‘ fin und weiter, unb alfo beigemifcht ein ebenfo verſchiedenes 
. Auffhliegen. Allein fo wenig hier von Uebertragung und Zaufch 
die Rebe fein kann, fo wenig auch von Recht und Anfpruchz 
‚ Intern nur in zufammentreffender Schäzung der Zuſammengehoͤ⸗ 
keit realifirt ſich das Auffchließen. Diefed Aufichliegen nennen 
wir eben in: feiner eigenthümlichen Geſtaltung und feiner noth- 
wendigen Beziehung auf dad abgefchloffene Haus die Gaftlichfeit 
des Haufed, die dad Gegenſtuͤkk ift zu dem Haudrecht im obigen 
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Sinn. Unter diefem Ausdrukk wird alfo hies nicht verfkanden 
die erfte Anknuͤpfung eines entfernten Verkehrs, auch nicht die 
Beziehung auf dad eigenthümliche der Iymbolifirenden Thaͤtigkeit. 
Shre Tendenz ift, daß allemal nach Maaßgabe der Ahndung bed 
Eigenthümerd oder nach feinem guten Willen eines fich durch 
Eindringen in dad innere des Haufed überzeugen Töhne von ber 
Abftufung der Zufammengehörigkeit, die zwifchen ihnen ftatt fin= 
det. Je weniger in einer Maffe die eigenthümlich bildende Thaͤ⸗ 
tigkeit ſich entwikkelt, um deſto weniger hat fie Gaftlichfeit unter 
fich, fondern wenngleich neben einander lebt jeder doch am mei- 
fien für fih. Und weil in demfelben Maag auch das Bewußt⸗ 
fein der Eigenthümlichkeit und ihres Gegenfazed mit der Einer 
Yeiheit erwacht ift: fo wird dem abweichenden alle Zufammenge 
hörigkeit abgefprochen, und jedes Eindringentwollen defjelben als 
feindfelig behandelt. 


(c.) Inwiefern Haus und Hof das Gebiet der herrſchenden 
Eigenthuͤmlichkeit bezeichnen, iſt alles Dazu gehörige unveraͤußer⸗ 
lich, welches die ſittliche Unbeweglichkeit der Habe ausmacht. — 
Wenn die Eigenthuͤmlichkeit in dem Maaß fehlt als wir ſie for⸗ 
dern, bezeichnen wir dies als Gemeinheit und Schlendrian. In 
allen Culturgebieten iſt ſo viel Schoͤnheit und Kunſt, als die Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit ſich darin manifeſtirt. 

Das aus der aͤußern Natur angebildete nimmt den Charal: 
ter der anbildenden Organe an, kann alfo nicht Drgan eind 
andern fein, ohne entweder in den identifchen Schematismus ode 
in eine andere Eigenthümlichkeit eingebildet zu werden, alfo nid 
ohne Zerſtoͤrung der erſten Bildung. In dem Maaß als einer 
Dinge dieſer Charakter unvollſtaͤndig einwohnt gehoͤrt es zwa 
uͤberwiegend in die Sphaͤre des Tauſches, die Beziehung auf de 
Urheber aber bleibt in dem Maaß als ſeine Eigenthuͤmlichkeit dari 
abgezeichnet iſt, und dad Tauſchgebiet einer Sache wird imm 
beſchraͤnkter, je mehr die Eigenthuͤmlichkeit darin hervorragt. J 


now 
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der eigenthuͤmlichen Probuetion findet keine Theilung ber Arbeis 
ten flott. Denn feiner kann wollen, bag fi in irgend einer 
Function nicht ihr Verhältnig zur Xotalität aller feiner Functio⸗ 
nen offenbare, und Feiner kann feine Eigenthümlichkeit theilweife 
durch andere produciren laffen wollen. 

(z.) Das Bewußtfein der in ber Verfchiedenheit fich bilden⸗ 
den untergeordneten Ipentitäten begründet unter Anerkennung ber 
Abgeſchloſſenheit ald Schuz der Perfon und des Haufes die Rich⸗ 
tung auf Sichauffchliegen und Auffafienwollen. Daher nun 
Hausrecht (Recht aber hier nicht- aus dem Rechtözuftand fondern 
aus dem Schuz abgeleitet) *) und Gaftlichkeit ſich in verfchiedes 
nn Berhältmiffen durch alle Gebiete burchziehn. 

(d.) Haus und Hof repräfentiren alle Elemente der Gultur 
in ihrer Werbindung mit dem einzelnen Leben. Jedes einzeln 
verſchließbare ift nur ein tfolirter Sheil von Haus und Hof. 


§. 229, Das Hausrecht und die Saftlichkeit ge= 
ben durch alle Bildungsgebiete Durch, wiewol auf un⸗ 
gleiche Weiſe. 


Nämlich die Abgefchloffenheit muß am Heinften und die Gaſt⸗ 
lichkeit am größten fein auf dem Gebiet des Apparates, weil 
nicht nur ber Antheil der Eigenthuͤmlichkeit bier am Heinften fein 
wird, fondern auch dad Gefühl der Zufammengehörigkeit am ſtaͤrk⸗ 
fin. Und wiederum wird die Abfchliegung am ftrengften fein 
und die Gaftlichfeit am ſchwaͤchſten im gymnaſtiſchen Gebiet und 
nachftdem im mechanifchen **), weil fich hier alled am meiften 
an den innerften Keim ber Eigenthümlichkeit alfo an dad unver: 


Wie ſich von felbft verftcht, da der Rechtszuſtand das Gebiet bes iden⸗ 
tifchen Organifirens umfaßt, wir aber hier im inbivibuellen find. 

°*) Diele Aeußerung könnte befremben, ba. anderwaͤrts das mechanifche 
als am meiften identifch dargeftellt iftz fie Kann daher nur verflanben 
werben von dem was am mechanifchen eigenthümliches iſt, und fo wird 
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ftänblichfte anfchließt, alfo nur die beflimmtefte Aehnlichkeit die 
Schranken durchbrechen Tann. Wie denn eine Gefelligkeit auf 
jenem Gebiet noch gar wenig herbeiführt eine auf dieſem. Eben 
fo ſchließt fich dad zur Agricultur gehörige dem Apparat an. 

Wie aber dad eigenthümliche in benfelben Thätigkeiten und 
Verzweigungen derfelben ift mit dem ibentifchen: fo kann aud 
dad eigenthümlich gebildete aus identifch gebildeten Elementen 
beftehen, und nur in der Verbindung berfelben das unübertragbare 
liegen *), fo wie auch in dem ibentifch gebildeten eigenthuͤmliche 
Elemente fein koͤnnen. Sofern nun bie ibentifch gebildeten Ele 
mente des eigenthümlichen aus ber Verbindung heraustreten und 
ifolirt werben Eönnen, dürfen fie auch durch gleichgeltende erſezt 
in dad Verkehr übergehen, wiewol barin eine mißfällige Verdun⸗ 
Felung des fittlichen fich zeigt. Und fofern die eigenthuͤmlichen 
Elemente des ibdentifch gebildeten aus der Verbindung nicht her 
audtreten Fönnen und nur ald Accefforium erfcheinen, Fönnen fie 
auch das Verkehr nicht ſtoͤren; denn darin würde fich zeigen eine 
mißfallige Ziererei, als ob die Eigenthümlichkeit nicht genug hätte. 
an der beftändigen Erneuerung dieſer vorübergehenden Producti⸗ 
vität auf dem andern Gebiet. 


§. 230, Die Aehnlichkeit kann gehen bis zum 
Verſchwinden der Abfchliegung nicht nur fondern auch 
des Bewußtſeins der Verfchiedenheit, und die Unaͤhn⸗ 
lichkeit bis zum Verſchwinden des Auffchließens nicht 
nur fondern auch der Anerfennung. 

Die Berfchiedenheit verfchwindet hier, wenn eine Gemeins 
Ihaft ded Gebrauchs flatt findet, wodurch ein Schein von Ber: 





fie mit der Erfahrung übereinftimmen, die uns Beifpiele genug aufs 
geigt, wie lange was einer hierin eigenthuͤmlich erfindet nicht nachge⸗ 
macht werben Tann von andern, 

*) Dies der Schluͤſſel zu dem über das mechaniſche behaupteten. 
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kehr und Tauſch entfteht, der aber gleich daran als ein bloßer 
Schein erkannt wird, daß er fich fo weit ald möglich vom Gelde 
entfernt. Die ift wol ber eigentliche und geheimere Sinn ber 
ggenfeitigen Gaſtgeſchenke, welche eine Aufhebung der Verſchie⸗ 
denheit bis zur Gemeinfchaftlichkeit des Gebrauchs bezeugen fol: 
Im. Ein Gegenſtuͤkk dazu iſt die gemeinfchaftliche Berfertigung. 
Denkt man fi) nun die Aehnlichkeit in dieſem Grade nicht im 
einzelnen herauötretend fondern durchgängig: fo müßte fie fein 
ein Zuſammenſchmelzen zweier Häufer im obigen Sinne in eines. 
Die Unähnlichkeit, wenn fie erfcheint auf gleicher Entwikke⸗ 
Iungsftufe der Eigenthümlichkeit, fei fie. auch noch fo groß, muß 
doch Anerkennung bleiben, nur die Abſchließung wächft, und ein 
gaſtliches Verhaͤltniß kann nur beftehen durch die Erneuerung 
immer vergeblicher Werfuche, die jedoch auch nie bürfen -aufgege- ' 
den werden. Allein wenn fie zugleich mit der größtmöglichen in- 
tenfiven Differenz verbunden ift, die eine Eigenthuͤmlichkeit im 
hoͤchſten Grade der Entwiffelung, die andere noch gänzlich zu= 
rüffgebrängt: -fo Fann die Anerkennung nicht ftatt finden. In 
der unentwikkelten Eigenthümlichkeit kann aber fittlich nur ſtatt⸗ 
finden die anerfennende wenngleich gar nicht verfiehende Vereh⸗ 
tung der entwikkelten, wogegen diefe die bildende Kraft in jener 
was bie eigenthümliche Seite betrifft nur betrachten kann ald ro: 
ben Stoff, Abfchliegung eined Eigenthums aber gar nicht anneh: 
men. Hieraus entfleht wenn große fo differente Maſſen in Be- 
rührung kommen das Verhältniß der Eigenbehörigkeit. Alle Hau: 
fer der einen Maſſe werben als felbfländig vernichtet und aufge: 
nommen ald Beflandtheile der andern, - die Leiber, mit eingefchlof: 
fen, um von eigenthümlich bildender Kraft wirklich durchdrungen 
zu werben. Dieſes Verhältnig ift nur unfittlich, wenn zugleich 
der Rechtözuftand aufgehoben, und der Eigene ded Erwerbs un: 
fähig gemacht; ferner wenn ed nicht auf Entwikklung ber Eigen: 
thuͤmlichkeit gerichtet ift und alfo mit diefer zugleich ſich aufhebt. 
Die größte Aehnlichkeit alſo und die größte Unähnlichkeit bringen 
| alt. oO 
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diefelbe Wirkung hervor, nämlich Verſchmelzung ded Haufes, nur 
jene ald Gleichheit, diefe ald Ungleichheit. Dad Verhaͤltniß der 
Gigenbehörigkeit ald ein rein erziehended und in dieſen Grenzen, 
wie es ein großes gefchichtliches Mittel immer gewefen und oft 
rein durch innere Haltung fortbeftanden hat ohne Außere Gewalt, 
ift auch durchaus nicht ald ein unfittlicher Auswuchs zu betrachten. 
(c.) Da ber Zuftand ber Gefelligkeit wol nur befteht inber : 
Shentität von Aneignung und Mittheilung und in der Gegan 
feitigfeit der Mittheilung; bei der Coeriftenz aber aller Zuſtaͤnde 
der Entwikkelung der Eigenthümlichkeit der zurüfkbleibende den 
fortgefchrittenen nicht verfteht, und dieſer Bein Intereffe hat die 
Sphäre des zuruͤkkbleibenden zu betrachten: fo ift die Gefelligkeit 
befchränkt auf eine Sphäre der Gleichförmigkeit des Zuſtandes. 
(z.) Fragt man, wie die eigenthümlich organifirende Thaͤtig⸗ 
keit wird: fo ift fie allerdings immer ſchon angelegt, aber fi 
entwifelt fich doch im Zuſammenſein der Gefchlechter wenn auch 
nur an ber. identifchen. Nur auf diefem Gebiet audgebildet ma 
nifeſtirt fie ji auch nur ald beflimmte Begrenzung bed Verkehts. 
Aber an diefer Leitung entwikkelt fie fich auch durch Vorbildung 
und Nachahmung felbftändig in Differenzen von ben Vorgängen, 
die erſt nad) einer Reihe von Generationen merklich werben. Das 
Mehr und Minder diefer Differenz kann aber der Familie eine 
größere oder geringere Staͤtigkeit mittheilen. Die Eigenthümlid; 
keit ift aber auch im Raum eine ungleiche, und hieraus entſteht 
fowol zwijchen Maffen als einzelnen dad Verhaͤltniß der Eigen 
behörigkeit *). 






1 





*) Vorlefg., Das Verhältnig der Knechtſchaft und Cigenbebdrigkeit ers 
fcheint freilich oft als Product der Gewalt, aber abgefehen ‚von biefer 
Genefis finden wir es fehr beharrlich und im großen wiederkehrend. 
Nichts in der geiftigen Welt Tann als außerhalb des Entſtehens bei 
hoͤchſten Gutes angefehen werden, wenn es auch nur als Durchgang 
punkt geltend gemacht wird. Es giebt Waffen, wo fich alle als bes 
deutend different betrachten ungeachtet der Spentität und bes ſtarken 
Verkehrs, andere, bei denen keine Ahndung ift von eigenthuͤmlicher IN 
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„. 231. Wie ſich aus dem Verkehr das Eigen: 
thum entwikkelt: fo wieder aus der Gaftlichkeit des Ei, 


genthums Das Verkehr, 

Nämlich da in jeder wirklichen Thaͤtigkeit beide Charaktere 
reinigt find: fo wird das Eigentbum nur ald ein relative von 
dein gebildet, was in anderer Beziehung betrachtet Erwerb if, 
und je mehr erworben wird, deſto mehr Tann ed auch wahres 
Eigenthum geben. 

Das andere aber, weil durch die Gaſtlichkeit Nachahmung 
entficht, und in diefer die Aehnlichkeit fich erhält und vermifcht: 
fo wird auch das accefforifch beigemifchte eigenthümliche dem Vers 
kehr weniger hinderlich. Ä | 

(c.) Die Sittlichfeit ded individuellen Eigentums *) ift bes 
bingt durch bie Gaftfreiheit, und die Gaftfreiheit in diefem Sinne 
if bedingt durch jenes. Indem aus ber Gaftfreiheit zunächft nur 
daß Anerkennen der eigenthümlichen Sphäre hervorgeht: fo if 
das Intereſſe der Vernunft erſt volllommen befriedigt Dadurch, daß 
bie eigenthümliche „Sphäre fich probuctiv zeigt für die Sphäre 
deß Verkehrs; denn die Entwiffelung ber Eigenthuͤmlichkeit er: 





Differenz der einzelnen. Da eine Gattung mit individuell verfchlebenen 
Einzelweſen die vollkommnere ift: fo tft jener erftere Zuftand ber volls 
fommnere, und bie Xernunftthätigkeit darauf gerichtet, den unvoll= 
tommneren aufzuheben. Verkehrt ift es, wenn berjenige, in welchem 
die eigenthuͤmliche Differenz untergeordnet ift, diejenigen, welche mehr 
eigenthuͤmlich find, in Befiz nimmt. Eignet fich hingegen einer, in 

. dem die Individualität ein größtes iſt, andere an, in denen fie Null ift: 
fo kann durch Reiz der Vorbildbung ber fchlummernde Keim in den 
untergebenen ſich entwileln, und in dem Maaße wie diefes erfolgt muß 

- das Verhaͤltniß ſich aufheben, wie jedes Erziehen aufhört, Tobald fein 
Zwekk erreicht if. Das Verhältnig war bildend für viele Theile der 
WMenſchheit. Es wird ſtaͤrker oder ſchwaͤcher ſtatt finden, fo lange es 
große Differenzen giebt zwiſchen perſchidenen Graden der Eigenthuͤm⸗ 


lichkeit. 
Nach den ſpaͤtern Bearbeitungen waͤre bieſe Ausdrukk eine bloße Tau⸗ 


tologie. 
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die Voͤlker fih nur almählig antreffenz und dad Oeffnen bed 
\abgefchloffenen. zur Anfchauung, Gaftlichkeit muß bleiben, damit 
ſich überal mittelbar oder unmittelbar Verkehr anknüpfen Tann. 
Auch Tann unter diefer Bedingung unter einer Maffe für das 
Verkehr erzeugt werden, was nur die andere weil mit Bezug 
‚auf ihre Eigenthümlichkeit gebildet verbrauchen Tann. 


1. Die bezeihnende Thärtigkeie 


a) Ganz Im allgemeinen betradtet, 

$, 234, Das vor jedem Handeln der bezeichnens 
den Thätigkeit vorauszufezende ift immer fchon ein klein⸗ 
ftes der Einigkeit oder Des Einsgewordenſeins von Ber⸗ 
nunft und Natur. 

Wie wir hier eine Function nur an ihrem Gegenſaz von 
der andern auffaffen können: fo iſt Diefer hier angedeutet durch 
ben Unterfehied von Einigkeit und Einigung. Denn die bildende 
Thätigkeit ift mehr bie Zurichtung der Natur für die Vernunft, 
vermöge deren allein fie in ihr fein kann, bie bezeichnende Thaͤ⸗ 
tigkeit aber druͤkkt mehr unmittelbar aus dieſes Naturſein ber 
Bernunft und Wernunftfein der Natur. Aber wie es keinen An: 
fang ſchlechthin giebt im fittlichen, ſondern alles ſchon angefangen 
gegeben’ iſt: fo. fezt auch jeder Moment der Bezeichnung einen 
frühern voraus und knuͤpft an diefen an, und ed giebt alſo kei— 
nen Augenblikk des menfchlichen Dafeind, in welchen nicht bie 
Bernunft ſchon Natur geworben wäre, und die den Moment bil» 
dende Bemegung. ber Natur das Sein und Wefen der Vernunft 
ausdruͤkkte. 

In wiefern aber hie bildende und bezeichnende Thaͤtigkeit 
aus einander treten, und das Dafein im Wechſel zwiſchen beiden 
beſteht: ſo iſt eben diejenige Beſtimmung des Daſeins, welche in 
der bezeichnenden Thaͤtigkeit aufgeht, das Bewußtſein. Denn die 
Bewußtloſigkeit iſt nur ein Nichtauseinandertreten dieſes Gegenſazes. 
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Alſo ift auch Fein Moment des menfchlichen Dafeind ohne 
vernünftiged Bewußtfein zu denken, wenngleich ed fehr zurüffges 
brangt fein kann. Ja jedes frühefte kann nur ald ein Eleinftes 
gefezt werben fowol der Ausdehnung ald der Innigkeit nach. 

(c.) In ihrem relativen Gegenfaz läßt fich eine Function 
nur an der andern auffaſſen. Wie die bildende Function (8.198.) 
mehr den Act repräfentirt, durch welchen die Wernunft fich der 
Natur bemächtigt und fich in fie gleichſam hineinbegiebt: fo bie 
erfennende den Act, durch welchen die Vernunft in der Natur . 
iſt und ſich in ihr manifeflirt. Wenn allerdings die Vernunft 
fich auch in den bildenden Acten manifeftirt: fo gefchieht dies, in⸗ 
wiefern jedes Bemächtigen ald Fortfezung ſchon ein Sein invol: 
virt, und jeder bildende Act mit einem Erkennen anfängt, und 
überhaupt beide Functionen in jedem ganzen Act wefentlich ver: 
bunden find. | 

(z.) Die fombolifivende Thätigkeit fezt im allgemeinen Eins: 
fein (Einigkeit taugt wol nicht) voraus. Bweifelhafte Fälle von 
Mißgeburten deuten darauf, daß wir in jedem Moment, an wel: 
hen anzufnüpfen ift, auch fchon fittlich gemorbenes Einsſein wenn: 
gleich als Minimum voraudfezen *). 

$. 235. Der Gefammtinhalt diefer Function ifl 
nur zu befchreiben, inwiefern die Geftaltung der menfch- 
lichen und der dufern Natur durch die Vernunft vor 
ausgefezt wird *. 

Denn nur nach Maaßgabe. ald Organe gebildet worden find 
kann dad Bewußtſein hervortreten, dad heißt mit bes bildenden 
Thaͤtigkeit zugleich. 

*) Weit ©, jeden Moment fchon als fittfiches Reſultat anfieht: To ſezt er 


auch, um fi Mißgeburten zu erklären, ein Mitwirken menſchlicher 
fittlich zu beurtheilender Ichätigkeit voraus, - 

”*) Borleſg. Das Bemußtfein kann auf ber einen Seite ein phyſiſches 
fein, auf der andern ein intelligentes. Die Raturformen deſſelben müfs 
fen wir vorausfegen, ebenfo auf der andern Seite bas rein biatektifche, 
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(e.) Ohne allen organifchen Gehalt könnte ber Vernunftge: 
halt auch nicht ald Syſtem fondern nur ald Princip d. h. als 
abfolute Einheit gegeben fein, und fo Tann er im Proceß bes 
Erkennens nicht vorkommen. 

(d.) Der Menſch wird und gegeben als Naturweſen von 
der Naturphiloſophie, und was ſo in ihm vorkommt wird durch 
die einwohnende Idee zur hoͤhern Potenz erhoben. 

$. 236. Von dem anfaͤnglichen aus iſt das Ziel 
der Ausdehnung nach, daß alles, was in der Vernunft 
geſezt iſt, auch in die organiſche Thaͤtigkeit uͤbergehe *). 

Im Thier ſezen wir auch etwas dem Bewußtſein aͤhnliches, 
aber gar keinen Vernunftausdrukk, alſo nur das was bei uns 
die organiſche Seite des Bewußtſeins bildet. Alſo auch kein be⸗ 
ſtimmtes Sein und deshalb gar Feinen Gegenfaz zwifchen Selbfl: 


nämlich das Wefen bee Vernunft fchlechthin, inſofern biefe es iſt, bie 
ſich in der fittlichen Thaͤtigkeit kund giebt. Das immer ſchon voraus⸗ 
geſezte iſt alfo die lebendige Einigung von Vernunft und Natur, wos 
durch das Weſen ber Vernunft in dem Bewußtfein zur Erſcheinung 
kommt. 


) Vorleſg. Dieſes iſt allerdings das Verhaͤltniß bes idealen und realen, 
des geiſtigen und dinglichen gegen einander, naͤmlich das einer weſentli⸗ 
chen Zuſammengehoͤrigkeit, die auf einer weſentlichen Identitaͤt beruht. 

In der Intelligenz iſt als ihre Weſen geſezt daſſelbe, was in dem realen 
geſezt iſt, aber auf rein geiſtige Weiſe, es iſt das Sein in ſeiner In⸗ 
nerlichkeit ſo wie jenes das Sein in ſeiner Aeußerlichkeit. Alles alſo, 
was ſich als Vernunftgehalt in dem Bewußtſein auspraͤgt, hat etwas 
reales, wozu es gehoͤrt, und ebenſo alles, was ſich in der Ratur als aͤu⸗ 
ßerliches Sein geſtaltet, hat ſeinen Ort in der Vernunft, wo es nachge⸗ 
wieſen wird, Der Inhalt des Bewußtſeins iſt wahr, weil unb ſofern 
ihm ein aͤußerliches entſpricht; und dieſes iſt wahr, weil und fofern es 
fich geſtaltet gemäß dem Gomplex von Ideen, der im Bewußtſein auss 
geprägt iſt. Soll alfo alles, was in der Vernunft als ihr Weſen ges 
Tezt ift, alfo das ganze Syſtem des idealen, fo wie es der Welt ent 
Ipricht, in die organifche Thätigkeit der ſymboliſirenden Function übers 
gehen: fo Heißt das, es foll in allen ogganifcyen Thätigkeiten, bie dat 
Bewußtſein conflituiren, zu finden fein, 
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bewußtfein und gegenfländlichem Bewußtſein, ſondern em ver: 
worren zwifchen beiden fehwebendes, das fich zu keinem von bei: 
den völlig ausbildet. Wogegen, wenn fchon im geringften menſch⸗ 
lichen Bewußtfein Vernunftausdrukk ift, auch da fchon, wo bie 

Bernunft in höherem Sinne und noch zu ſchlummern fcheint: fo 
iſt auch in jedem. diefer Gegenſaz werdend; denn nur in ihm 
wird und ein beflimmtes Sein bewußt. Se mehr aber noch die 
Analogie mit dem thierifchen herrfcht, deflo weniger tritt der Ges 
genfaz aus einander, und deſto weniger Vernunftgehalt hat das 
Bewußtſein. | 

Segen wir indeß einen Moment beflimmter Empfindung 
oder beflimmter Wahrnehmung, alfo ein einzelnes beflimmteö 
Sein bewußt: fo ift, da in jedem für fich gefegten ein Kreid von 
Beziehungen zu allem gefezt ift, eigentlich in jebem alled gefezt. 
Mein dies ift nicht wirklich in demfelben Moment, fondern nur 
unter Vorausſezung einer unendlichen Entwilllung, und Diele 
ſelbſt kann nicht von dem Einem Act audgehen, fondern nur nach⸗ 
dem dasjenige, wozu jened Beziehungen hat, auch feinerfeitd ur: 
fprünglich ift im wirklichen Bewußtſein aufgenommen worden. 
Das wirkliche Uebergehen ded gefammten Bernunftgehaltes in die 
organiſche Thaͤtigkeit ift alfo nur erreicht mit der Totalität aller 
organifchen Berührungen. 

Aber auch das völlige Auseinandertreten von Wahrnehmung 
und Empfindung im Bewußtſein iſt nirgend wirklich, ſondern 
immer nur werdend. Wie anfangs das verworrene uͤberwiegt, 
und nur eine Ahndung jenes zwiefachen wirklich iſt: fo überwiegt 
zwar hernach der Gegenfaz; aber die Verwirrung ift auch noch 
wenngleich zubrüffgedrängt vorhanden. Wir hören nie ganz auf 
zu verwecjleln die Empfindung und die gedachte Urfache derſel⸗ 
ben, dad Sein des Gegenftanded und dasjenige, wad er in und 
hervorgebracht hat. Wäre jemals in einem einzelnen Bewußtfein 
beides rein, gefchieben: ſo würhe bie Gefommtheit des Bewußt⸗ 
feind gegeben fein, 
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(e.) Ohne allen organiichen Gehalt koͤnnte ber Vernunftge 
halt auch nicht als Syſtem fondern nur ald Princip d. h. als 
abfolute Einheit gegeben fein, und fo kann er im Proceß bei 
Erkennens nicht vorkommen. 

(d.) Der Menſch wird und gegeben ald Naturweſen von 
ber Naturphilofophie, und. was fo in ihm vorkommt wird durch 
die einwohnende Sdee zur höhern Potenz erhoben. 

$. 236. Von dem anfänglichen aus ift das Ziel 
der Ausdehnung nach, Daß alles, was in der Vernunft 
gefezt ift, auch in Die organifche Thätigfeit uͤbergehe ?) 

Am Thier fezen wir auch etwas dem Bewußtfein ähnliche, 
aber gar Feinen Vernunftausdrukk, alfo nur Dad mas bei und 
die organifche Seite des Bewußtſeins bildet. Alſo auch fein be 
flimmte3 Sein und deshalb gar Feinen Gegenfaz zwifchen Selhf: 


nämlich das Wefen der Vernunft fchlechthin, inſofern biefe es iſt, bie 
fih in der fittlichen Thaͤtigkeit Tund giebt. Das immer fchon voranb 
gefezte ift alfo die Yebendige Einigung von Vernunft und Natur, mis 
durch das Wefen ber Vernunft in dem Bewußtfein zur Grfcheinung 
kommt. 


) Vorleſg. Dieſes iſt allerdings das Verhaͤltniß bes idealen und realen, 
des geiſtigen und dinglichen gegen einander, nämlich das einer weſentli⸗ 
chen Zufammengehdrigkeit, die auf einer wefentlichen Spentität beruft, 

In der Intelligenz ift als ihr Wefen gefezt daffelbe, was in dem realen 
gefegt ift, aber auf rein geiftige Weife, es ift das Sein in feiner Ju⸗ 
nerlicheit fo wie jenes das Sein in feiner Aeußerlichkeit. Alles alle 
was fich als Vernunftgehalt in dem Bewußtfein ausprägt, hat emab 
reales, wozu es gehört, und ebenfo alles, was ſich in der Natur als dns 
Berliches Sein geftaltet, bat feinen Ort in der Vernunft, wo es nacıge 
wiefen wird, Der Inhalt des Bewußtfeins iſt wahr, weil und foferh 
ihm ein dußerliches entfpricht; und biefes ift wahr, weil und fofern [) 
fi geftaltet gemäß dem Gomples von Ideen, der im Bewußtſein au⸗ 
geprägt iſt. Soll alfo alles, was in der Vernunft als ihre Weſen ger 
ſezt ift, alfo das ganze Syſtem bes idealen, fo wie es der Welt ınb 
Ipricht, in die organifche Thaͤtigkeit der ſymboliſirenden Function über 
gehen: fo Heißt das, es foll in allen ogganifchen Thaͤtigkeiten, die dab 

Bewußtſein conſtituiren, zu finden fein, 
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bewußtfein und gegenſtaͤndlichem Bewußtſein, fonbern en ver: 
worren zwifchen beiden ſchwebendes, das fich zu Feinem von bei: 
den völlig ausbildet. Mogegen, wenn fchon im geringflen menſch⸗ 
lichen Bewußtfein Vernunftausdrukk ift, auch da fchon, wo bie 
Vernunft in höherem Sinne und noch zu ſchlummern fcheint: fo 
it auch im jedem. diefer Gegenfaz werbend; denn nur in ihm 
wird und ein beflimmtes Sein bewußt. Se mehr aber noch bie 
Analogie mit dem thierifchen herrfcht, defto weniger tritt der Ge⸗ 
genfaz aus einander, und deſto weniger Wernunftgehalt hat das 
Biwußtfein. 

Segen wir indeß einen Moment bejtimmter Empfindung 
oder beflimmter Wahrnehmung, alfo ein einzelnes beflimmtes 
Sein bewußt: fo if, da im jedem für fich gefezten ein Kreid von 
Beziehungen zu allem gefezt iſt, eigentlich in jedem alled gefezt. 
Mein dies ift nicht wirklich in bemfelben Moment, fondern nur 
unter Borausfezung einer unendlichen Entwikklung, und diefe 
ſelbſt kann nicht von dem Einem Act außgehen, fondern nur nach: 
dem dasjenige, wozu jened Beziehungen hat, auch feinerfeitd ur: 
Mrünglich tft im wirklichen Bewußtſein aufgenommen worben. 
Das wirkliche Uebergehen des gefammten Bernunftgehaltes in bie 
organiſche Thaͤtigkeit ift alfo nur erreicht mit ber Totalität aller 
organiſchen Berührungen. 

Aber auch dad völlige Auseinandertreten von Wahrnehmung 
und Empfindung im Bewußtſein iſt nirgend wirklich, ſondern 
Immer nur werdend. Wie anfangs das verworrene uͤberwiegt, 
ind nur eine-Ahndung jenes zwiefachen wirklich iſt: ſo überwiegt 
zwar hernach der Gegenfaz; aber die Verwirrung. iſt auch nad), 
Wenngleich zubrüffgebrängt vorhanden. Wir hören nie ganz auf 
gu verwechleln die Empfindung und die gebachte Urfache derſel⸗ 
ben, dad Sein des Gegenftanded und dasjenige, wad er in und 
hervorgebracht hat. Wäre jemald in einem einzelnen Bewußtfein 
kibes rein, geſchieden: ſo würde bie Gefammtheit des Bewußt⸗ 
ind gegeben fein, 
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Beil aber in jebem menfchlichen Bewußtſein der Gegenfa; 
irgendwie wirklich ausgedruͤkkt ift: fo iſt auch in jebem eine Er: 
hebung über die bloße Perfönlichkeitz denn Sinn und Trieb auf 
die bloße Erhaltung bezogen finden ihre Befriedigung auch in 
dem chaotiſchen des thieriſchen Bewußtſeins. 

Die Duͤrftigkeit der erſten Entwikkelung des Bewußtſeins 
hängt offenbar zuſammen mit der unvollkommenen Entywikkelung 
der Organe. Je mehr Organe gebildet werden und je volllom: 
mener, befto mehr Berührungen werben vermittelt, und fo if 
feine Grenze der ertenfiven Fortfchreitung fchlechthin zu beſtimmen. 

(z.) Das Marimum ift hier von Seiten der Vernunft, 
wenn ihr Welen das Sein in feiner Getheiltheit auf ihre Wale 
gefezt ganz im Beroußtfein realiſirt iſt. “ 

$. 237. Von dem anfänglichen aus ift das Ziel 
der Innigkeit nach, daß alles in Der organifchen Bene 
gung von Bernunftgehalt Durchdrungen werde, 

Der Vernunftgehalt iſt dasjenige, was im Bewußtſein Ein 
heit und Mannigfaltigkeit auseinander hält und bindet. Daher 
wir auch im Thiere nur ein verworrened zwifchen beiden ſchwe⸗ 
bendes annehmen und und auc) nicht anderd vorftellen koͤnnen, 
als daß auch für dad menfchliche Bewußtfein, wenn man es fih 
ganz ohne Wernunftthätigkeit denken koͤnnte, nur das unendlich 
mannigfaltige und die unbeflimmte Ginheit übrig bleiben würde, 
Im menfchlichen Bewußtſein müffen wir auch die erften Aeuße⸗ 
rungen ſchon als Annäherungen dazu anfehen, daß die Einhei 
aus der Mannigfaltigkeit wird, und die Mannigfaltigkeit durch 
bie Einheit feftgehalten wird. Allein in Eeinem Moment bei 
Bewußtfeind tritt alles unbeflimmte ganz in beides, beflimmk 
Einheit und beftimmte Vielheit, auseinander, fondern es bleibi 
immer verworrenes unaufgelöft zuruͤkk, und diefes ift dann nid 
vom Vernunftgehalt durchdrungen. Daher ift auch dad gany 
menfchliche Bewußtfein nur eine Reihe von abwechſelnd bald meh 
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bald minder deutlichen und beftimmten Momenten, und in ber 
Vernunft ift dad Beſtreben gefest das bewußtlofe Immer. mehr 
zum bewußten zu erheben, Da jeboch bad mannigfaltige ber 
otganiſchen Bewegung ein unendliche iſt wegen unenbdlicher Theil 
barkeit bed Raumes und der Zeit verbunden mit der Verſchieden⸗ 
beit der Beziehungen auf jedem Punkte: fo ift auch die Aufgabe 
äne unendliche, 

Eine Erhebung über das bloß thieriſche Intereſſe ift aber 
ſchon in dem Heinften menfchlichen Bewußtfein, in dem Abfchlie 
ben eines ſolchen Momentes für fi und dem Beruhen darauf; 
denn im Thier iſt das Auffaflen und das Viebergehen im die Bil 
dende Thätigkeit ein und baffelbe. Je mehr bahes bie oygamifche 
Vewegung von bes Vernunftthaͤtigkeit Durchdrungen wirb, um 
defto mehr tritt das inflinctähnliche ins Menſchen zuruͤkk, und die 
organiſirenden Thätigkeiten beruhen auf ber Berfnüpfung der bes 
fimmten Thaͤtigkeiten des Bewußtſeins. 

(z.) Bon Seiten der Natur iſt hier das Maximum, wenn 
der ganze Organismus des Bewußtſeins Intelligent geworben HL 
8 fängt an wit einen uͤberwiegenden Aehnlichkeit mit bem thie 
then, aber dieſe verfchwinbet nur allmählig und bleibt in ge 
Kiffen Regionen immer ald Minimum zuräff, 

(e.) Der erlennende Proceß geht auf in. den beiden Yon 
min. Der Wernunftgehalt geht ganz Aber in Die ouganifche Ae⸗ 
ton ($. 236.), und alles in der organifchen Action ift vom Ver 
nenftgehalt durchdrungen. Die lezte ſcheint mehr dem gemein: 
Kaftlichen Charakter jeder Actign zu bezeichnen, wodurch fie eine 
menſchliche wird, aber fie bezeichnet zugleich bie hoͤchſte Vollen 
bang, indem jede organifihe Action ein analytifch unendliches if. 
Die erfte fcheint mehr die Wollendung bed. Proceſſes zu bezeichnen, 
aber fie bezeichnet zugleich den gemeinfamen Charakter, weil in 
jeder objectiven Einheit eine Zotalität aller Relationen, und alfo 
uch eine Beziehung auf dad geſammte Syſtem der Ideen gefegt 
k Als Minimum ift gefegt was ber animalifchen Form am 
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naͤchſten nur ein Minimum von Vernunftgehalt ift. Der ander 
Endpunkt ift dasjenige, worin ein Marimum von ibeellem Ge 
halt und nur ein Minimum von organifcher Action ifl. 
$. 238. Wenn in allem beftinmten Bewußtſein 
Vielheit durch Einheit gebunden fein muß und Einheit 
in Vielheit verwirklicht: fo ift auch in jedem feine Ein 
heit. bezogen auf Die Einheit fchlechthin, und feine Birk 
beit auf die Vielheit ſchlechthin. 

Denn da in jedem wirklichen Bewußtfein die Einheit und 
die Vielheit nur eine relative ift wegen bed jedem noch beige: 
mifchten verworrenen: ſo koͤnnen beide nur aus einander gehal⸗ 
ten werden durch eine ſolche entgegengeſezte Beziehung. — Die 
Vielheit ſchlechthin, in welcher keine Einheit geſezt iſt, iſt aber 
nichts anderes als die unendliche Theilbarkeit des Raumes und 
der Zeit; denn was als dieſe irgend erfuͤllend geſezt wird, darin 
iſt ſchon eine Einheit geſezt. Und ebenſo auf der andern Seite, 
eine Vielheit, welche nicht als Raum und Zeit geſezt iſt, wie z. 
B. die in einer Reihe oder einem Kreiſe von Begriffen, iſt eine 
aus einer Einheit geſezte Vielheit, alſo nicht die Vielheit ſchlecht⸗ 
hin. — Die Einheit ſchlechthin, in welcher keine Vielheit geſezt 
alſo auch jeder Gegenſaz aufgehoben iſt, iſt die unnennbare des 
Allerhoͤchſten, des ununterſcheidbar ſchlechthin abſoluten Seins und 
Wiſſens. 

Meder jenes, die theilhare Unendlichkeit, noch dieſes, die un⸗ 
theilbare Einheit, find im Bewußtſein für ſich, aber das Mitge: 
ſeztſein beider iſt die eigenthuͤmliche Form alles menſchlichen Be: 
wußtſeins; indem der Vernunftgehalt organiſch wird kommt 
jenes, indem bie organiſche Bewegung intellectuell wird kommt 

dieſes hinzu. 

(c.) Ohne allen organiſchen Gehalt koͤnnte der Vernunftge— 
balt auch nicht als Syſtem fondern nur als Princip d. h. als 
abſolute Einheit gegeben fein, und fo kann er im Proceß des Er: 
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Beides ift aljo, inwiefern es einen organiichen Gehalt hat, nur 
voͤlliges Wiffen, inwiefern ed auch mathematiſch gewußt wird; 
daher der Saz der alten, ed gebe nur fo viel Wiffen ald Mathe 
matik. Beides ift ald Vernunftgehalt habend nur infofern Wifs 
fen, als ed auch tranfcendental gewußt wirb d. h, als es bialels 
tiſch und ald ed religiös ifl. In der Realität‘ find diefe Gebiete 
alfo gar nicht getrennt, denn wenn man die Quantität an fich 
oder die abjolute Einheit an fich zum Object macht: fo kann 
dieſe Aufgabe doch nur in einer Reihe von einzelnen Actionen. 
gelöft werben, in denen es fogleich ein reales wird, alfo Antheil 
auch an feinem entgegengefezten befommt *). 

(z.) Die vier Gebiete des Wiſſens find das ˖ metaphyſiſche 
und mathematifche, das fpeculative und dad Erfahrungsgebiet. 
Die Vernunft, wie fie felbft in das getheilte Sein eingeht, foll 
auh dem getheilten Sein gleich werben im- Bewußtſein; fie 
muß fich alfo in eine Vielheit ausftelen, die aber ald Zotalität 
fie erfchöpft und zwar ald ihre Gleichheit ded Seins. Sol nun 
dad Sein ind Bewußtfein treten, und iſt die Beſtimmtheit bes 
Bewußtfeind nur im Gegenfaz von Subject und Object: fo muß 
8 als Einheit eintreten, aber ald durch Raum und Zeit bedingte 
d.h. als Einzelheit, aber fo dag die unendliche Gefammtheit diefer 
Einzelheiten gleich fei jenem Complexus von Wielheiten. Und fo 
halten die Einzelheiten vermöge ber Vielheit Antheil am tran⸗ 
Kendenten, und die Vielheit vermöge der Einzelheiten Antheil an 

— — 
tionen, das mathematiſche und die einzelnen Poſitionen erſchoͤpfen den 
Ganzen ſymboliſirenden Proceß, wie oben der organifirende ah bu 
Bier Regionen erfchöpft wurde, ($. 210. Anm.) — Tranſcendent bes 


zeichnet ein über das wirkliche Bewußtfein hinausgehendes, ohne Unters 
Tchied vom tranfcendentalen. 


"> Gegen wir ein beſtimmtes wirkliches Bewußtfein, heben aber das ma= 
thematifche und tranfcendente auf, fo haben wir ein verworrenes, denn 
es ift weder die Beftimmtheit bes Begriffs noch des Maaßes darin, «6 
ift nur das unbeftimmte, was zwifchen beiden ſchwebt. 
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ſche. Dasjenige in dem wirklichen Erkennen, was fich bezieht 
auf die abfolute Einheit, und alfo bie höchfle Form im Wiſſen 
ift, iſt das tranfcendentale darin. 

(2.) Wir haben nun zunächft den elementarifchen Inhalt zu 
entwikkeln. Sol aller Bewußtfeindgehalt Vernunft fein: fo muß 
er auch in fich enthalten die Vernunft an’ fich, wie fie aus dem 
abfoluten in den Gegenfaz tritt als bie untheilbare Einheit, welche 
‚auf ihre Weife d. h. geiflig aber zeitlo8 vor allem Bewußtſein 
gleich ift der Gefammtheit des Seins, und biefed Zurüffweifen 
auf die Voraudfezung iſt das tranfeendente Element ber fymbolis 
firenden Xhätigkeit. Aber ebenfo muß er auch in fich enthalten 
dad Sein, wie es fich erſt durch fein Eintreten ins beflimmte 
‚ Bewußtfein geftalten fol, alfo vor diefer Geſtaltung d. h. als 
die unendlich theilbare Mannigfaltigkeit, in der ſich Dad wahr 
nehmbare und behandelbare bewegt d. h. Raum und Zeit, und 
diefed Element nennen wir dad mathematifche. Alle fombolifi: 
rende Thaͤtigkeit gehört alfo nur fofern in den fittlichen Verlauf, 
als fie trandcendented in ſich enthält und mathematifches. 

$, 240. (c.) In allem wirflihen Bewußtſein ift 
nur foviel gut als darin tranfcendent und mathematifch 
beftimmt ift. ’ 

Dasjenige darin, was dad Zufammenfein des Vernunftge⸗ 
halte und bed organifchen barftellt, ift darin je nachdem eines 
als daB überwiegende gefezt wirb bad ethifche und ohnfifche *). 





in eine allem bisherigen gemäßere Form umzuarbeiten, was fo unmögs 
ich nicht wäre, ba wir die ganz parallele Bearbeitung ber organifis 
renden Thätigkeit benuzen koͤnnten was bie Form betrifft. — Wie bis⸗ 
ber werben wir noch weiter hinein (c.) nur als Erläuterung benuzen, 
indem von bier am dieſer Bearbeitung das was 58 werben foll am 
Rande fpäter beigefezt fich findet. Dennoch wird ber ganze Abfchnitt 
leicht als weniger ausgearbeitet erkannt werben. 

*) In den Vorlefungen 1832 bebiente fi) ©, ftatt diefer beiden ber Aus⸗ 
druͤkke allgemeine und einzelne Pofitionen, oder auch Ideen 
und Erfahrungen, Alſo das tranfcendente, die allgemeinen Poſi⸗ 
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Beides ift aljo, inwiefern es einen organiichen Gehalt hat, nur 
völiges Wiffen, inwiefern ed auch mathematifch gewußt wird; 
daher der Saz der alten, es gebe nur fo viel MWiffen ald Mathe 
matit. Beides ift als VBernunftgehalt habend nur infofern Wiſ⸗ 
fen, ald es auch tranfcendental gewußt wird d. h, als es dialeb 
tifch und ald es religiös ift. In der Realität‘ find diefe Gebiete 
alfo gar nicht getrennt, denn wenn man bie Quantität an ſich 
oder die abfolute Einheit an fich zum Object macht: fo kann 
Diefe Aufgabe doch nur in einer Reihe von einzelnen Actionen 
gelöft werben, in denen es fogleich ein reales wird, alfo Antheil 
aud an feinem entgegengefezten befommt *). 

(z.) Die vier Gebiete des Wiſſens find das ˖ metaphyſiſche 
und mathematifche, das fpeculative und das Erfahrungsgebiet. - 
Die Vernunft, wie fie felbft in das getheilte Sein eingeht, fol 
auch dem gefheilten Sein gleich werben im Bewußtſein; ſie 
muß ſich alſo in eine Vielheit ausſtellen, die aber als Totalitaͤt 
ſie erſchoͤpft und zwar als ihre Gleichheit des Seins. Soll nun 
das Sein ins Bewußtſein treten, und iſt die Beſtimmtheit des 
Bewußtſeins nur im Gegenſaz von Subject und Object: fo muß 
es als Einheit eintreten, aber ald durch Raum und Zeit bebingte 
d.h. als Einzelheit, aber fo daß die unendliche Geſammtheit diefer 
Einzelheiten gleich fei jenem Complexus von BVielheiten. Und fo 


erhalten die Einzelheiten vermöge der Vielheit Antheil am tran 


fcendenten, und die Vielheit vermöge der Einzelheiten Antheil an 


tionen, das mathematifche-und bie einzelnen Poſitionen erſchoͤpfen den 
ganzen fombolifirenden Proceß, wie oben der organiſirende auch durch 
vier Regionen erſchoͤpft wurde. ($. 210. Anm.) — Tranſtcendent bes 
zeichnet ein über das wirkliche Bewußtfein hinausgehendes, ohne unter⸗ | 
ſchied vom tranfcendentalen. 


*) Gegen wir ein beftimmtes wirkliches Bewußtſein, heben aber das mas 
thematifche und tranfcendente auf, fo haben wir ein verworrenes, benn 
es ift weder die Beſtimmtheit des Begriffs noch de Maaßes darin, es 
ift nur das unbeftimmte, was zwifchen beiden ſchwebt. 
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dem mathematiſchen. Alles,alſo iſt allgemeines oder einzelnes; 
aber auch nicht ſchlechthin geſondert ſondern im Uebergang in 
einander. Die Vollendung als der Punkt, auf welchen immer 
nur hingewieſen wird, waͤre wenn das einzelne auch aus dem 
allgemeinen durch Herabſteigen koͤnnte entſtanden ſein, und das 
allgemeine aus dem einzelnen durch Hinaufſteigen. Indem aber 
dieſes beabſichtigt wird und beide immer auf einander bezogen: 
ſo iſt auch uͤberall moͤglich, daß die Beziehung jenem ungewor⸗ 
denen Reſultat nicht gemaͤß iſt. Eine ſolche iſt ein Act, der nicht 
im hoͤchſten Gut beſtehen kann, alſo iſt auch die Geneſis jedes 
Actes nur eine ſittliche, wenn ein ſolches Reſultat vermieden wird. 
(c.) Anmerbung 1. Es giebt nicht zwei verſchiedene Potenzen. Da 
wir den Proceß von der Analogie mit dem animalifchen an bis zum 
möglichften Abftreifen des organifchen als Ein Continuum und unter 
Einer Formel gefunden haben: fo ift bier fein Gegenfag zwifchen 
Wiſſenſchaft und Leben gefezt. Diefer Tann auch nur ein untergeords 
neter fein, weil in jeder Action bis zur abfoluten Vollendung noch 
undurchdrungenes und unbewußtes fein muß, unb in jeber auch ber 
bem animalifchen naͤchſten Action ber Nernunftgehalt in feiner To⸗ 
tatität ſich findet *). 
Anmerkung 2, Aller Irrthum iſt Uebereilung **). 
Anmerkung 3. Das tranfcendente und mathematifche find. Grenzge⸗ 
biete; fie find umſchließend und ſelbſt unbegrenzbar, und jeder ſezt 





unterſcheidet man als zwei Potenzen bes Bewußtſeins das gemeine 
und das philoſophiſche, ſo beruht dies auf der Meinung, jenes habe 
keinen Antheil am tranſcendenten; allein dies iſt unmoͤglich. Sm wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Denken iſt freilich mehr Uebung und Regelmaͤßigkeit 
noͤthig, allein dieſe, weil nur allmaͤhlig zu erreichen, fuͤhren zu keinem 
beſtimmten Unterſchiede vom gemeinen Denken. 


*) Hiezu findet ſich keine Erläuterung, vergl, indeß $. 242. d. Sie iſt 
auch nicht noͤthig; denn iſt im Bewußtſein (9) nur das richtig was 
darin tranfeendent und mathematiſch beſtimmt tft: fo wird unrichtig 
nur dasjenige fein Tonnen, welchem diefe zwiefache Beflimmung zu ges —— 
ben verfäumt wird; der Act iſt dann abgefchloffen bevor alles noth— 
wendige gethan iſt; fo ft aller Irrthum als Uebereilung anzufehen 
Wie diefes im einzelnen begegne, Tann nur empirifch nachgewiefen werben - 


| 





225 

fie guͤltig auch für alles, was unferm realen Erkennen unzugänglich 

if. Das reale aber ift begrenzt durch die organifche Seite unfree 

Function; was biefer nicht unmittelbar kann gegeben werben, daB 

Tann auch nur mathematifch und tranfcenbental erkannt werben. 

(d.)*) Die ethifche Function auf diefem Gebiete befteht 
darin, dad Wahrnehmen und Empfinden zum Erkennen zu er: 
heben. Natürlich muß aber diefe Erhebung eine Totalitaͤt fein, 
Sm fittlichen Leben giebt ed Fein Wahrnehmen und Empfinden, 
bad nicht zur Potenz der Idee erhoben und mit ihr eind wäre. 
Das menfhliche Vorftellen, abftrahirt von der Idee, ift nur ani⸗ 
maliſch, alfo traumartig. Wer vom bloß finnlichen Standpunkt 
aus wider dad Erkennen polemifirt, hat Recht, daß man durch 
bad bloße Vorftellen zu keinem Gegenftande gelange und durch 
bie bloße Empfindung nicht zu einer ewigen Einheit des Be 
wußtfeind, fondetn daß beide nur beftändige Flurionen find, nur 
ein ewiges Werden ohne Sein, und nur befondered ohne allge: 
meined. Dieſes fol nun aufgehoben werben durch die einwoh⸗ 
nenbe Idee und dad Vermögen der Ideen, und das ift eben das 
Ethifiren. Nur dur, fie kommt zu dem Werden ein Sein, zu 
dem fchlechthin befondern ein wahrhaft allgemeined. Denn das 
urfprüngliche Object ift Fein anderes ald das ganze, jedes andere 


”) Diefes erläutert nicht bloß den $ fondern auch feine Nachbarn. Weil 
im älteften. Brouillon keine Abſaͤze find, fo läßt es fich nicht zerflüle . 
keln. Die verfchiedenartige Faͤrbung mag jeder in Anfchlag bringen, 
de (d.) 23 Jahre vor (c.) aufgefezt wurde. 3. B. den Ausdrukk 
Vermögen vermied S. Tpäterhin in dem Sinne wenigftens wie es hier 
ſteht und hielt nicht viel auf diefen nichts erflärenden Begriff. — Vors 
leſg. Auf die Frage, ob alfo laut des $ weder das tranfcendente noch 
das mathematifche gut ei, weil ja keines vom andern beftimmt if, 
antworte ich: das tranfcendente und das mathematifche ift nie für ſich 

‚ bie Grfüllung des Bewußtſeins, fondern nur indem das reale Bewußts 
fein hinzukommt. . Das tranfcendente Bewußtfein ift nur in fofern 

gut, als es feine Beziehung hat auf dad mathematifch zu beftimmende- 
seole, und umgekehrt ift der unendliche Complex von rein mathemati⸗ 
ſchen Kormeln nur gut, wenn fie Beziehung haben auf das tranfcens 
dent zu beftimmende reale. 

Ethik. P 
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kann uns wieder in der Wahrnehmung verichwinden, und Das 
urfprünglich allgemeine ift nichts anderes als die gegenfeitige 
Auftöfung des idealen und realen in einander. Die Totalitaͤt 
kommt durch die Sdee an fih, die Einheit durch die Idee ald 
einwohnendes Princip, wodurch zugleich dad befondere im allge 
‚meinen und biefed in jenem gefezt wird. — Die andere Seite " 
ift, daß auch das Erkennen ganz in dad finnlihe Wahrnehmen 
eingehe. Es giebt für und Fein Erkennen ald in der Identität 
mit dem finnlichen Wahrnehmen. Was man von, einem reinen 
Erkennen a priori redet, if immer Irrthum, wenn bamit etwas 
andered gemeint ift ald daß ein Vermögen des höhern und de 
niebern fol abgefondert gedacht werden koͤnnen. 

$. 241. Alles gute iſt in der Summe aller Ueber: 


gewichte des eirien Uber das andere, 

Der erkfennende Proceß, von dem unendlichen der unbeftimm: 
ten Mannigfaltigfeit aus angefehen, ift ein Sezen von Einheit in 
derfelben, wodurch allein ein beſtimmtes Erkennen entftehen kann. 
Bon Seiten des ruhenden Seins, des Syflemd der Ideen in der 
Vernunft angefehen, ift es ein Sezen der Wielheit aus derſelben, 
indem mit einem jeden Sezen einer Bernunfteinheit in dem man- 
nigfaltigen von Raum und Zeit eine unendliche Wiederholbarkei 
deſſelben mitgeſezt iſt. 

Aus dem Iſoliren dieſer Seiten, deren Yuseinanderfein nur 
eine Fiction ift, entftehen die beiden entgegengefezten Einfeitigfei- 
ten, bie apriorifche und apofteriorifche, oder fcholaftifch Die nomi- 
naliftifche und realiftiiche, welche alled Erkennen von der Einen 
‚Seite mit Ausfchluß der andern produciren wollen, aber in ber 
That auch den erſten Schritt ſchon nicht ohne, Die andere voll: 
bringen koͤnnen. Denn ohne intellectuelled Element keine Ein- 
heit, und ohne fenfuelles Feine Wirklichkeit der Action. In jebem 
wirklichen Act aber ergreift man überwiegend entweder die fen- 
fuelle oder die intellectuelle Seite, wodurch in jenem Fall eine 
einzelne Einheit mit der Möglichkeit einer allgemeinen Vielheit 


- 
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arin, und in lezterem Fall eine allgemeine Einheit mit ber Mög: 
ichkeit einer einzelnen Vielheit darin gefezt iſt. . Die reine 
identität beider Seiten ift alfo im wirktichen Erkennen *) nicht 
8 eine feiende gefezt, fondern nur ald eine werdende durch 
zleichmaͤßiges Schwanten jenes zwiefachen Uebergewichtes. 

(d.) Wenn bie fittliche Dignität nur in der Identitaͤt der 
Idee und ber finnlihen Wahrnehmung ift, was ift denn bie 
Dignität des Begriffs? Der Begriff bringt auch eine Einheit 
in die Fluxion der finnlichen Wahrnehmung, aber es ift eine ge 
machte willführliche überall wo der Begriff in etwas unbegrif: 
fenes und unbegreifbar gefeztes endet. Denn wenn bie Einheit 
als das begreifbare und begriffene die Idee wäre: fo müßte das 
mannigfaltige, das Merkmal, das befondere, weil in der Idee 
Identitaͤt des allgemeinen und befondern ift, ebenfo begreifbar und 
begriffen fein. Wo aber diefes ift, da ift der Begriff eine in der 





*) Das wirkliche Erkennen find die beiden mittleren vom tranfcendenten 
und mathematifchen umgränzten Gebiete, alfo die allgemeinen und eins 
zelnen Pofitionen. S. fagt in den Vorleſg. Im Bewußtfein haben 
beide die Richtung auf einander hin; jene. find die aus bem tranfcens 
denten, diefe die aus dem mathematifchen hervorgehende Erfüllung bes 

Bewußtſeins. Beide mittleren Regionen find das Streben jedes fich dem 
andern zu combiniren, Geber Moment fombolifivender Thaͤtigkeit hat 
beide, will alfo ihe Zufammenfallen, das aber nie vollendet ift im ethis 
Then Verlauf. In allem aber ift tranfeendente und mathematifche Be⸗ 
flimmtheit, aber eines von beiden bominirt. Die Kormel wird fo ans 
fchaulih: fangen wir mit dem mathematifchen an, d. h. mit ber uns 
endlichen Mannigfaltigkeit der Raums und Zeitbeftimmung. Es muß 
in dieſes unbeftimmte eine Einheit gefezt werden, bie hernach eine bes 
flimmte Vielheit werden Tann. Oder gehen wie vom tranfcendenten - 
aus, d. h. vom Syſtem bes idealen aber in feiner völligen Verſchloſ⸗ 
fenheit in dem innern der Sntelligenz: fo Tann eine tranfcendente Bes 
flimmung nur werden, indem eine Vielheit gefezt wirds benn man kann 
nie einen beftimmten Begriff ſezen ohne andere zugkich mit zufezen, 
wogegen wir in ber Mannigfaltigkeit des Raumes ein beflimmtes fezen 
können, dem nur unbeflimmtes gegenüber bliebe. Denkt man diefes ans 
ders: fo legt man bie tranfcendente Beftimmung hinein. 


Pr 
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Idee gegrimbete und aus ihr conflruirte Einheit. Immer i 
nur eine Negel eines ibeelen Verfahrens, aber jener eine 
der Identität mit ber Nothwendigkeit herausgehende Fre 
Willkuͤhr; diefer eine in die Identität mit Bewußtſein w 
aufgenommene Freiheit, Conſtruction. In diefem Wiederauf 
men, in dem Bewußtſein der Differenz zwifchen dem Begriff 
dem Anfchauen felbft, ift die fittliche Dignität, nämlid 
Unentbehrlichfeit zur Verknüpfung und zur Mittheilung des 
kennens gegeben. Außer diefem Bewußtſein tft feine Unſit! 
keit gegeben, nämlich feine Anmaßung felbft für Erkenner 
gelten. 

$. 242, Auf jedem Punkte muß in Bezug 
beide Reihen fo viel Skepſis fein als noch fehlt (ar 
der von beiden) *). 

Der erfennende Proceß tft eine fortlaufende Reihe in e 
fiver Richtung, infofern die 8.237. (e.) betrachtete Formel ir 
ver Zotalität nur dargeftelt wird im Durchführen durch bie 
endlichfeit deö mannigfaltigen. — Er iſt eine fortlaufende 9 
in intenfiver Richtung, infofern auf der dem animalifchen aı 
gen Stufe alled auf die Perfönlichkeit bezogen wird, und 
Beziehung ganz aufgehen fol in der auf die Vernunft überhı 
Sedes Erkennen flellt alfo nur ein Nefultat dar von einem 
flimmten Grade der Erhebung des Proceffed zur Vernunftpe 
alfo ein Zufammenfein von Wahrheit und Irrthum. Die e 
chen Pofitionen, in welchen die Beziehung auf das orgaı 
dominirt, hängen fich fo feft an, daß fie nie völlig zu elimi 
find, und an der Wahrheit doch immer noch Irrthum b 


*) Das eingetlammerte ift aus Vorlefungen, wo ©. ferner fagt, 
fege ein Refultat To lange als noch nicht gewiß, bis es in einer a 
Operation feine Probe findet. — Dies ift nichts anderes als d 
der Vervolltommnung offen erhalten ftatt aus Intereffe der Perf 
keit abzufchließen. Das Ich darf den Kortichritt der allgemeinen 
nunft nicht. hindern, | 
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Die Ausgleichung ‚wird bier auf allen Gebieten gemacht Durch 
das Gewiffen, welches die Intenfität al3 unvollendet fezt in ei» 
nem gefühlten Mangel an Befriedigung. Dieſes ift die eigents 
lich ethifche Wurzel der Skepſis. 

(d.) Welches iſt die fittliche Dignität des Irrthums? Die 
Sinne irren nicht, denn in der bloßen Wahrnehmnng iſt nichts 
gegeben als ein beflimmted Verhaͤltniß der Organifation, welches 
der Act des Vorſtellens felbft ift, und alfo nicht eines und aud) 
ein anderes fein kann. Die Vernunft irrt nicht, denn fie ift bie 
Quelle -der Wahrheit, und der Irrthum koͤnnte aus nichts er- 
kannt werden, wenn fie irrte. Auch ift der Irrthum nicht in der 
unmittelbaren Verknüpfung der finnlichen Wahrnehmung mit ber 
Idee oder dem Erkennen. Denn dad Erkennen eriftirt für uns 
nur in dieſer Verknüpfung, und eben fo wenig giebt es für ben 


Menſchen ein Wahrnehmen ohne diefe. Die Anfchauung eines 


ieben ift an fich gefund. Der Irrthum liegt nur im comparafi- 
den in ber Reflerion. Es giebt in jedem beflo mehr Irrthum, 
ie mehr noch für ihn umethifirted in ihm if. Darum liegt auch 
der verbreitetfte Irrthum überall da, wo man ſchon von einem 
gemeinfchaftlichen, von einem größern ganzen ausgeht. Uebri⸗ 
gens gilt alfo auch von der Auflöfung des Irrthums in Wahr: 
heit eben das was von ber Auflöfung des böfen in guted; im 
Erdgeift giebt eö keinen Serthum. | 

$. 243. Das lebendige Zufammenfein jedes Actes 
Mit allen ift dann, Daß jede Syntheſis analhtiſch ſei, 
und jede Analyfis ſynthetiſch. 

Die extenſive Richtung des Proceſſes kann nur vollendet 
werden durch die Totalitaͤt der Perſonen, fo daß zwar jede vie: 
es producirt, was auch andere fchon producirt haben, aber doch 
inch jede in ihrer Sphäre Punkte hat, welche in andern nicht 
legen. In jedem einzelnen Bewußtfein iſt alfo ein intenfives 
fortfchreiten in einer Zeitreihe von einzelnen Acten geſezt. Um 
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Idee gegründete und aus ihr conflruirte Einheit. Immer ift er 
nur eine Regel eines ibeellen Verfahrens, aber jener eine aus 
der Identität mit der Nothmendigkeit heraudgehende Freiheit, 
Willkuͤhr; dieſer eine in die Identität mit Bewußtfein wieder 
aufgenommene Freiheit, Conſtruction. In diefem Wiederaufneh- 
men, in dem Bewußtfein der Differenz zwifchen dem Begriff und 
dem Anfchauen felbft, iſt die fittliche Dignität, nämlich feine 
Unentbehrlichfeit zur Verknüpfung und zur Mittheilung des Er: 
kennens gegeben. Außer diefem Bewußtſein ift feine Unſittlich⸗ 
feit gegeben, nämlich feine Anmaßung felbft für Erkennen zu 
gelten. 

$. 242. Auf jedem Punft muß in Bezug auf 


beide Keihen fo viel Sfepfis fein als noch fehlt (an je 


der von beiden) *). 

Der erfennende Proceß ift eine fortlaufende Reihe in erten 
fiver Richtung, infofern die $. 237. (c.) betrachtete Formel in ih- 
rer Totalität nur dargeftelt wird im Durchführen durch die Un» 
endlichkeit ded mannigfaltigen. — Er ift eine fortlaufende Reihe 
in intenfiver Richtung, infofern auf der dem animalifchen analo⸗ 
gen Stufe alle auf die Perfönlichkeit bezogen wird, und biefe 
Beziehung ganz aufgehen fol in der auf die Vernunft überhaupt. 
Jedes Erkennen ftellt alfo nur ein Refultat dar von einem be 
flimmten Grade der Erhebung des Proceffed zur Vernunftpotenz, 
alfo ein Zufammenfein von Wahrheit und Irrthum. Die einfa 
chen Pofitionen, in welchen die Beziehung auf das organifche 
dominirt, hängen fich fo feft an, daß fie nie völlig zu eliminiren 
‚find, und an der Wahrheit doch immer noch Irrthum bieibt. 


*) Das eingeflammerte iſt aus Vorlefungen, wo ©. ferner ſagt, man 
fege ein Refultat fo Lange als noch nicht gewiß, bis es in einer anbern 


Operation feine Probe findet. — Dies ift nichts anderes als ein fih . 
der Vervolllommnung offen erhalten ftatt aus Intereſſe der Perſonliche 


keit abzufchließen. Das Ich: darf den Kortfchritt ber allgemeinen Bers 
nunft nicht. hindern, | 
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Die Audgleihung wird bier auf allen Gebieten gemacht ‚durch 
_ das Gemifjen, welche die Intenfität als unvollendet fezt in ei» 
nem gefühlten Mangel an Befriedigung. Dieſes iſt die eigents 
lich ethiſche Wurzel der Skepſis. 

(d.) Welches ift die fittliche Dignität ded Irrthums? Die 
Sinne irren nicht, denn in der bloßen Wahrnehmnng ift nichts 
gegeben ald ein beflimmted Verhältniß der Organifation, welches 
der Act ded Vorftellend felbft ift, und alfo nicht eined und aud) 
ein anderes fein kann. Die Vernunft irrt nicht, denn fie ift die 
Quelle -der Wahrheit, und der Irrthum koͤnnte aus nichts er: 
kannt werden, wenn fie irrt. Auch ift der Irrthum nicht in ber 
unmittelbaren Verknüpfung der finnlichen Wahrnehmung mit ber 
Idee oder dem Erkennen. Denn dad Erkennen eriflirt für und 
nur in biefer Verknüpfung, und eben fo wenig giebt es für den 
Menſchen ein Wahrnehmen ohne diefe. Die Anfchauung eines 


jeben ift an fich gefund. Der Irrthum liegt nur im comparati: 


ven in ber Reflexion. Es giebt in jebem deſto mehr Irrthum, 
je mehr noch für ihn unethifirted in ihm ifl. Darum liegt aud) 
der verbreitetfte Irrthum überall da, wo man ſchon von einem 
gemeinfchaftlichen, von einem größern ganzen ausgeht. Uebri⸗ 
gend gilt alfo auch von der Auflöfung bes Irrthums in Wahr: 
heit eben das was von ber Auflöfung bed böfen in gutes; im 
Erdgeiſt giebt es feinen Irrthum. | 

$. 243. Das lebendige Zufammenfein jedes Actes 
mit allen ift dann, daß jede Syntheſis analytifih fei, 
und jede Analyfis ſynthetiſch. 

Die extenſive Richtung des Proceſſes kann nur vollendet 
werden durch die Totalitaͤt der Perſonen, fo daß zwar jede vie: 
ed producirt, was auch andere fchon producixt haben, aber doch 
auch jede in ihrer Sphäre Punkte hat, welche in andern nicht 
liegen. In jedem einzelnen Bewußtfein iſt alfo ein intenfived 
Kortfchreiten in einer Zeitreihe von einzelnen Acten geſezt. Um 
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hier die beiden Momente zu unterſcheiden, den Gehalt der ein⸗ 
zelnen Acte ſelbſt und die Formel der Aneinanderreihung, muß 
zuerſt beſtimmt werden, worin die Einheit eines Actes zu ſezen 
ſei. Die Anſicht, welche ſich ausſchließend an die organiſche 
Seite haͤngt, kennt keine andere Einheit als die des unendlich 
kleinen, und ſtrebt alſo alles als Verknuͤpfung darzuſtellen, auf 


welche Art ſie aber niemals zu dem kommt, wodurch der Act | 


abbgeſchloſſen wird. 


Die Anficht, welche fich audfchließend an die intellectuelle 

Seite hängt, kennt Feine andere Einheit als die der Idee, und 
fieht alle analytifche Operation nur ald Theile einer allgemeinen 
Pofition an, verfehlt aber die Art, wie die ald Einheit gefezten 
großen Maffen des Wiſſens geworben find. 

Die wahre Darftellung des Procefjes ift nur in der Com⸗ 
bination und gegenfeitigen Beſchraͤnkung dieſer einfeitigen Con⸗ 
ſtructionen. Man kann als vollſtaͤndige Action nichts anſehen, 
worin nur eine Maſſe ohne eigenthuͤmliche Einheit geſezt iſt; 
und man kann nicht als eine Einheit der Action anſehen, ſon⸗ 
dern als Mehrheit, wenn in einer ſchon geſezten Einheit Gegen: 
füze und Mehrheiten gefunden werben. 

Daher find zwei verfchiebene Fortfchreitungsarten gefezt ; von 
einer Einheit zur andern, ſynthetiſch; und innerhalb einer Ein; 
heit zu den in ihr gefezten Mannigfaltigfeiten d. h. analytifch *). 





) Vorlefg. 'Das Bewußt ſein in allen ſeinen verſchiedenen Beziehungen 


laͤßt ſich durch bie beiden Factoren zerlegen, das Sezen der Vielheit 
aus der Einheit und das der Einheit in die Vielheit. Hieraus entſte— 
hen zwei verfchiebene Procefie, das fontHetifche und das analytiſche Ver⸗ 
fahren; jenes knuͤpft einen Act an den andern und iſt Gombinatiorm, 
biefes Hingegen fezt die in jedem Act vorhandene Beziehung von Eirz= 


heit und Vielheit vollftändig auseinander. Iſt die Analyfis in einem 
Punkte nicht vollendet: fo ift noch Verwirrung; fo lange aber Acte 
fehlen, die der fonthetifchen Thaͤtigkeit anheimfallen: fo tft noch Ber 
nunftgebiet, das nicht in die organifche Thaͤtigkeit gebracht iſt. Daher 
bie Behauptung des 8. 


231 


$. 244. Das Zufammenfein von Gewißheit und 
Skepſis ift im Wiederaufnehmen alles fruͤhern im ſpaͤ⸗ 


teen ſittlich. 

Eine dritte (Anſi cht) entſteht aus der intenſiven gichtung, 
welche ſtrebt eine Poſition nicht eher zu verlaſſen, bis das Er⸗ 
kennen moͤglichſt potentiirt worden iſt. Eine neue Duplicitaͤt 
entwikkelt ſich aus dem -Unterfchi®b des ſchon geſezten und des 
noch nicht geſezten, indem man einerſeits ſtreben kann nach An⸗ 
fuͤlung des perſoͤnlichen Bewußtſeins ohne Unterſchied von alt 
und neu, oder anderſeits nur nach dem, was fuͤr die Vernunſt 
Überhaupt noch nicht geſezt iſt. Dieſe mannigfaltigen Combina⸗ 
tionsformeln find von gleicher Wichtigkeit wie die Poſitionen 
ſelbſt *). 

b) Unter ben entgegefezten Charakteren. 

$. 245. Die Wahrnehmung ift überwiegend iden⸗ 
tiich, Die Empfindung uͤberwiegend Different. 

Auf beide Charaktere und ihre Differenz ift zu fehen, fomol 
was ben Gehalt der Pofitionen felbft betrifft, als auch was bie 
formel der Verknüpfung. 

‚Sndem im wirklichen menfchlichen Erkennen beflimmt aus 
ander tritt Wahrnehmung und Gefühl, oder obiective und fub: 
tive Seite: fo ift offenbar, daß wir jede Anfchauung, inwies 
m wir fie rein fezen, abgefondert von dem was ihr genetifch 


Vorleſg. Das Zufammenfein von Gewißheit und bewußter Ungewißs 
heit oder Stepfis in jedem einzelnen Act wäre, wenn beides auf dafs 
felbe bezogen wird, ein Widerſpruchz da es aber nicht auf baffelbe 
bezogen wird: fo Tann es fehr gut feinz ber Antheil der Gewißheit 
wird am größten fein am Ende der Reihe, der der Skepſis um fo 
größer, je mehr ich am Anfang ber Reihe bin. In jedem fpätern Act 
ſoll eigentlich das frühere wieder aufgenommen werden, Nur in ber 
-Sonftanz bed Bewußtfeins, nicht im Verſchwinden jedes frühern Actes, 
ift die Vollkommenheit in dem einzelnen möglich. 


233 

beimohnt von dem vorigen Act, an welchen fle ſich anſchließ 
und von dem was ihr fubjectived beigemifcht ift, und inwieſer 
fie einfache Pofition ift, auch mit dem Charakter der Identit 
des Schematidmus, alfo als diefelbe in allen und als gültig fi 
alle ſezen; Dagegen jedes Gefühl in feiner Volftändigkeit, wer 
man fich nicht begnügt bei dem, worin dad Bewußtſein nu 
dad einzelne Sein, nicht dag Sein ald Organ und Theil i 
einer größern Sphäre repräfentirt, wird gefezt mit Dem Chat 
er der Gigenthümlichkeit, wodurch dann dad Materiale der bei 
den Charaktere im allgemeinen beftimmt ift. 

(z.) Die identifche Tchätigkeit iſt Wiffen, bie differente i 
Gefühl, worunter die Stätigkeit des Selbſtbewußtſeins d. h. je 
der Moment an fi) und als Combinationsprincip verſtande 
wird. Beim erften im weiteflen Umfang ift der Anſpruch au 
Identität Elar, fo wie beim Iezten die Differenz immer voraus 
geſezt wird. 

%. 246, Die Analyfis ift uͤberwiegend identild 
die Syntheſis uͤberwiegend Different. 

Da nun bie Form, unter der dad Erkennen überhaupt ; 
Stande kommt, überwiegend die Fortfchreitung ift: fo muß d 
relative Gegenfaz der Charaktere auch in ihr fich finden. A 
analytiſche Fortſchreitung, Durch welche nämlich in einer Einh 
die Totalität untergeordneter Einheiten gefezt wird, trägt in f 
die Identität des Schematismus, d. h. man fordert daß jeber, ! 
Einen Schritt, auch alle nachthun müffe, und daffelbe Facit 
winnen. (Alle Synthefis kann dieſe Forderung nur machen, 
wiefern fie innerhalb einer Analyfid gefezt iflz Dagegen wenn 
Eigenthümlichkeit fi) in die Analyſis mengen will, fie nur I 
ordnung anrichtet.) | 

Hievon iſt ausgenommen die rein mathematifche Analy 
weil nämlich diefe Feine wahre Analyfis ift, indem das bloß : 
endlich theilbare Feine beſtimmten Einheiten in fich darbietet. 
ber mathematifchen Analyſis ift Daher die meifte Erfindung. 


* 
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Ale fonthetifche Fortfchreitung von einer Einheit zu einer. 
enden außer ihr liegenden druͤkkt bie Eigenthümlichkeit aus, d.h. 
fie it in jedem eine andere, je nachdem fi) die verſchiedenen 
Richtungen in ihm überhaupt und im jebeömaligen Moment zu 
einander verhalten nad) Maafgabe feiner Zalente und Neigun- 
gen *). Ausgenommen ift hievon die mathematifche Syntheſis, 
bie keine wahre Synthefis ift, weil das unendlich theilbare Feine 
Sonderung barbiete. Daher hier das ſynthetiſche Verfahren 
ganz mechanifch ift. 

Anmerkung. Das rein mathematifche Gebiet tft Des Gegenſazes von 
analytifchem und fonthetifchem nicht empfänglich. 

Wie Materie und Form einander überall correfpondiren: fo 
ff auch hier dad Gefühl jedesmal dad Princip des funthetifchen 
Verfahrens. Denn man ift bei einem beflimmten Erkennen fi) 
feiner felbft in: einem beflimmten Zuftande bewußt, je nachdem 
fh der einzelne Act in feinem Zufammenfein mit allem zugleich 
Angeregten verhält zu ber in jebem gefezten und auf eigenthüms 
liche Art gefezten Aufgabe des Erfennend überhaupt. 

Die objective Pofition oder Anfchauung ift überall das Prin⸗ 
‚tip des analytiſchen Verfahrens, denn jedes untergeordnete wird 
nur aus der erſten Poſition und in Bezug auf ſie geſezt. 


1) Identitaͤt des Schematismus. 


$. 247. Das Gebiet des Willens wird in der 
Identitaͤt von Entdekkung und Mittheilung **): 

Jede Perſon ift eine abgefchloffene Einheit ded Bewußtfeind. 
Indem alfo die Vernunft in ihr ein Erkennen probuctt, iſt es 
als Bewußtfein nur für diefe Perfon producirt. Dad unter dem 





2) In den Vorlefungen fagt &. geradezu, das Selbſtbewußtſein umd bas 
Innerfte Princip bes combinatorifchen Werfahrens fei ein® und daſſelbe. 
($. 253.) | 

») Daffelbe was unten in der Pflichtenichre Aneignen und ia Semeinfoft 
geben genannt wird. 
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Charakter des Schematismus producirte iſt aber ald gültig für 
Alle gefezt, und das Sein in Einem entipricht alfo nicht feinem 
Charakter. Zu dieſem Produciren muß alfo hinzukommen und 
ald mit ihm, ibentifc, gefezt fein ein Heraustreten des Products 
aus dem Bezirk der Perfönlichkeit in den Gemeinbefiz aller. - 

Die Sittlichfeit biefer Seite des Proceffed liegt alfo in der 
Toentität von Erfahrung und Pittheilung, welche Identität daS 
Gebiet der. Tradition bildet, welches die Form tft, unter der die 
Totalität Diefer Seite des Proceffed bedingt durch die Perſoͤnlich⸗ 
feit erfcheint. | 

Anmerkung. Grfahrung bezieht ſich ebenſowol auf bie tranfcendentale 

Seite des Wiſſens ald auf die empirifche, indem man auch dort bie 
einzelne zeitliche Worftelung von dem in ber Vernunft auf ewige 

Weiſe gefezten wohl unterfcheiden muß *). | 

(z.) Wenn wir diefed Werden der Mittheilung und Pre 
ductidn zur Vollendung in feine Momente zerfällen, muͤſſen wir 
als urfprünglich fezen die Ueberlieferung, indem immer fchon « 
was gegeben ift als Mittheilenwollen und ald Empfangenwollt; 
Entdeffung oder Erfindung **), als Richtung auf das noch nicht 
ind Bemußtfein genommene Sein; Kritil, ald Hemmung, UM 
durch Revifion den Irrthum zu vermeiden; und Anregung, UM 
andere zur Entdekkung aufzufordern. Im biefen Momenten ih 
die Fortichreitung. - Ä Ä 

*) Vorlefg. Im das identifche Gebiet gehbrt am meiften das mathema⸗ 

tifche, wo aber dabei freie Combination ift, bleibt auch dem individuel⸗ 
Yen Raums das tranfeendente aber als auf die ungetheilte Einheit der 
Intelligenz zuruͤkkgehend, ehe fie ins getheilte Sein eintritt, gehört vor 
züglich der Differenz an, daher feine Benennung und Conſtruction [9 
verfchieden iſtz und doch will jede allgemein gültig fein, d. h. inſofern 
es ein Wiffen ift, gehört es in das ibentifche Symbolifiren, bie Methodt 
aber ift eigenthaͤmlich. — Hier’ fehlt der $ offenbar, welcher zu gb 
gen hätte, wie das Wiſſen durch bie vier Gebiete hindurchgehe aber auf 
ungleiche Weiſe. Dies gehört zur Unvolllommenheit der Altern Rebats 
tionen, läßt fich aber Leicht ergänzen, 

) Vorleſg. Entdekkung iſt Aufftellung einer einzelnen, Erſindung aber 

einer allgemeinen Poſition. ($. 241.) 
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{. 248, Der Proceß fchreitet nur vorwärts in der 
Identitaͤt von Gemeingut und DVirtuofität. 

Jede Perſon iſt auch außer ihrer Eigenthuͤmlichkeit, die doch 
jier auch vermoͤge des Einfluſſes der Combination in Anſchlag 
ommt, eine fragmentariſche Darſtellung, und daher auch hier 
ine Theilung ber Arbeiten ($. 215.) bie einzige ethilche Form. 
Da nämlich der Zufammenhang des Erkennens ein innerer ift: 
v kann jedem ein Erkennen Bedürfnig werden, welches ihm 
uch feine Außere Bedingtheit erfchwert ift, aber freilich wird 
uch die wirkliche Theilung das Gleichgewicht zroifchen Bebürf: 
niß und Geſchikk noch mehr aufgehoben. Es kann einer relativ 
unfähig fein fich eined Gegenftandes unmittelbar zu bemächtigen, 
der fehr fähig den Erkennungsproceß eined anderen nachzubil- 
en, worauf dann beruht, dag die Mittheilung eine wahre Ers 
jinjung fein Tann. | 

(z.) Die Vollendung wäre nur, wenn alles Wiffen in jedem 
inelnen wäre. Dies finden wir in keinem wirklichen Moment, 
sielmehr ift in den meiften Menfchen das metaphyſiſche Bewußt: 
ein gar nicht erwacht (ohne dag man beöhalb fagen kann, daß 
ie auf einer niedern Potenz fländen, da fie das tranfcendente 
oh in ber religiöfen Form haben. ($. 240. Anm.)) Statt der 
u jenem abgeleiteten allgemeinen Pofitionen als Conflruction 
on Gegenfäzen haben fie nur Schemata, die aus Abftraction 
verden. Ebenſo if nirgendwo bie ganze Erfahrung auf Einem 
Punkte beifammen. Nicht minder ift auch Die Verftändigung un- 
vollkommen, vielmehr wie der Taufch ein von jedem Punkte aud 
Umählig abnehmendes ($. 224.) *). | 


) Vorleſg. Weil das Gebiet fowol zeitlich ald räumlich unendlich iſt: ſo 
iſt aufgegeben, daß alles auf die Beknunft an ſich bezogen werde, das 
ber gegenfeitig bericytigende Mittheilung entfprechend dem Verkehr und 
der Theilung ber Arbeiten beim Organifiven. Erſt fo wird dad Ges 
biet der Erfahrung für alle baffelbe. Diefes gilt aud) vom Gebiet ber 
Seen, d. h. der im Bewußtfein NWielpeit gewordenen Vernunft. Die 
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$. 249. Die Gemeinfhaft des Wifjens beruht 
auf der Möglichkeit Der Uebertragung aus einem Be: 
wußtfein auf Das andere, Diefe ift bedingt Dadurch, 
Daß der Act als ein urfprünglich inneres ein dußeres 
werde, welches für den hervorbringenden als Ausdruff 
erfcheint, jedem andern aber Dafteht als Zeichen, woran 
er vermöge der Identität Des Schematismus das innere, 
oder den urfprünglichen Act erkenne. 

Die die Lotalität aller Erkennensacte als Darſtellung der 
Idee ein Syſtem bildet: ſo muͤſſen auch die Zeichen als jenem 
entſprechend ein Syſtem bilden. Das innere des Bewußtſeins 
kann nur ein aͤußeres werden in der Mannigfaltigkeit des Orga⸗ 
nismus, und das aͤußere ſolche, was einem einzelnen Act ent⸗ 
ſpricht, kann im Organismus nur fein eine Bewegung. Dieſes 
Syſtem von organifchen Bewegungen, welche zugleich Ausdrukk 
und Zeichen find der Acte des Bewußtſeins als erfennenden Ver: 

Moͤgens unter dem Charakter der Identität ded Schematismus, 
iſt die Sprache. Gie tritt überall, wo die Menfchen ſich in ei: 


Subfumtion ber einzelnen Poſitionen unter bie allgemeinen geht nur 

von den wifienfchaftlichen Individuen aus, verbreitet ficy aber von ba 

aus in bie Maſſe hinein, welche das objective Bewußtſein anfüllt obne 
eignes Zuruͤlkgehen auf die tranfcendente Vorausfezung. 

Was im $ ald Virtuofität poſtulirt ift, findet fich weniger wieder in ber 
Erplication, kann aber nur den Zwekk haben, baß ein bloßes Theilnehmen 
an bem was Gemeingut ift und bloßes Weitergeben des von andern ber 
uͤberkommenen nicht fittlich fei, weil ber einzelne dann bloßer Durch⸗ 
gangspunkt, alfo für das Probuciren glei Null, ober doch nur Or⸗ 
gan eines andern wäre. Als etwas beftimmtes kann die Virtuofi- 
tät erfi von dem individuellen aus aufgeftellt werden, daher fo betrach⸗ 
tet dee $ nur das nothwendige Ergänztfeinwollen bee ibentifchen durch 
bie individuelle Thaͤtigkeit ausdruͤkkt. Die Parallele mit dem, was 
über das organifirende Handeln unter biefem Charakter gefagt ift, 
bient zur ficheeften Erläuterung. Auch dort $. 224. kam ber von je⸗ 
bem Punkt aus allmählig abnehmende Verlauf zu Keiner beſtimmten 
Grenze. ($. 26%) 
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ner wahren Gemeinfchaft des Erfennens finden, heraus ald Ton⸗ 
Sprache, beruhend auf einem eignen organifchen Syftem, das "aus 
ferdem Feine beflimmte Bedeutung hat. Die Geberdenfprache *) | 
ald Sprache (d. h. die Ipentität ded Schematismus darftellend) 
findet fich nur bei unvollkommnem Zuftande ald Surrogat a) wo 
die Mittheilung durch die Wortfprache organifch gehemmt ift, 
b) in der frühflen Kindheit, wo wegen Unvolllommenheit der 
Borftelung Ausdrukk und Zeichen auch noch unvollkommen find, 
und alfo einer ergänzenden Duplicität bedürfen, c) im Zuſam⸗ 
menſein von Menſchen, welche differente Sprachen beſizen. Wie 
aber die leztern immer zugleich im Verſuch begriffen ſein werden 
ſich eine gemeinſchaftliche Tonſprache zu produciren: ſo iſt auch 
das Kind von da an, wo Wahrnehmung und Gefuͤhl beſtimmt 
aus einander treten, im Produciren der articulirten Sprache be⸗ 
griffen. Wenn die Sprache ihm fruͤher als Receptivitaͤt zu kom⸗ 
men ſcheint: ſo bezieht ſich dies nur auf die beſtimmte Sprache, 
die es umgiebt; die Spontaneitaͤt auf das Sprechen uͤberhaupt 
aber iſt mit jener gleichzeiig. Wie nun die Baſis aller Beob⸗ 
achtung über den Stufengang ber Entwiffelung diefe ift, daß die 
Wahrnehmung ded Kindes exrft recht objectivirt wird mit feinem 
Sprechen zugleich: fo iſt auch in jedem felbft das völlige Bilden 
der Vorftelung und das Bilden des Worted daffelbe, Lezteres 
bezeichnet und erft den Grad der Bildung des Actes, wo er zur 
Mittheilung reif ift. Das innere Sprechen ift gleichlam die Er- 
laubniß zum äußern, und dad Wollen des Iezteren ift mit dem 
erſten zugleich geſezt. 

(d.) Das allgemein guͤltige identiſche iſt das Product der 
Vernunft an ſich. Soll es aber ein ſolches wirklich werden durch 
die Thaͤtigkeit des einzelnen: ſo muß es die Thaͤtigkeit aller ein⸗ 
zelnen ſein, alſo heraustreten fuͤr ſie um in ſie uͤberzugehen. 





*) Die Geberde als Darſtellung des individuellen werden wir, wo von 
dieſem die Rede ſein wird, wiederſinden und zwar dort als von ſelbſtaͤn⸗ 
digem Werthe, waͤhrend ſie hier nur Surrogat von etwas anderem iſt. 


a) 
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Damit ed aber auch ihre That werde, muß ed in ihnen felbfl 
gebildet werben; alfo muß jenes Heraudtreten nur ein Aufruf 
zum Nachbilden fein, d. h. Bezeichnung. Ohne Sprache gäbe 
es Fein Wiffen und ohne Wiffen Feine Sprache. Daher wun: 
berlich die Meinung, daß höhere Weſen und die Sprache gelehrt 
hätten, benn um bad Lehren zu verfichen müßte ſchon die Idee 
der Sprache in den Menfchen fein. Die Sprache ift mit dem 
Wiſſen zugleich gegeben ald nothwendige Function des Menfchen. 
$. 250. Für die Vernunft überhaupt ift Die zeit 
liche Trennung gleichbedeutend wie Die räumliche *). 
Nenn in einem dad Beduͤrfniß entfleht fich mittheilen zu 
laffen: fo wird. diefes nicht gleichzeitig fein Fönnen mit ber Pro 
buction ded andern. Ed muß alfo ein Mittel geben bie Acte de 
erfennenden Proceſſes ebenfo über den Moment des Producirens 
hinaus zu firiren wie die der bildenden Function, und bie 
Mittel ift dad Gedaͤchtniß. Das Fefthaltenwollen des beftimm: 
ten einzelnen Actes hat immer eine Beziehung auf die Mitte 
lung, ‚und hierin liegt das⸗ fittliche des Gebächtniffes. Für fi 
felbft braucht eigentlich Feiner das Gebächtnig. Ihm muß de 
Reſultat jedesmal wo er beffen bedarf ebenfo wieberfommen, wie 
ed ihm das erſtemal gefommen ift, infofern namlich in ber ur 
fprünglichen Production die Vorſtellung vollendet d. h. zu einex 
beflimmten Identität des tranfcendentalen und empirifchen ge 
langt war. — Die Sprache an ſich ift in der Mittheilung meh 
für die Refultate da, das Gedaͤchtniß mehr für die Combinatiort 


*) Der vorige $.fuchte die Getrenntheit der Vernunft in den zwar al 
iventifch gefezten aber doch raͤumlich außer einander befindlichen Ein’ 
zelweſen aufzuheben; dieſer $ aber die Getrenntheit der Denkacte ir 
ber Zeit. Weide mußten wie zus Dignität von $ erheben, um nid 
alles diefes unter $. 248. zu bringen, wohin e8 nicht paßt. Ganz (c) 
befteht aus 55, dadurch daß ©. Heine Inhaltsanzeigen flüchtig an den 
Rand fchrieb und als 55 bezeichnet, wurden jene deren GErläuterum, 
aber genau ift hier biefes Verhältniß nicht. 
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wie aber Einheit des Acted nicht ift ohne Combination, und 
umgekehrt, fo auch Sprache nicht ohne Gebächtnig, und ums» 
gekehrt. Inwiefern dad Gedaͤchtniß allein auch die Einheit des 
empiriſchen Subjectd conflituirt, ift ed eben fo Kraft der Liebe, 
wie ald Tendenz zur Mittheilung. 

Das innere Sprechen iſt die Sprache des Gebächtniffes, die 
Schrift ift das Gedaͤchtniß und die Tradition der Sprache, durch 
weiche fie erft völlig obiectio, und die Mittheilung unabhängig 
von der Zeit der Production gefezt wird. — Das überall gege⸗ 
bene Minimum, welches aber doch auch als Reſultat bed ethi⸗ 
fchen Procefied angefehen werden muß, ift nun hier das Zugleich. 
fein des Denkens und des innern Sprechend und bed Combini- 
rend und Feſthaltens der Identität des Subjected. Daffelbe ift 
auch auf dad ganze Gebiet bezogen die Formel, unter ber fih _ 
bie Vollendung begreifen läßt. Denn ein Denken, welches fich 
nicht ausfprechen läßt, iſt nothwendig ein unklared und verwor⸗ 
rened, indem bie Klagen über die Unzulänglichkeit der Sprache 
nur in dad Gebiet des eigenthümlichen Erfennend gehören; eine 
Combination aber, welche nicht gleich von einem firirenden Nach⸗ 
hall begleitet ift, wird auch den Charakter der Identität nur un» 
vollkommen an ſich tragen. | 

Anmertung 1. Ein neues Erkennen erforbert allerdings auch einen 
neuen Ausdrukk; allein ee muß immer als in ber Sprache ſchon 
liegend erſcheinen, und das reine Erkennen und das Finden bed Aus⸗ 
drukks wird immer identisch fein. — Daß auf dem fpeculativen 

Gebiet die neuen Ergeugungen in der Sprache fo fchnell wechleln, 

beweift nicht die Unangemeffenheit der Sprache für bie höhere Ans 

ſchauung, fondern nur die Nothwendigkeit hier weniger an den Eins 
beiten zu bangen vielmehr alles als Combination aufzufaffen. 

Anmerlung 2 Fuͤr jede im Gedaͤchtniß nicht firirte Combination 
wird eine Reproduction nöthig fein, in welcher immer etwas neues 
fein wird, zum Beweis, daß die vorige unvollendet war. Jede zur 
volllommenen Analyfis ausgebildete prägt fich von\feibft dem Ges 
daͤchtniß ein, weit fie eines if mit bem unmittelbaren Begriff des 

Gegenftandes ſelbſt. 
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Anmerkung 3: Das Reben ohne Denken, d. h. dem ein Act des 
Erkennens entfpricht, iſt entweber Teine Mitteilung fondern nur 
Probe des Auffaffens felbft, wie bei. Kinbern, ober ald Gebrauch, 
von leeren Formeln erfcheint es als etwas unbedeutendes. Wenn 
aber die Sprache von ihrer Einfathheit und Wahrheit verliert: fo 
wird, weil jebes einzelne ſowol in fich als im Gebrauch mit allm 
zufammenhängt, die ganze Mittheilung unficher. 
$. 251. Die Culmination ift au bier in zwei 

Brennpunften. Marimum von Entdeffung ift Keil 
der Jugend; Marimum von Mittheilung ift Jugend 
Des Alters, 

In jedem vollendeten Act iſt ein Zugleichſein beider * 
mente. Auch das innere Sprechen iſt ſchon Aufheben der Per 
fönlichkeit, indem ber Gebanfe ald in bie Sprache hineingeint 
auch als Gemeingut gefezt wird, 

Die fcheinbare Ungleichheit beider Momente, wie fie in den 
großen Epochen des Lebens herauötritt; entfteht daher, weil in 
der Kindheit unvollendete Acte Dominiren, im Alter die vorher 
fchende Mittheilung nur Nachwirkung ift, und das reine Glad- 
gewicht iſt auf dem Gipfel des Lebend. Ebenfo ift auch in ab 
len einzelnen großen Maffen dad reine Gleichgewicht auf bem 


Gulminationspunft, im Werden ded ganzen die Mittheilung | 


lativ zuruͤkkgehalten, die fpäteren wiederholten Darftellungen, in 
fofern fie Feine Steigerung mehr enthalten, nur Nachwirkung 
und bezeichnen das Altern der Operation. Der Zuſtand der Te 
bition in feiner Vollkommenheit ift der, wo jeder gleichmäßig 
fein Erkennen aus der Sprache empfängt und in. die Sprade 
niederlegt. 


$. 252, Mit der Entfernung *) tritt allmaͤhlige 


Verminderung ein ohne beftimmte Grenzpunkte. | 


) Der Paralleliömus von 8. ‚206 zeigt, wie biefer 8 genauer auszabchb 
ten wäre. 
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In dem Verhältnig einer Perfon zu allen ift dieſe (eben vor- 
dem $ angegebege Gleichmäßigkeit) nicht möglich; weil auf ben 
von einander entfernten Punkten der intenfiven Richtung in dem 
einen Fein Intereſſe fein kann für die Anſicht des andern, und 
in dieſem kein Schluͤſſel fuͤr die Gedanken des erſten. — Da 
kein Ding als Einheit anders als in der Totalitaͤt ſeiner Rela⸗ 
tionen zu verſtehen iſt, dieſe ſich aber anders geſtalten muͤſſen je 
nachdem die Poſition des Menſchen gegen die Natur eine andere 
iſt: ſo muͤſſen auf entgegengeſezten Punkten auch verſchiedene Sy⸗ 
ſteme des Erkennens ſtatt finden. Da die Mittheilung auf einer 
Maſſe identiſcher Bewegungen beruht, die Naturpoſition aber 
auch die Sprachwerkzeuge modificirt: ſo kann nicht eine und die⸗ 
ſelbe Bewegung uͤberall die gleiche Bedeutung haben; ſondern 
die Maſſen des identiſchen muͤſſen allmaͤhlig abnehmen. Das 
bis jezt gefundene iſt alſo auch nur unvollſtaͤndig und bedarf ei⸗ 
nes beſtimmenden Princips, um die Einheit durch Pluralitaͤt dar⸗ 
zuſtellen, welches aber in der bloßen Form der Perſonlichleit 
nicht liegen kann. 

(z) Wie der Tauſch iſt die Verſtaͤndigung ein von jedem 
Punkt aus allmaͤhlig abnehmendes. 


2) Charakter der Verſchiedenheit. ($. 174. u. ſ. w.) 

5. 253. In den Umfang dieſes Gebietes gehoͤrt 
das beſtimmte Selbſtbewußtſein oder Gefuͤhl und die 
aͤcht ſynthetiſche Combination. 

Da das mit dieſem Charakter producirte nur fuͤr die Per⸗ 
ſon gilt: ſo kann es nur angeſehen werden als von der Vernunft 
producirt zuerſt, inwiefern die Eigenthuͤmlichkeiten des Erken⸗ 
nens ein. Spftem- bilden, (alfo nicht als einzeln und zufällig 
angeſehen werden können), in welchem. bie Vernunft als Natur 
gewordene erfcheint. Jede Eigenthümlichkeit beruht alfo auf dem 
Vorausſezen aller andern. Zweitens, inwiefern damit biefe To⸗ 


talität auch für die Vernunft unter der Form des Bewußtſeins 
Ethik. Q 
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ba ſei, die Eigenthümlichkeit des Erkennens fo weit als möglich 
fich mittheilt nämlich durch die Anfchauung *). Diefe Gemein: 
fihaft der Eigenthuͤmlichkeit des Erkennens iſt eben wie die des 
Bildens Gefelligkeit, mehr unmittelbare und innere. 

Gefuͤhl und combinatorifches Princip find Eins. Denn zwi: 
fchen jeden Moment tritt Selbfibewußtfein, weil fonft die Acte 
nicht zu ‚unterfcheiden wären. Beides unterfcheidet fi nur wie 
das fich ſelbſt gleiche und das durch den Gegenfland beftimmte 
Selbftbewußtfein. Jedes Gefühl iſt dad Refultat aus ben dußern 
Einwirfimgen auf die Einheit des innern Princips, und jede 
Verknüpfung das Refultat aus dem innern Prindp in das uns 
beftimmt meannigfaltig objective. Alſo verhält fich beides wie 
Haffion und Reaction, bie beide immer zufammen find, 

Zum ſynthetiſchen Proceß gehört nicht nur der Uebergang 
von einem Act des Erkennend zum andern, ſondern auch von 
und zu bildenden Acten, indem diefen immer ein Erkennen als 
Prototyp vorangeht, fo daß hier beide Functionen in einander, 
und die bildende unter der erfennenden begriffen if. — In ber 
Production der Eigenthämlichkeit Tann eine Gefchäftötheilung 
flatt finden, denn jede fol ihre Perfon ganz durchdringen, und 
jede Perfon fteht wieder in einer vollftändigen Verbindung mit 
dem Univerfum. Die Beichränkung ift bier zwar Da, aber fie 
kann nicht gewollt ſein. 

(2.) *) Iſt dieſes ($. 248. 2.) abnehmende ſtatt des al: 


*) Vergl. bie Schilderung in ben Monologen Ate Ausg. S. 43 u. ſ. w. 


2) Die Form wird bier immer ungenuͤgender, ba der Text (c.) ſchon 1812 
niebergefchrieben iſt. Dieſes (z.) hätte den Abfchnitt beſſer eröffnet, es 
giebt hier gleich die Beziehung dee vier fombolifivenden Gebiete auf 
das. Gefühl, wie oben auf das Wiſſen $. 247, Was bei ber organifis 
‚ senden Thaͤtigkeit 5. 229, enthielt, Hi une bier nur in z. angebeutet; 
Der. Form nach läßt fich hier (c.) mit (z.) gar nicht eigentlich vereinigen 
und in gegenfeitig erläuternden Parallelismus bringen. Wäre (z.) nicht 
zu luͤtkendaft und bloß Einzelheiten sound; fo möpte es Her flott c. 
' eintreten. 


⁊ 
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mähligen in beflimmt verbundene und geſonderte Gebiete nach 
ben Sprachen zerfallen: fo verfündigt ſich auch barin ‚Die auch 
dem identifchen anhaftende eigenthümliche Beſtimmtheit, weiche 
wir aber bier bei ihrer. unmittelbaren Erfcheinung in. der einzel 
nen Perfönlichkeit ergreifen. Die bezeichnende Xhätigfeit unter 
difem Charakter faffen wir zufammen unter dem Namen: bed 
Gefühld ober unmittelbaren Selbftbewußtfeind.. (Der leztere Aus: 
drakk hat zwar Vorzuͤge, weil viele dem erflern nur eine niebere 
Region anweiſen; allein Selbſtbewußtſein kann man. nicht: ge 
brauchen ohne jenen Beiſaz wegen bed reflectixten. Selbſtbewußt⸗ 
kind, welches unter den vorigen Xitel gehört; daher der erfle 
verzuziehen iſt.) ) Es ift dad Sich wie. wiffen in verfchiebenen 
Domenten verfchieben und doch fätig denfelben. Daher ift das 
mathematiſche bier nicht .in ben drei räumlichen Dimenfionen, 
fondern nur in ber zeitlichen des allgemeinen Bewußtſeins von 
der Weränberlichkeit bes Ich ald viel oder wenig Leben: und ald 
Steigen und. Fallen, gleichfam unter der Form einer Scala, 
Diele allgemeine aber immer nur begleitende Weränderlichkeit. des 
VBewußtſeins conftituirt erft das beflinmte menfchliche Selbſtbe⸗ 
wußtfein, weil es biöcrete Momente möglich macht und fie auch 
verknuͤpft. Es iſt aber auch nach Maaßgabe feiner Stärke der 
Grund. des beflimmten Maaßes in allen einzelnen Momenten: 
Das tranfcendente kann nun nicht bie abfolute Einheit: objeetiv 
Mtpalten als Ding ($. 32.), fondern baburch, daß. das Ich ſich als 
geſondertes und entgegengefeztes, mithin als ſolches als gehalten fin« 
det unter einem andern. Dies tft nun das auch begleitende und 
ticht für fich allein einen Moment erfüllende Abhängigteitöbewußt: 
fin, Diefe beiden alfo, dad einzelne Veraͤnderlichkeitsbewußtfein und 
das abſolute Abhaͤngigkeitsbewußtſein, ſind die das einzelne Leben 
kmfafienden Elemente des Selbſtbewußtſeins, jenes bie beſtimmte 





Sy Berk, Chteermagert. Gifte Gianbenkiehre Sie Aut Wo.1. 
©. 8; zum ganzen Abfchnitt vergl. ebendaf. ©. 16 u. fr we . 
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Wirklchkeit, dieſes bie beſtimmte Intellectuatität. deſſelben bedine 
gend. Die allgemeinen und die einzelnen Poſitionen ſind die 


durch jene beiden bedingten realen Momente (9. 241.) ).. 


.(d.) Wie die objectide Seite in der Gemeinſchaft zwiſchen 


dem abgeſchloſſenen Daſein und der Welt die Welt in der Be⸗ 
ziehung darſtellt als beſtimmte Anſchauung: ſo ſtellt die ſubjective 
das: abgeſchloſſene Daſein dar in der beſtimmten Beziehung d.h, 
als fixirten Moment, :ald veränderlichen Zuftand im beſtimmten 
Gefühl. Wie aber. ohne Einfluß des hoͤhern Vermoͤgens die 
Wahrnehmung ein bloß fluctuirendes ift und erſt Durch’ dien 
Einfluß zur geordneten Anſchauung, Welt, wird: fo iſt auch die 
Empfindung ohne dieſen Einfluß ein fluctuirendes, in dem Feine 
Einheit des Bewußtſeins in der Succeffion zu firirem iſt. Ken 
Sch: ohne das höhere: Vermögen fondern nur durch baffelbe, dem 
bie: thierifche. Organifation ift nur Durchgangspunkt fuͤr ein 
fluctuirendes des felbit unter einander gemilchten Wahrnehmens 

und: Empfindens. Die Einheit iſt nicht in ihnen. fondern nur in 
uns. Da nun in. allem. menfchlichen: Bewußtſein das Ich if: 
fo fl.nuch: auf. der. Seite des fubjectiven Erkennens bad. höher 
Vermögen von den Functionen der menſchlichen Organifation we 
abtrennbar. Sonſt wäre die Forderung der Sittlichkeit. auf Ne 
fer Seite. etwas. ganz willlührliches, was. fich nur als poſitiveb 
Geſez im Gegenfaz gegen. dad natürliche aufflellen Liege. Die 


durchgängige. Sittlichkeit des Gefuͤhls ift nun eigentlich nichts 


anbered, als daß jene Einheit auch für das was fie ift, fuͤr dab 
Product ded böhern ‚Vermögens erlannt werde. 


78254 Die Möglichkeit der Geſelligkeit beruht 
auf der Möglichkeit die Eigenthümlichkeit zur Ar 
"2, Korlefg Das ronfeenbente und mathematifäje ſtad Bebtigumgen ad 

bes Selbfibewußtfeins, erfüllen aber felbft keinen Moment, fonbern fin 


.: .Bur mit in einem moment, beglihend de allgenrinen ı und ih 
Pofitionen . . | 


— — -- - 
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Ihauung zu beingen,. welche nur in- einem vermitteln: 
den Gliede fein kann, das zugleih Ausdruff und Sei 
chen ift. 

Jede beſtimmte Erregtheit des Gemuͤths iſt begleitet von 
Ton und Geberde als natürlichem Ausdrukk. Der Ton iſt aber 
hier nicht als Wort ſondern als Geſang, und die Geberde iſt 
bier, nicht ) als mittelbares Zeichen des Begriffs ſondern als 
unmittelbares; beides ein natuͤrliches und nothwendiges Aeußer⸗ 
lichwerben des rein innern. Da aber das Gefuͤhl allein nicht 
dad ganze Gebiet bezeichnet: fo muß auch für die ſynthetiſche 
Combination ein Zeichen da fein. Dad hier eigentlich darzuſtel⸗ 
lende ift aber nicht der einzelne wirkliche Act, denn wirklich iſt 
nur das beides wad aufeinander folgt, fondern das darin liegende 
Geſez bezogen auf einen beftimmten Fall. Dieſes Gefez ift nichts 
anderes als die allgemeine Formel fuͤr den relativen Werth alles 
einzelnen fuͤr das Individuum. 

Die Art wie jedes Gefuͤhl in Handlung ausgeht, um den 
Zuſtand feſtzuhalten oder aufzuloͤſen, iſt, wiewol man eben in 
ſofern alles Handeln Ausdrukk iſt auch das Leben ſelbſt Kunſt 
nennt, doch nur auf eine ſehr unvollkommene Art Ausdrukk. 
Jede beſtimmte Erregtheit von ihrer ſpontaneen Seite angeſehen 
iſt daher begleitet von einem Bilden der Fantaſie als einem 
eigentlich darſtellenden Act. | | 

Anmerkung 1. Diefer fchließt ſich an den einfachen 
Ausdrukk ded Gefühle an. Denn wenn Geberde und Ton 
ald Reihe gefegt und, wenn auch dunkel, vorher gedacht und 
concipirt werben: ſo ſi nd ſie ſelbſt ein ſolches darſtelendes 
Bilden. 

Anmerkung 2. Fantaſie iſt ſynthetiſches Vermoͤgen 
und zwar auf allen Stufen. Die perſoͤnliche Sinnlichkeit ft 
Fantaſie, und die Vernunft iſt auch Fantaſie. Auf jedem 


25Bergl. 9. 249 dagegen fie die andere Seite. 
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Sebiet aber gehören fonthetifche Combinationen nur in ſofern 
ber darſtellenden Fantaſie an als fie nicht analytifch werben 
wollen. Ä 
Wie fich ſchon in der erften Kindheit Geberde und Ton 
zeigen, und vermittelſt berfelben fich erfl ber eigenthümliche Chas 
rakter der Außern Perfon entwikkelt: fo zeigt fich auch ſchon früf 
bad Bilden der Kantafie, und e& entwikkelt ſich daraus ber & 
genthümliche Charakter ber innern Perfon, burch welchen wie 
durch jenen hernach bie einzelnen Aeußerungen bedingt find. Des 
Bilden hängt ab in feiner fpecififchen Beſchaffenheit von dem de 
minirenden Sinn, mit dem es felbft ald Talent iventifch iR. 
Außer ben auf eine beflimmte Erregtheit fich beziehenden 
Darftelungen beziehen fich alfa andere auf dad permanente Be 
wußtfein der bominirenden organifchen Seite. In ber poetiſchen 
Fiction in ihrer erſten Entwikkelung wird jede Stimmung Ge 
ſchichte, und das iſt auch der wefentlich durchgehende Charpkte. 
Die verfchiedenen Arten der Darftelung bilden alfo ein Syſtem, 
in welchem alles was Element einer Kunft fein Fan, befaßt ifl 
(z.) Die abfolute Gefchiedenheit der Individuen fo aufge 
hoben werden. In ber Vorausſezung ber einzelnen als Gattung® 
theife Tiegt auch die einer Analogie in der Art, wie jeder ein bp 
fonderer geworben iſt; aber fie kann fih nur zufällig realiſiren, 
fofern der natürliche Ausdrukk gleicher Affection zufammenfäll. 
Sol die Abgefchloffenheit aufgehohen werben : fo mug eine Mg 
lichkeit de8 Heraustretens und eine Neigung zw dieſem fo wit 
zum Yuffaffen des herauätretenden gefezt fein. Das unmitte 
bare. Herauötreten iſt das durch Ton und Geberbe. Dies ih 
nur infofern willführlich, ald es zuruͤkkgehalten werben Tann, 08 
fih aber nichtbewußtes Product jener Tendenz. Auf ber anbem 
Seite wenn die Art, wie die Interefien in dem einzelnen quantita 
tiv verfnäpft find, dem Charakter des Individuums bildet; fo 
muß fich dieſer ausdrüffen in der Gefammtheit feiner Thätigkes 
ten; allein diefe find ebenſalls nicht Reſultats jener enden, 
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Die alfo. müffen fein Aeußerungen, welche Feinen anberen Zwekk 
haben als die Mittheilung, und dies ift bad Gebiet ber Kunfl. 

(d.) Wenn alfo dad Gefühl nicht übertragen: fonbern nur 
dargeftelt und dadurch dad Gefühl bed andern erregt werden 
fol: fo muß die Darftelung enthalten die Beziehung der Welt 
auf das. Individuum, welche in diefem ein beſonderes und un- 
übertragbared geworden iſt. Alſo muß doch die Combination, 
weihe dabei als Selbftthätigkeit ded Individuums concurricte, 
in ber Darftelung liegen. Sie ift alfo ein einzelnes, in welchem 
wugleich eine beftimmte Beziehung bes Univerfumd auf die Or: 
ganifation (in ihrer Einheit mit der Vernunft) gegeben ift, und 
zwar nach einer individuellen Gombination, d. h. ein Kunſtwerk, 
und das Syſtem folcher Darftelungen der Individualität ift Die 
Kunft *). Die eigentliche Tendenz der Kunſt ift nie das rein 
ohjetive, fondern die eigenthümliche Combination der Fantafie. 
Sonft müßte, wo die Kunft ſich in einem beftimmten Eyclus des 
objectiven bewegt, die Tendenz fein im eine einzige Darſtellung zu: 
fommenzufallen; Die Sculptur müßte auf Einen Jupiter ausge⸗ 
ben, die. Tragödie auf Eine Behandlung eined Mythus. Nun 
ſollen aber, fo fagt man, nicht einmal zwei Jupiter eined und 
deſſelben Künftlerd diefelben fein, fonft fezt man Armuth und 
Manier. Alfo ift in dieſem Sinne nicht das rein objective Ge 
genftand der Kunft, fondern dad Abfpiegeln der Individualität 
im objectiven. 

I, 255, Wenn das Bilden der Fantaſie i in und 


mit feinem Heraustreten Kunft ift, und der Vernunft 
gehalt in dem eigenthuͤmlichen Erkennen Religion: fo 
verhält ſich Kunft zur Religion wie Sprache zum 
Villen, . 


Hieraus ergiebt fi), warum im folgenden $ alle Kunfk gefaßt wird _ 
als Darftelung der Religion, nämlich weit aller Kunftdarftellung wie 
aller Religion wefentlich ift bie Beziehung auf bad Univerfum. Vergl. 
die Beben über. bie Religion. | 
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Es ift fehr uneigentlich, und verſtekkt die Natur ber übrigen 
Künfte, wenn man alle gleichfam als Ausflüffe der Poeſie an⸗ 
fieht. Der Maler ficht gar nicht erft Die Gefchichte ober bie Ge 
gend, fondern gleich das Bild: fo wie der Dichter nicht Außen 
GSeftalten zu fehen braucht. 

Das Audgehen des Gefühld in ein bildende Handeln und 
in ein wirkfames find auf den nieben Stufen, wo noch Eine - 
tigkeit dominirt, im relativen Gegenfaz; wer in dem einen lebt 
verachtet das andere. 

Religioͤs tft nicht nur die Religion im engern Sinn, bi 
dem dialektiſchen entfprechende Gebiet, fondern auch alles reale 
Gefühl und Synthefis, die auf dem phufifchen Gebiete liegt ald Gef . 
und auf dem ethifchen ald Herz, infofern beides über bie Perfün 
Vichkeit hinaus auf Einheit und Xotalität bezogen wird. Wie 
das eigenthümliche Erkennen nur werdende Religion iſt: fo kam 
auch die Darftellung nur die innerlich gegebene Grabation bed 
Vernunftgehaltes bezeichnen. Vermoͤge feinge fragmentarifchen 
Belchaffenheit ift jeder einzelne nur am einzelne Zweige ber Kun 
gewiefen, und im Gebiet der Darftellung findet alfo eine The⸗ 
lung der Arbeiten flat. Darum muß die Bedeutſamkeit oft fir 
denjenigen ſchwer zu verftehen fein und alfo ein Schein des Ur 
ren entfichen, der nicht in befonderer Werwandtfchaft zu dem 
Darftelungsmittel ſelbſt fich befindet. — Alle Mittheilung, dab 
Wiedererkennen des Gefühld, erfolgt hier nur vermittelft eine 
analogifchen Verfahrens, nämlich wie die darſtellende Bewegung 
zu einer in mir felbft vorkommenden ähnlichen: fo das her 
bringende Gefühl zu dem bei mir zum Grunde liegenden. Die 
Verfahren muß auf einer Identität beruhen, welche bier fein 
andere fein kann ald Die ber Formation des menfchlichen Drge 
niömus, fo daß auch hier das individuelle auf dem Fundament 
des univerfellen ruht. Das Syſtem der Darflellung in fenm 
verſchiedenen Zweigen bildet nun eine vermittelnde Maffe, aus wis 
cher jeder fein Erkennen der Individualität empfängt, und in 
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Ache er die feinige zum Erkennen Hineinträgt.:. An des Kunft 
ı weitern. Sinne hat jeber Menfch eben fo gut Antheil,; als am 
iffen im weiten Sinne, und alled darſtellende gehört ebenfo 
x eigentlichen Kunft an wie alle Empirie dem "eigentlichen 
Biffen. Inwiefern die Darftelung auf Zalenten ruht, ift jeber 
it feiner” äußern Productivität auf einzelne Zweige beichränkt, 
ber die Meceptivität muß in gewiffem Sinne allgemein fein. 
hnyiefern Talente in manchem nicht heraustreten, eignet er rs 
lemde Varſtellung an. 

(2.) Hier entſteht die Forderung, nicht p zwar er Ieber: em 
tünftler fein fol, aber wol daß jeder Antheil habe an ber Kunſt; 
nd died ift auch der Fall. Die aus dem unwillkuͤhrlichen Aus⸗ | 
mit hervorgegangenen Künfte, Muſik und Mimik ($ 254.), 
nd am weiteflen verbreitet in der unmittelbaren Theilnahme; 
doefte ift am meiften populär; Plaſtik und Malerei ald die ei- 
entlichen Naturkünfte find am :meiften befchräntt. — Die Mög: 
heit einer wenigftend gewiffermaßen dem Calculus untermorfe: 
in Mittheilung beruht auf der Identitaͤt der Abflammung im 
Samilienkreife, wo fich ein fpecififches Verftänbigungsgebiet durch 
ven unwillführlichen Ausdrukk bildet, und im Volksthum, wo 
fh ein gemeinfames höhered Kunftgebiet: bildet, endlich im oͤf⸗ 
fenflichen religiöfen Leben, welches eine auf Wahlanziehung be: 
ubende Gemeinfchaft ift *). Hier herrfcht am meiften ber ſtrenge 
— — 

Dies Hat der Herausgeber durchgefuͤhrt in einer ins Zte und Ate Heft 
ber theologifchen Studien und Krititen von 1834 eingerhttten Abhand⸗ 
lung, Ueber die Dignität des Religionsſtifters. Vergl. Schleierm. der 
hriftliche Glaube 1. Bd. ©. 36 u. ſ. w,, 62 u, ſ. w. In jene 

Abhandlung findet auch feine Erklärung, was hier von‘ probuetibte 

und zeproductiver Kunft gefagt iſtz denn biefes wird nur vom &es 

genfaz ber Spontaneität und Receptivitaͤt aus ind rechte Licht geſtellt. — 

Borleſg. Die Kunft giebt fi) in zwei Hauptgebieten zu erkennen; 
infofern in ber Beftimmtheit bes Selbftbewußtfeins die Differenz ber 

einzelnen Pofitionen hervorteitt, und fo bie Verſchiedenheit der Lebens⸗ 
momente bargeftellt werben fol, entfteht die freie Geſelligktit und ber 
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Styl, in der freien Gefeligkeit:am melften der auf bie Mannig⸗ 
faltigkeit gerichtete. Nehmen wir dieſes zu bem über das un 
mittelbare Selbfibemußtfein an fich gefagten hinzu: fo iſt bie 
Vollendung nun darin, daß das in jevem Einzelweſen durchge⸗ 
bildete Selbſtbewußtſein nun auch vollffändig in die Kunſt über: 
gehe, fo daß jeder Moment fich an biefer manifefliren koͤnne. Man 
muß zu diefem Ende die Kunft im Volksleben betrachten, wie 
den unmittelbaren Ausdrukk in der Familie und in ber Wahlan⸗ 
- ziehung. Die Kunftthätigkeit zerfällt dann in die productive und 
receptine, welche ebenfo Mittheilung ift, und bie Volksthuͤmlich⸗ 
keit theilt ſich in mancherlei Schulen und in ben Geſchmalk an 
Dielen. —: | 

(d.) Wie fih nun die Darſtellung in der Kunſt zu dem 
werhalte, was wir Gefühl genannt haben, und was nichts an- 
bered ift als die Fantaſie in ihrer individuellen Receptivität be: 
trachtet: dies iſt nur zu verfiehen aus ber innigen Bereinigung 
ber Receptieität und Spontaneität, der Action von außen und 
ber Reaction nach. außen. Als gegeben nehmen wir bier die ver: 
ſchiedenen organifchen Bewegungen, welche Reactionen des Ge 
fühls find; und zwar muß in dieſen ebenfalls, wie fie wirklich. 
‚vorkommen, eine Identitaͤt des allgemeinen und bed beſondern 
gefezt werden, fo dag nun ein jeder aus der Analogie von ber 
Heaction auf bie fich darſtellende momentan afficirte Individua⸗ 
litaͤt zurüßfichauen kann. Wenn nun die Darftelung den Be 
:fehauer wieber ſubjectiv afficirt; fo wird eben jenes individuelle, 
was ſelbſt ſchon Identität des allgemeinen und beſondern war, 
für ihn das allgemeine, das ſich nun wieberrin ihm durch fein 
befonderes individualifirt. Nun geht bie Darflellung von zwei 





geſellige Styis. Infofera aber vom tranfcenbenten aus (in allgemeinen 
Poſitionen) das Selbftbewußtfein ſich darſtellt in ben verfchiebenen Ars 

ten bes Bufammenfaffene der Totalitaͤt ber Wernunftinterefien, wirb im 
Öffentlichen Leben bie Gemeinfchaft bes weligiöfen und ben firengere ober 
seligidfe Styl. 
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verſchiedenen Vorausſezungen gud, 41) Drganiiche Bewegungen 
flellen als Reaction das Gefühl dar als Activn. Dies iſt bad 
Princip der heweglichen Kuͤnſte, Mimik und Muſik. 2) Bilder, 
oden pielmehr ſymboliſche Geſtalten, enthalten das individuelle 
eines Gefuͤhls objectivirt in ſich, und find eben dadurch Im Stande 
als Bilder bed Univerſums dad Gefähl des Betrachters zu affi⸗ 
ciren. So wird die Combination des Kuͤnſtlers Anſchauung im 
Betrachten, aber mit einer überwiegenden Tendenz in fein ſub⸗ 
jectives Erkennen einzufchlagen, Mie Mittel ber beweglichen 
Känfte find rein orgenifche Producte, bie font gar nicht vorkom⸗ 
. menz fie gleichen alfo mehr der Zonſprache. Die Mittel der bil⸗ 
denden Künfte find indivibualifirte Producte allgemeine Natur 
kraͤſte, dey Maſſe und des Lichts, plaftjiche und pittoredke Ge⸗ 
falten; dieſe correſpondixen mehr ber Zeichenſprache. Natuͤrlich 
bet nun auch jede Kunſt ihr eignes Gebiet. Das kann aber nur 
bia Jeſthetik beſtimmen, und muß dahei von einer näheren Er⸗ 
forſchung ber Naturſeite der Kunſt ausgehen. 

$. 256. Ein gaͤnzliches Getrenntſein beider Mo⸗ 
mente, Gefühl ohne Darftellung, oder Darftellung ohne 
Gefühl, kann nur als Unſittlichkeit gefezt werden, 

Wenn fich in der Kunſt das Gefühl fammeln, unb ber mg: 
mentang Ausdrukk fixiren und objectiviren fol, fo daß alles Ge⸗ 
fuͤhl in der Kunſt niedergelegt iſt, und jeder ſein mittheilendes 
und mitgetheiltes Daſein aus derſelben empfaͤngt: ſo wird in je⸗ 
der Darſtellung auch etwas auf bie Fradition und Verbeſſerung 
bed Darſtellungsmittels ſich beziehen, unb dag iſt e& was für 
fi beſonders als Birtnofität beraustritt. Died wirb in dew⸗ 
felben Maaß unrbanden fein, als in bem barftellenden Act ber 
Moment zuruͤkt, und bad permanente Selbſthewußtſein ald Be: 
wußtfein des dominirenden Talentes hervortritt. Da Gefühl und 
Darſtellung zwar wefentlich verbunden, aber doch nicht im rei» 
nen Gleichgewicht zu fegen find: fo kann es ein ſolches Vorherr 
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ſchen des Darſtellungstriebes geben, Daß bie Erregtheit nur noch 
als leichte Veranlaſſung erſcheint. Das Darſtellungsmittel in 
feiner Objectivität ſtellt den Durchſchnitt der Moralitaͤt des eigen⸗ 
thuͤmlichen Erkennens einer gewiſſen Maſſe dar. Daher koͤnnen 
oft die ſtaͤrkſten Erregungen derer, die beſonders als Kuͤnſtler her⸗ 
vortreten, nicht darſtellbar ſein. Das Alphabeth dazu iſt entwe⸗ 
der verloren, oder noch nicht gefunden. Es iſt zwar unfittlich 
beides ganz zu trennen, aber nur wo bie Darſtellung ſich vom 
Moment der Erregung losreißt ift Kunſt ). Trennung ifl,. wo 
Gefuͤhl ift ohne Ausdrukk, und individuelle Gombination ohne 
Kunſtproduction. Darftelung ohne Gefüht ir leeres Spia oder 
epideiktiſche Virtuoſitaͤt. 

In dem Maaß als die Beziehung auf die Peſomichtet 
oder ben Raum aufhört, hört auch die Beziehung auf bie Zeit 
auf. Die Sittlichkeit Liegt alfo nicht in ber miomentanen Joen⸗ 
titaͤt des Gefühld und der Darftelung, welche nur auf einer nie 
deren Stufe gefordert wird; ſondern nur in dem Bewußtfein, 
‚welches jebe Erregtheit auf die Sphäre der Mittheilung bezieht 
und für diefelbe verwahrt. Jeder Moment wird als ein leben 
Dig fortwirkendes geſezt. Aus demſelben Grunde liegt die Sitt 
lichkeit der Darftellung nicht in dem unmittelbaren Hervorgehen 
aus einem erregten Moment, wad man gewöhnlich umter Begei⸗ 
ſterung zu verſtehen pflegt; fondern in der innern Wahrheit, ver: 
möge deren fie in der Production auf etwas in dem eigenthuͤm⸗ 
lichen Wefen reale bezogen wird. 

Wenn in vielen Faͤllen die Darftellung zunächft eine Idee 
ausdruͤkkt: fo ift biefe felbft ald Syntheſis Ausdrukk des Gefühle, 
und kann auch nie in der Darftellung felbft in reiner Objectivaͤt 
gefaßt fein. Wo dennoch Gefühl ohne Darftellung geſezt wird, 
da ift es doch nur möglich, dag die äußere Seite der Darflel: 

*) &, unterfcheibet bie natürlichen Aeußerungen ber innern Bewegung 


von ben kuͤnſtleriſchen Darftellungen, welde von Acten des Bewußt⸗ 
feins ausgehen, Man veraleiche Hierüber feine Aeſtthetik. 
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Iung .fehle, da die innere durch Naturnothwendigkeit mitgefegt if. 
Ufo Tann man auch ‚nur annehmen, daß die echte Art und 
Weiſe noch ‚gefucht werde, und bie Sittlichkeit if in biefem. Sus 
hen... Wo Darfielung ohne Gefühl gefezt wird, würbe eine 
zweite Hälfte. einer Handlung gefezt ohne. eine erfie. Da num 
dieſes nicht möglich iſt: fo ift die Handlung eigentlich deffen, in 
welchem die erfte Hälfte ift, und der Darfleller ift nur Organ 
von jenem vermöge einer Gemeinfchaft der organifchen Function. 

ı (d.)*) Hier ;beantwortet fich auch bie ebenfalls in die ethi⸗ 
fhe Anfiht der Kunft einichlagende. Frage, ob bie Darfiellung 
ein Act der Befonnenheit oder der Begeifterung iſt. Nämlich.bie 
Conception iſt Begeifterung, denn in ihr ift unmittelbar bie 
Identitaͤt des Gefühls und ber Reaction gegeben, und ed darf 
keine Reflerion dazwifchen treten. Sie fchließt aber in fich die 
Beſonnenheit ald Vergangenheit. Denn auch bie Eonception: ift 
um. fo volllommmer, je mehr Gewalt über die Technik der Kunſt 
babei vorgewaltet hat. Die Ausführumg Dagegen, welche jenen 


Moment in-einer Reihe barftelt,. hat die Befonnenheit in ber ' 


Gegenwart, muß .aber die Begeifterung auch in ſich enthalten als 
Vergangenheit. Jene wahre Befchaffenheit der Gonception iſt die 
Genielität, dieſe wahre Beichaffenheit der Ausführung iſt die Cor⸗ 
sectheit; die Conception durch Reflexion iſt nur Sache des Talentes. 

Trennt man beide Seiten: fo befteht. die Ethiftrung ber Dan 
ſtellung darin, daß. jede Darſtellung ein. reined Probuct des Ges 
fühls fei. Alle Künftler folen Genies ſein. Die Ethifirung des 
Gefuͤhls aber, inwiefern es ein gemeinfchaftliches werben foll, 
darin, bag jeded Gefühl in Darſtellung übergehe. Alle Menfchen 


‚2 Der Herausgeber fahit ſehr beflimmt, daß dieſe Abfchnitte aue d. fi 
nicht ſtreng unter den $ einorbnen, Tonnte aber ber formellen Bollloms 
"- menpeit nicht die Aufnahme dieſer Stuͤkke aufopfern. Hier rührt bie 
Angleicha aßigkeit vorzuͤglich daher, daß in (d.), was zweiter, und dritter 
Abſchnitt der Suͤterlehre iſt, ſich gar nicht ſo beſtimmt ſondert, wie m 
:(&.)3 ben’ fonft'würbe manches erſt unten vortommen. a 


\ 
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ſind Kuͤnſtler. Dies wäre nur in der gewöhrlichen Bedeutung 
abgeſchmakkt, abet Kunſt Hat auch hier eine weitere Alles faͤllt 
in Ihr Geblet, was wir in ber. Bildenden Function betrachtet has 
bat, Zunaͤchſt die Ausbildung bet Perfon zur Schoͤnheit; fie 
beſteht aus unzähligen Reactionen des Gefühle, den am unmit⸗ 
feibeiflen: organiſchen, in welchen allen bet Menſch als mimiſchet 
and plaſtiſchet Kuͤnſtler erſcheint. Dann. die Bilbung des urwel- 
terten Leibes oder des Eigenthums, und fo auch des politiſchen 
Einfluſſes. Denn je mehr auch dieſer in einem jeden kuͤnſtleriſch 
iſt, um veſto vollkommner iſt das ganze organiſtrt. Auch was 
man. gewoͤhnlich nicht pur ſchoͤnen Kunſt rechnet, muß ſich doch 
irgend einem beſtimmten Zweige aſſimiliren. Hierauf ‚gründet 
fich zum Theil bie Weitere Bedeutung, welche bie alten den Kuͤn⸗ 
ſten gaben. Gymnaſtik gehört zur Plaſtik, fo auch Architektur 
und Gartenkunſt. Denn Plaſtik iſt eigentlich Darſtellung ber 
FIreube am Leben (daher fo überwiegend in bee gluͤcklichen Zeit 
Griechenlands), und dies Gefühl muß durch die Anſchanuung ber 
Schönhelt in andern töleber erregt werben. Architektur bildet bis 
Umgebungen bed Lebens, bie ihm angeeignet werden, den wei 
terten Beib, den Umriß für die Sphäre der freien Geſelligkeit, 
daher auch die verſtekkte Harmonie mit den Verhaͤltniſſen ber 
menfchlichen Geftalt. Die Freude am Saba ſoll aber bie ganye 
Natur. zum Object habenz daher auch Gartenkunſt und jede 
Jorm in der Cultur zur Pair seh Aller Sqhuutt und 
Decoration zur Malerei. 

. 257. Die Kunſtdatſteliung vermittelt das Sf 
fendarungsverhaͤlmniß. ($. 183.) 

In biefer Identitaͤt des Gefühls und der Darftellung Toll 
bleſe ganze Functlon bon der Beziehung auf bie Perfönttchfeit 
zu der auf die Einheit und, Zotalisät ber Vernunft erhoben wer 
ben, fo Daß jede Luſt umd UHahuſt. taiide wird H. Webei aber 


— — 
Vorleſg. Fehlt in einem Moment Gablcbewehtleiee das tsonfern 
dente, fo iR ex nicht ſituich· 
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m unterfcheiben ift bad dem dialektiſchen gegenüber für ſich her: 
wstretende veligidfe, und das in ben ethifchen. Gefühlen, Hey, 
und in ben phyſiſchen, Geift, enthaltene religiöfe. (F. 255.) Durch 
diefe Beziehung verliert die Forderung, daß alle Luft refigiss 
werden fol, ihr befremdendes. Denm fie läßt fich negativ fo 
aushrüßfen, Keine Luft fol bloß animaliſch finnlich fen. Beides 
KU auch zur Totalitaͤt kommen, jebe mögliche Modification des 
Gefuͤhls fol vorkommen, und fo aud fol das Syſtem ber Dars 
kilung in allen Zweigen erfchöpft werben. | 

Die Ungleichheit der einzelnen auf fonft denſelben Bildangt- 
ſufen ift nicht fo. groß als fie fcheint, weil vieled nicht Darſtel⸗ 
bmg für fich ift, fondern nur Repetition, und oft wo mar aus 
Mangel an Darftellung auf Mangel an Gefühl fchliegen möchte, 
die Aneignung fremder Darftelung, die Immer zugleich innere 
Production tft, einer ſtarken Erregtheit angehört. 

Bon dem Punkt aus, wo der Menſch ber animaliſchen 
Stufe am naͤchſten ſteht, arbeitet fich das eigenthuͤmliche erſt all: 
mählig aus dem univerfellen, aus dem Zuſtande ber relativen 
Ungefchiebenheit des ibentifchen und eigenthümlichen heraus, wel⸗ 
der Zuſtand das Fundament der Analogie iſt. Es bilden ſich 
Beceptivität, Geſchmakk und Spontaneität neben unb Bıtöch eins 
ander in ben verſchiedenſten Verhaͤltniſſen, im ganzen aber bleibt 
überall die Darſtellung zuruͤkk hinter dem Gefuͤhl. Im Alter 
wird weniger neues auf Seiten des Gefuͤhls erzeugt/ theils weil 
die Erregbarkeit überhaupt abnimmt,, theild weil man fich. wegen 
des veränderten Typus der Zeit aus dem gemeinfamen Leben 
mehr zurüffzieht. Dagegen bleiben in einem wohlorganifirten 
Gemuͤth die alten Erregungen bewahrt, und bie Erinnerung 
bricht in Darftellung aus, welche alfo daB Uebergewicht hat über 
bad Gefühl. Das audzeichnende der Blüte bed Lebens befteht 
uber in bem Gleichgewicht zwifchen Gefühl und Darftelung un: 
er den obigen Beſtimmungen. 
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Diejenigen, welche an weit von einander entfernten Punk 
ten. des intenfiven Fortichritted flehen, koͤnnen Beine Gemeinfchaft 
des Gefuͤhls und der Darftellung haben*), E83 gehört noch ein 
beſonderer gemeinfchaftlicher Punkt dazu, um zu wiſſen, wie fi 
in jeder Erregtheit die innere Erregbarkeit und die äußere Potenz 
gegen einander verhalten; wo dieſer nicht gegeben ift, findet Fein. 
Verſtaͤndniß duch Analogie. ſtatt. Wo bedeutende Differenzen 
im Organismus flatt finden, erhalten fchon die erſten Elemente 
der einfachen Darftelung eine andere Bedeutung, und ed finde 
fein, gemeinfchaftliched Syſtem von Darftellungsmitteln ſtatt. Die 
zuſammengeſezte Darſtellung iſt bedingt durch eine Maffe gemein . 
famer. Ejementaranfchauungen und von gleicher fubjectiver Be 
deutſamkeit. Die innere Gefelligkeit wird nur in dem Mad _ 
ſtatt finden fünnen, ald dad Verhaͤltniß zwifchen den beiden S& j 
ten des Gefühls, Geiſt und Herz, entweder analog ift, oder bb _ 
des fs, in der. Mittheilung trennen läßt. Sie iſt alſo nut miß 
lich in einer Pluralitaͤt von Sphaͤren, zu deren Beſtimmung und 
Sonderung und hier dad Princip fehlt *). 


.”) Wenn die ganze Durchfuͤhrung dem $ nicht recht angemeffen füheint: 
ſo zeigt dieſer Ausdrukk, daß das heterogen feheinenbe nur in ber Ter⸗ 
minologie Liegt. Gemeinfchaft des Gefühls und der Darftellung it 
"nämlich baffelbe, was ber Tpäter beigefügte 5 das Dffenbarungsoess | 
. haͤltniß nennt, wie es auch im erften Xbfchnitt der Güterichee, wo 
neuere Manufcripte gegeben werben Eonnten, immer ausgedruͤkkt if. 


7) Kunftgefchichte, fagt S. in ben Vorlefungen, ift Gefchichte der Gute 
. „wiltelung ber @inheit des Volkslebens. 
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Dritte Abtheilung. (c.) x). 


Gonflructiver Theil 
- ober 


Bon den vollflommenen ethifchen Formen 


$. 258. Die Familie ift die urfprängliche und 
elementarifche Art zu fein beider ethiſchen. Functionen 
in ihren beiden Charakteren. 

Wie das ſittliche nicht in der Perſoͤnlichkeit fuͤr ſi ch vollen. 
ft: fo iſt auch die Perfönlichkeit nicht für fich gegeben, fondern 
mit ihrer Art zu werben nämlich der Gefchlechtödifferen; zugleich, 
und 'in ber beflimmten "Form der Nace und der Nationalität. 
Diefe beftimmten fo wie jene allgemeine Form zu deduciren wäre 
eine Aufgabe für die fpeculative Phyſik, nicht für die Ethik, 
Die Deduction koͤnnte aber Doch nur zeigen, wie die Gefchlechtd« 
Differenz fich auf beſtimmte Naturfunctionen und bie beflimmten 
Formen ſich auf den Charakter der verfchiedenen Erdtheile nach 
einer großen Analogie bezögen. Wenn aber hier beide als ges 
geben angefehen wird: fo entfteht die Frage, da die Vernunft thit 
Der Natur Eind werden fol, wie fie e8 auch mit diefen Beſtim⸗ 
nungen wird, und was biejen ethiſch correfpondirt. Diefes cor⸗ 
zefpondirende kann nicht außerhalb des bisherigen liegen, fondern . 
& kann nur die völlig beflimmte Art bes aufgezeigten, unter ber 
es wirklich wird, daraus hervorgehen. 


9 Bon hier an iſt (c.), welches 1812 niedergeſchrieben iſt, bloß in 684 
Form, d. h. es findet ſich am Rand nichts mehr beigefügt, das ben $ 
vorſtellen koͤnnte, fo daß ſene Terte8:$$ dazu Erläuterung würben,. 
fondern am Rande finden fi) nur einzelne Bemerkungen zum Theil 
von 1832. Ich muß mir alſo mit dem Geſtaͤndniß, daß dieſes ber 
Gleichförmigkeit wegen von mir herrühre, die Aufgabe ftellen, aus eis 
ner zufammengehödrigen $$-Neihe die Hauptſaͤze jedesmal herauszuheben 
als 8, die andern als Erläuterungen zu geben. 

Ethit. R 
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Das Refultat der Gefchlechtds Differenz und Verbindung ift 
die Familie, ein Sein beider ethifchen Functionen unter beiden 
. Charakteren. Beide Zunctionen unter dem identifchen Charafter 
beziehen fich mehr auf den engeren Typus der Nationalität, beide 
unter dem eigenthümlichen mehr auf den weiteren der Race. 

Randbemerk. — Recapitul. aus bem allgemeinen. Maaß 
als getrennte Identitaͤt und gemeinfchaftliche Eigenthuͤmlichkeit; 
kleinſtes, mittlered, größtes. — Familie das nächte Recht 
als gemeinfchaftliched Element, nur nicht zu vergeffen, daß fie 
durch die anderen bedingt ift. Die Geſchlechtsdifferenz ift all 

gemeine irbifche Naturform, ob weiter verbreitet, oder auch 
auf der Erde nur auf Perioden eingeichränkt, wiffen wir nicht. 
Bezogen auf die Duplicität in der allgemeinen Form des Les 
bens. In der Vernunft an fi nicht gegründet, aber. gleich 
von ihr gebraucht, uin die Einfeitigkeit des Charakters zu daͤm⸗ 
pfen. Died die ethifche Seite des Gefchlechtötriebes, ber ſich 
in der Entfremdung entwikkelt. — Die Befriedigung wird 
‚Ehe Bel; der Derfonen, weil jede Organ für die Vernunft 
der andern geworden iſt. Vage Vermiſchung wäre nur fittlic 
‚zu denken, wenn durch Unnatur Vermifhung und Erzeugung 
ſchon getrennt find. Unmittelbar vom ethifchen aus müßte im- 
“mer Bernunftthätigfeit vernichtet werden, wen Mann und 
| Frau ſich trennen. Polygamie und trennbare Ehe ſind im 
weſentlichen nicht unterſchieden von vager Geſchlechtsgemeinſchaft. 
(2.) Die Geſchlechtsdifferenz und die Racenverſchiedenheit 
find uns eben fo gegeben mit der urſpruͤnglichen Einigung ($. 
186-189) *), Der erſte Menfch ift eine nicht zu vollziehende 
Vorſtellung, ebenfo auch dad Entſtehen der Racen aus einem ges 
— — 
>)’ Dan erinnere fich, daß dieſe zwei Begriffe hier nicht neu eintreten, 
fondern ſchon eingeführt wurben, wo für die ins unendliche ſich verlau⸗ 
'- fenden ethiſchen Charaktere der Identitaͤt und ber Individualität bes 
ſtimmte Maaße zu ſuchen waren. Dort wurden (5. 192.) beide von 
der Ratur ber aufgenommen. 
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meinfchaftlichen Paar. Mir fezen alfo die Familie als gegeben, 
aber zugleich die Stiftung berfelben als fittliche Thaͤtigkeit. Ent» 
gegengefezte Anfichten: yplatonifche Gleichheit, welche die Diffe 
ren; auf die Geichlechtöfunction befchränfen will, und die im Als 
tertbum allgemeine Zurüfffezung. Analogie mit der Anficht von 
ber Differenz der Völker. Hellenen und Barbaren *). 


Bon den Gefhlehtern und der Familie 


.% 259. Die Einheit der Geſchlechtsgemeinſchaft 
mit ihrer Unauflöslichfeit zugleich gefezt ift der wahre 
Begriff der Ehe. 

Der Gefchlechtöcharakter ift mit der Perfönlichkeit zugleich 
gegeben, und zwar nicht in der Gefchlechtöfunction allein, fonbern 
Durch den ganzen Leib durchgehend. Jeder erkennt auch in den 
plochifchen Organen, alfo auch in der Art wie bie Vernunft ur 
fprünglic fi der Natur einverleibt, den Unterfchied an ald er 
nen gegebenen. Dad Weien befjelben geht aber aud der Ges 
fhlechtöfunction am deutlichften hervor, wo im meiblichen Weber: 
gewicht der Receptivität und im männlichen ber Spontaneität 
iſt. Daher: eigenthümliches Erkennen: Gefühl weiblich, Fans 
tafie männlich. Aneignung weiblich, Invention männlich; eigen 
thuͤmliches Bilden: nach Sitte weiblich, über Sitte hinaus mann. 
lich; identifches Erkennen: weiblich mehr Aufnehmen als Fort 


) Vorleſg. Die Sefchlechtstheilung ift gegeben beim Eintreten ins Das 
fein mit der Richtung auf die Vereinigung zur Reproduction. Dies iſt 
gegeben als natürliches, alfo nicht abfolut urfprünglich, Tondern nur 
für den fittlichen Verlauf urfprünglih. Abſolut urfprünglich betrach⸗ 
tet iſt es vorgeſchichtlich, und man muß bei einem erſten Paare flehen 
bleiben, da man diefes nicht als zuerft Kinder gewefen denen Tann, 
weil Kinder immer Eltern vorausfezen, ohne bie fie nicht beftehen koͤnn⸗ 
ten, Diefe Differenz ift phyſiſch fehe verfchieden entwikkelt, im Mens 
ſchen am freiften von Naturnothwendigkeit, bei Thieren an Naturgeleze, 
an Perioden gebunden, weit fie Tein Bewußtſein haben. 
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bilden; ibentifches Bilden: weiblich mehr mit Bezug auf die ei⸗ 
genthümliche Sphäre, maͤnnlich mehr mit reiner Objectivität. 

Mit der Geſchlechtsdifferenz iſt auf der organifchen Seite 
verbunden ein Zrieb zu einer eigenthümlichen Gemeinſchaft, an 
welche die Erhaltung der Gattung geknüpft ift, und welcher fih 
durch die allmählige Entwikkelung der Geſchlechtsdifferenz bildet. 
Jedem Gefchlecht wird dad andere nach Maafgabe der Entmilte 
lung auch von geiftiger Seite fremder, und Died Gefühl geht in 
einen Trieb aus die Gefchlechtdeinfeitigkeit in jener Gemeinfcaft 
inwiefern fie die Identität von Gefchlechtövermifhung und Er 
zeugung ift, zu erfliffen. Das eigenthümliche der Gefchlehtöge 
meinfchaft ift da3 montentane Einswerden des Bewußtſeins unl 
das aus. dem Factor der Erzeugung hervorgehende permanent 
Einswerben ded Lebens *). Die Gejchlechtögemeinfchaft finde 
wir ethifch mit ihrer Beflimmtheit, zugleich, indem ſie nur zwi 
Perſonen umfaffen Fann, denn im einzelnen Act ift das gan 
Bedürfniß befriedigt, und ed entſteht zugleich in der Vorausſe 
gung der Thätigkeit ded andern Factors dad Zufammenteben fü 
das gemeinfame Product. 

(d.) An den Act der Gefchlechtövereinigung tft zugleich di 
Fortpflanzung der Gattung gefnüpftl. Ganz natürlich; benn Ü 
diefem Act iſt zugleich die Differenz aufgehoben. Die Gattung 
aber eriftirt in der Indifferenz; fie exiſtirt aber zugleich nur U 
der Reproduction, alfo ift die Aufhebung der Differenz zuglet 
die Reproduction. Alfo wie Liebe gleich Ehe, fo Ehe glei 
Familie. 

(z.) Die Geſchlechtsfunction Laßt fich nicht ifoliren, die Ider 
tität der Vernunft läßt fich nicht verfennen. Alſo ift zwar ei 


) Vorleſg. Die fittlihe Ehe ift unauflöstich, da fogar problematiſch i 
ob nach deren Auflöfung eine zweite möglich. ſei. Tendenz zur Auf 
fung ift ein Zeichen, fie fei nicht recht geſchloſſen. Beftimmungen ül 
die Scheidung Laffen ſich weil auf unwahres eingehend nicht wiſſenſche 
lich geben und gehören nicht in die Ethik, welche nur Wernunftthät 
keit nicht deren Mangel beſchreibt. ($. 91.) 


+ 
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Ungleichheit, aber nur eine qualitative. Die daraus mögliche 
Einfeitigkeit wird aufgehoben Durch das an die Geſchlechtsvermi⸗ 
[hung als momentane Identität des Bewußtſeins angelnüpfte 
Zufammenleben, Ehe *). 


I, 160, Wo die Individualitaͤt ſchon dominirt, 
ſoll eine perſoͤnliche Wahlanziehung auch die ethiſche 
Seite des Geſchlechtstriebes leiten. 


So lange ſich die Individualitaͤt noch nicht herausgearbeitet 
hat, fieht jeder in dem einzelnen nur den Repraͤſentanten des Ge⸗ 
ſchlechtes, fuͤhlt ſich alſo an die Perſon weniger gebunden, wird 
aber an ſie gebunden durch den gemeinſchaftlichen Beſiz der Kin⸗ 
der. Auch eine ſolche mehr univerſelle Ehe wird alſo unaufloͤs⸗ 
lich durch den Gemeinbeſiz der Kinder, und kann nur getrennt 
werden, wenn ſich in dem einen Theil etwas entwikkelt, was die 
gemeinſame Erziehung unmoͤglich macht. Dieſe Ehe im Charak⸗ 
ter der Univerſalitaͤt hat entweder aͤußere Beſtimmungsgruͤnde. 
Die edelſten ſind die nicht eigennuͤzigen, welche ſich auf bas Ver⸗ 
haͤltniß des einzelnen zu dem ganzen beziehen, das er repraͤſentirt. 
Negativ Uebereinſtimmung mit der Sitte, poſitiv Befoͤrderung 
des Gemeinwohls. (Entſchuldigung für die Ehen der Fuͤrſten.) 
Oder nach Vergleichung. Die edelſten find die nach der Schön: 
heit d. h. nach der Freiheit und Vollſtaͤndigkeit der probudti: 
ven Kraft. 

Sobald aber Individualität fich entroiffelt hat, iſt pofitive 
Bahlanziehung, die nicht wieder auf Vergleichung beruht. Es 
kann aber hier ein falfches Refultat herauskommen durch Leicht: 
finn, von dem aber gewöhnlich ein Uebergewicht der phyfilchen 





9) Diefer ganze Abſchnitt ift um fo forgfältiger zu behandeln, da der 
Berfaſſer in feiner Kritik aller bisherigen Sittenlehre 2te Ausg. ©. 
>53 u. ſ. w. klagt, wie gänzlich der Gefchlechtätrieb in den Syſtemen 
des Ethik noch in Verwirrung liege, wogegen S. 201 in allgemeinen 
Umriſſen die befiere Auffaffung ſchon angedeutet if. 
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Seite oder die Eitelkeit, welche über dem zufälligen bad weſent 
liche überfieht, die Urfache iſt. Es kann gar kein Refultat das 
raus hervorgehen bei anmafender Aengfllichfeit, welcher nichts 
volfommen genug ift um ſich zu entfcheiden; denn in der na⸗ 
türlichen Lage eined Menfchen muß die Möglichkeit liegen feine 
fittlihe Beſtimmung darin zu erreichen. Abfolute Einigkeit, 
Ideal der romantifchen Liebe, fezt Vollendung des individuellen 
voraus. Mur durch diefe, alfo in der Wirklichkeit gar nicht, 
wird die Deuterogamie audgefchlofien *). 

Die Ehelofigkeit kann alfo nur in derjenigen Claffe, wo die 
Individualität herausfritt, und auch da nur durch befonbere &s 
bendverhältn:ffe und nur als eine nicht gewollte entſchuldigt werben. 

Da jede perfönliche Wahlanziehung Freundfchaft ift: fo kam 


es fo viele Formen individueller Ehe geben ald ed Formen de 


Freundfchaft giebt. — Die fpätere Meinung, als ob mit em 


andern Perfon **) eine vollfommnere Ehe möglich wäre, darf 


nicht trennen ſowol wegen des Gemeinbefize3 de: Kinder als we 
gen bed fchon vorhandenen gegenfeitigen Perfonenbefizes. 

(z.) Polygamie ift nur ein Durchgangszuſtand von vager 
GSefchlechtögemeinfchaft zur Ehe (von der vagen fo wie von ber 


*) Sn dieſen beiden Saͤzen findet feine Beurtbeilung, was über das Che⸗ 
losfein Chriſti wunderlich vermuthet wird von Haafe im Leben Zefu 5.43. 


**) Wie diefes und z. zu verftchen fei, zeigen die Vorleſg. Die vagt 


Gemeinſchaft iſt nicht ſittlich, da fie nicht beider zeugenden Einfluß auf | 


das kommende Geſchlecht zulaͤßt. Polygamie iſt Uebergang zur Ce, 
weil bald Ein Weib das rechtmaͤßige wird mit Entwikkelung bes Nele 
kes, und Polygamie nur noch als Lurus bleibt; auch phyſiſch ift fe 
nicht gewollt, da die numerifchen Verhaͤltniſſe ihr nicht entſprichen. 
Die Ehe ift univerſell, wo die Perföntichkeit dem Geſchlechtscharaltet 
untergeorbget wird, individuell, mo fich jenes umkehrt. Dann beraf 
fie auf gemeinfamem Bewußtſein fpecififcher Zufammengehörigkeit. Zremt 
der Zod, fo ift für den überfebenden Leine fo volllommene Che meiß 
möglich, fondern mehr univerfelle, oder doch nur in dem Maape int 
viduclle als es bie erfte nicht war. 


a— 
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folitären Befriebigung ($. 261.) kann nur parenthetiſch die Rede 
fein), denn einige find immer mehr dienende, und nur zugleich 
auch ihr Gefchlechtögebrauch zugelaffen. Sie wird bald Sache 
des Luruß, aber ift doch herrfchend fo lange Monogamie nur als 
Sache der Noth volksthuͤmlich iſt. Diefe Ieztere Form iſt zuerft 
mehr univerfale Gefchlechtöverbindung, Beſtimmung aus Mahl 
nach Vergleichung, mehr der vagen ähnlich, wenn nur nach aͤußern 
Merkmalen beflimmt wird. Die individuelle aus Wahlanziehung, 
bie aber, wo nichtd krankhaftes obwaltet, auch zu Stande Fommt. 
Diefe von Natur unauflöslich, jene nicht. Deuterogamie bei beis 
den Arten möglich. 


$. 261. Der Maafftab der Vollkommenheit einer 
Ehe ift das Ertinguiren der Einfeitigfeit des Geſchlechts⸗ 
charakters und die Entwikkelung des Sinnes fuͤr den 
entgegengeſezten. 

Die vage und momentane Geſchlechtsgemeinſchaft iſt unſitt⸗ 
lich, weil ſie Vermiſchung und Erzeugung trennt; frevelhafter, 
wenn das pſychiſche des Geſchlechtstriebes mit concurrirt, thieri⸗ 
ſcher, wenn der phyſiſche Reiz allein wirkt. Die Befriedigung 
der Geſchlechtsfunction innerhalb deſſelben Geſchlechts iſt unna⸗ 
tuͤrlich ſchon innerhalb der phyſiſchen Seite ſelbſt, und kann alſo 
durch nichts dazukommendes ethiſches veredelt werden. Dieſe 
Abnormitaͤten weiſen, wo ſie in Maſſe vorkommen, auf allge⸗ 
meine ſittliche Mißverhaͤltniſſe zuruͤkk, es ſei ungleichfoͤrmige Ent⸗ 
wikkelung der phyſiſchen und pſychiſchen Seite des Geſchlechts⸗ 
charakters, oder bei gleichfoͤrmiger Entwikkelung nicht Zuſammen⸗ 
treffen der aͤußern Bedingungen zur Bildung eines ſelbſtaͤndigen 
Lebens. Dieſes gereicht dem einzelnen aber nicht zur Rechtferti⸗ 
gung eines unreinen Willens, indem bei dem Wechſelverhaͤltniß 
des einzelnen und gemeinſamen Seins die Heilung des einen 
bei dem andern beginnen muß. 
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Da mit dem Act der Geſchlechtsvermiſchung die Che gefezt 
iſt wegen ber Anerkennung ber Vollſtaͤndigkeit ber gegenfeitigen 
Wahlanziehung, und weil hiedurch der Act als ein beſtehendes 
Verhaͤltniß gefezt ift: fo kann an ber Unauflöslichkeit der Ehe 
ihre Unfruchtbarkeit nichts ändern. Da bei dem Menfchen der 
Gefchlechtötrieb nicht periodifch ift: fo iſt auch. der Natur hierin 
ein fo freier Spielraum geſtekkt, daß man die Unfruchtbarkeit im⸗ 
mer nur ald etwad temporäred anfehen Tann. Als unnatürlich 
ift: man auch leicht geneigt fie als verfchuldet anzufehen und we: 
nigftend einem Mißverhaͤltniß zwifchen der organifchen und intel: 
lectuellen Seite zuzufchreiben, aber fie ift in der größern Freiheit 
ber Natur als Ausnahme weientlich mitgefezt. In der Identitaͤt 
der Gefchlechtögemeinfchaft und der Erzeugung ift die Ertinction ı 
der Einfeitigkeit gefezt, in jener mehr ald Sinn, in dieſer mehr 
als Trieb. 


$. 262. (2) Die Gefchlechtsdiffereng giebt fich zu 
erkennen in dem Verhaͤltniß beider Theile zum Kinde, 
Der Mutter war es ein inneres, dem Vater urfprüng- 
li ein aͤußeres. 


Wie dad Kind allmählig aus einem: innern „ein Äußeres, 
aus einem Theil ded bewußten Selbft ein Object der Anfchauung 
wird; fo. leitet fih an dem mütterlichen Inftinct, der Fortſezung 
des eignen Gefühle ifl, dad Wermögen der Anfhauung fort, und 
das Kind. wird Vermittlungspunkt der eigentlichen Erkenntniß. 
Umgekehrt iſt es dem Vater urfprünglich ein äußere, wirb ihm 
aber durch die Art, wie er die Mutter hat, ein innere und der 
Vermittlungspunkt für die Thaͤtigkeit feines Gefühls überhaupt. 
Auch dad Vaterland fühlt er ald ein zu erhaltended und zu 
ſchuͤzendes. Vor der Ehe fehlt dem Manne ber Trieb auf das 
fpecififche. Eigentum, der in dieſem Zuftande ald weibifch er 
ſcheint. Die Aeußerung deffelben wird aber in der Ehe von ber 
Frau audgehend ein wahrhaft gemeinfchaftliches Handeln wegen 


8 
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feiner Beziehung auf die gemeinfame Sphäre Überhaupt und auf 
‚die eigenthümliche Seite der erfennenden Function. ($. 259.) 

Vor der Ehe fehlt der Frau der Trieb auf die Nechtöfphäre 
(daher fie auch allem identifchen Produciren, wenn auch nur Aus 
ferlih, Schönheit ald Schmukk anhängen), der auch ald maͤnn⸗ 
ih erfcheint. In der Che muß ihr der Sinn dafür aufgehen 
durch den Sinn für den Mann und die Beziehung auf bie eis 
genthümliche Sphäre. 

Die Familie ald lebendiges ganze enthält num ; für alles bis: 
ber unbeftimmt gefundene nicht das Begrenzungsprincip, aber die 
lebendige Anknuͤpfung, ohne welche auch jeder Anfang rein’ will: 
führlich wäre, da ein fittlicher Anfang nicht durch Zeit und 
Raum, fondern nur durch einen innern Grund beftimmt fein Tann. 

(d.) Die freie Gefelligkeit muß vorangehen für die Xiebe, 
aber fie kann nur entflehen durch die Familie, weil fie das Ei: 
genthum voraudfezt. Alfo muß die Familie ald ein urfprünglich 
gegebened angefehen werben. Die freie Gefelligkeit aber auch. 
Daher ift beides (F. 266 gegen Ende) identifch. Die Familie 
zugleich die urfprüngfiche Sphäre ber freien Gefelligkeit. Zu: 
folge des Geſchlechtscharakters find die Frauen die Virtuoſinnen 
in dem Kunftgebiet der freien Gefelligkeit, richten über Sitte und 
Ton. Alfo find fie es auch in der Familie. Hierauf geht nun 
der ganze Gebrauch des Eigenthums, alfo find die Frauen deffen 
fütliche Beſizerinnen, die Männer nur die rechtlichen als Repraͤ⸗ 
fentanten der Familie beim Staat. UWeberhaupt was wahres an 
der Galanterje ift, muß auch in der Familie fein, und allgemein 
was wahre Sitte ift muß identifch fein in der Familie und im 
freien Verkehr. Der Mann, in der freien Gefelligkeit Belhüger 
und Diener, muß ed auch in der Familie fein. 

(z.) Die Untrennbarfeit von Erzeugung und Erziehung ver: 
hammt die vage Gemeinfchaft. Ehe hängt alfo weientlich zuſam⸗ 
nen mit häuslicher Erziehung, und kann diefe nie ganz am ben 
Staat überlaffen. Das ethifche des Acted iſt Zufammenfließen 
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zur Sbentität bes Selbſtbewußtſeins, aber dad Nefultat iſt immer 
unwillkuͤhrlich. Kinberlofigkeit kann reined Schikkſal fein *). 


$. 263. Die Identität der Eltern mit den Sins 


dern ift Die urfprüngliche Gemeinfchaft der Organe, mit 
welcher alfo der Schematismus des Naturbildens an 
fängt; und dag Figenthämlichwerden der Kinder jenem 
fubordinirt die urfprängliche Art, wie fi) die indivi 
duelle Sphäre aus der univerfellen heraushebt. 

1) In der Gemeinfcaft der Kinder mit den Eltern bildet 
fich ihr Denken an der fchon gegebenen Sprache, und ihr un 
fprüngliched Sprachbilden legt ſich nieder wenigftend in der 5% 
milie vermitteljt ihres eigenthümlichen Denkens, welches als fol: 
che die Eltern vermittelft der urfprünglichen Identität verftchen 
Eönnen. — Da jeder über dem fteht, welcher univerfell if wo 
jener individuell: fo flehen die Kinder in diefer Hinſicht nie uͤber 
ben Eltern ald Eins angefehen, wenngleich dad eigenthümlige 
fich ſtaͤrker herausbildet. Dies Gefühl ift die Wurzel der Pietit 
der Kinder gegen bie Eltern. So lange diejenige Lebensktaft, 
welche fich durch mehrere Generationen derfelben Familie ald iden⸗ 
tiich anfehen läßt, im Zunehmen ift, wird auch ber Entwille 


lungsproceß der Eigenthümlichkeit in ihr im Zunehmen fein. Die 


intenfive Fortfchreitung des ethifchen Proceffed einer Familie im 
allgemeinen beruht auf dem Angeborenfein der Vernunft als © 
Bem der Ideen, aber daß die folgenden Glieder gleich in den 
Beſiz des gegebenen Zuſtandes gefezt werben, beruht auf ber Tra⸗ 


m — —— — — 


dition. Daher bie Kinder, auch wenn fie intenſiv über ben ch 


°) Borlefg. Zur Mutter, weit hier Mittyeilung der Eigenthämtidjtel, 


alfo gegenfeitiges ift, geftaltet fich mehr ein Verhältniß der Gleichteit 
zum Water mehr der Abhängigkeit, weil das Kind von ihm in dm Bil 


— — — 


dungsproceß eingeuͤbt wird. — Auch dieſer Zenthaͤlt einzelnes, mad cm 


derswo ſtehen müßte (z. B. $. 259.) bei vollkommnerer Ausarbeitung 
Beſtimmte Cinheit fehlt ihm leider. Der unbefangene ſieht, daß Yet 
nur Umarbeitung helfen Tönnte, bis mir nicht. zuſteht. 
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tern fliehen, dies doch ald die That der Eltern auf fie zuruͤkkfuͤh⸗ 
ren, welches den andern Faktor der Pietät ausmacht. 

2) Unter allen Gliedern einer Familie ift auf eine urfprüngs 
liche Art befefjene Gemeinfchaft und gemeinfchaftlicher Beſiz. Die 
Gemeinſchaft der Gefchwifter ift die urfprüngliche innere Gefelligs 
feit. Denn bier ift eine Spentität ſowol ded Gefühls in ber 
durch die Eltern vermittelten Einheit des Bewußtſeins, ald auch 
ber unmittelbaren Darſtellung vermittelft der nach dem gleichen 
Typus gebildeten Organe, und ber mittelbaren durch die gemein: 
fchaftlihe Maſſe von Anfchauungen, die die Familienerkenntniß 
bilden, gegeben; alfo ein Maaß für die Analogie. Daher ift auch 
die Gefdjwifterliebe der höchfte Typus der inneren Gefelligkeit. 

3) Außer Eltern und Kindern und mittelbaren Familien 
gliedern finden ſich noch in der Familie dienftbare Perfonen, be 
ren Eriftenz in unendlicher Abftufung von der Knechtfchaft bis 
zum freien Gefinde, theild auf Eriegerifhem Verhaͤltniſſe, theils 
auf Stammesverfchiedenheit, theils auf dem natürlichen Zwifchens 
raum zwiſchen dem väterlichen Haufe und der Familienbildung 
beruft. Die fittliche Behandlung des Verhaͤltniſſes hängt ab. 
von dem größeren oder geringeren Unterfchieb der Bilbungsftufe, 

Die Bildung der Kinder ruht auf der Pietät, und geht, ° 
weil urfprünglich das bildende Princip ganz in den Eltern ift, 
vom Gehorfam aus. In den Eltern ift aber zugleich ein Sus 
hen der fich entwikkelnden Eigenthümlichkeit, und eine Neigung 
in demfelben Maag als diefe fich entwißkelt frei zu lafien. Da 
die Pietät auf die Verlängerung des Gehorſams, die elterliche 
Liebe aber auf die Verkürzung beffelben geht: fo Eönnen die na» 
türlichen Modificationen des Werhältniffes bid zum Ende der Fa⸗ 
miliengemeinfchaft ſich ohne allen Zwielpalt abwikkeln, worauf 
eben alle Sittlichkeit beruht. Die technifche Seite iſt nur in der 
befondern Disciplin der Paͤdagogik darzuftellen, deren urfprüng» 
liche Mannigfaltigkeit von den verfchtedenen Formen der Familie 
und den verfchiedenen Verhältniffen zum Staat audgeht. 
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(d.) Weil der Menid außer der Familie gar nicht zur voll: 
ftändigen Individualität gelangt: fo muß derjenige, ber feine ur 
fprüngliche verloren hat, fi) an eine fremde anfchließen, woraus 
der dienende Zuftand wird, Auch die Kinder, wenn fie nad) ih 
rer Muͤndigkeit noch in der Familie bleiben, nähern fich dieſem. 

(z.). Die Emankcipation der Kinder gefchieht allmählig, zu 

glei durch Äußere Verhältniffe bedingt. Berufswahl erfhzint 
als vorbereitender, Gattenwahl als definitiver Punkt. Wenn die 
Einftimmigkeit zwifchen beiden Theilen fehlt: fo ift dad Verhaͤl⸗ 
niß nicht ſittlich geweſen *). 
. Wa. Die Familie als Einheit angeſehen ſteht 
auch unter der Form der Perſoͤnlichkeit, indem fie eine 
fommende und verfehwindende numeriſche Einheit if, 
und eine eigenthümliche Geftaltung des Seins der Der 
nunft in. der Natur darftellt. 

Die Dauer der äußern PerfönlichFeit der Familie beruht 
rauf, ob in ihr überhaupt der Familiencharakter über die perfüt 
liche Eigenthümlichkeit dominirt oder umgefehrt, welche beide zur 
men mit dem Beſtehen des einzelnen aus diefen beiden Factor 
zugleich gegeben find. Wenn die perfönliche Eigenthuͤmlichkeit 
dominirt: fo hört beim Zerflreuen der Kinder und Tode der Eb 
tern die Seele der vorigen Perfon auf, und der Leib, naͤmlich 
der Complerud der erworbenen Organe, verliert feinen Werth und 
kehrt ald relativ roher Stoff in das Verkehr zuruͤkk. Die 
der demokratiſche Charakter der Furzlebigen Familien. Wenn hir 
gegen ber Familiencharakter dominirt: fo bleibt auch unter dei 
zerfireuten Kindern dieſe Identität ein feſtes Band, ihre Leben er⸗ 





*) Vorlefg. Da die Schließung der Ehe auf bem beiberfeitigen Bewußb 
fein fpecififchee Bufammengehdrigkeit ruht: fo kommt den Eltern, die 
das Kamilienbewußtfein theilen, wenn fie bie Ahnung der Nichtzufams 
mengehörigkeit haben, zu biefes zu dußern. Aber nur biefe negatint 
Einwirkung von ihrer Seite ift ſittlich, jede pofitive wäre Zeichen bed 
die Kinder nicht Emancipirenwollens. 
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Icheint ihnen mehr ald Fortſezung ded der Voreltern, daher herr⸗ 
fchende Pietät und Anhänglichfeit an die in der Familie gebildes 
ten Dinge. Dies ift der artflofratifihe Charakter der langlebigen 
Familien *).. | 

(d.) Die Familie wird eine Totalität alles deſſen, was ſonſt 
nur zerſpalten vorhanden iſt, der Geſchlechter ſowol als der Alter. 
Dadurch wird nun die Zeit und der Raum gleichſam aufgeho⸗ 
ben und die Familie eine vollſtaͤndige Repraͤſentation der Idee 
der Menſchheit. Daher iſt ſie auch ſelbſt ein voͤlliges Indivi⸗ 
duum und gewinnt eine eigne Seele, in welcher ebenfalls jene 
Beſchraͤnkungen aufgehoben ſind. 

(z.) Relativen Gegenſaz bildet die demokratiſche Vergaͤng⸗ 
lichkeit und die ariſtokratiſche Stabilitaͤt. 


de 265. Die dem Manne und der Frau gemein⸗ 
ſchaftliche Eigenthuͤmlichkeit iſt der Familiencharakter. 

Er iſt, da die Eigenthuͤmlichkeit beider nicht ſtreng identiſch 
iſt, auch nicht eine ſtrenge Einheit, ſondern eine die Vielheit in 
ſich tragende und aus ſich entwikkelnde. In der Erzeugung ftels 
len die Eltern zwar die reine Indifferenz der Gattung dar, und 
das erzeugte ift das fich felbft frei differentiirende Nefultat diefer 
Indifferenz; aber fie flellen doch die Gattung nur dar unter ber 
beflimmten Form ihrer zufammentretenden Individualität, unter 
welcher alfo auch das erzeugte ſteht. Wie der phyfiognomifche 
Ausdrukk der Eltern **) fich immer mehr nähert, und fie in dies 
fer nie vollendeten Achnlichkeit den Familencharakter darſtellen: 





) Vorleſg. Beide Charaktere find am Sittlichkeit völlig gleich bei jeder 
Gulturftufes bee leztere wird am überlieferten fefthalten bei einem Mi⸗ 
nimum bed Veraͤnderns, der erftere aber ift bei einem Minimum bes 
Feſthaltens auf das Veraͤndern gerichtet, weil ev unabhängig ift von 
fruͤhern Generationen. Dies iſt das Wefen beider. 


Selbſt Lange in einer Familie bleibende, befonders ſchon ba erzogene 
Dienftboten werden ja im phyfiognomifchen Ausdrukk etwas von bem 
der Familie annehmen. 
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jo zeigen bie Kinder in aus beiden Eltern gemifchten Zügen ein 
freie Modification jened Charakters. Ausnahmen laffen ſich de 
ber begreifen, daß auch jeder elterliche Theil nur Modificatio 
feines Familiencharaßterd ift, und alfo die Aehnlichkeit oft an e 
nem Seitenvermanbten heraußtritt. 

$. 266. In jeder Familie als Einheit ift ein 
Zulänglichkeit für den ethifchen Proceß gefezt. 

Zuerft fo lange die Blüte ded Lebens dauert in den Eliten 
felbft, wobei die Kinder nur ald aunexa erfcheinen. Dann wäh 
rend die Blüte der Kinder beginnt und die Reife der Eltern nod 
fortdauert in beiden gemeinfchaftlich, das organifche mehr im da 
Kindern, das geiftige noch in den Eltern, zulezt nur in den Kin 
bern, in welchen aber die Eltern Geſchichte geworben find und 
abzufterben beginnen. Der Tod ift unter diefen Vorausſezungen 
ein genehmigte Naturereigniß um fo mehr, wenn bied Abd: 
men ber Organe zufammentrifft mit dem Bewußtſein im du} 
ganze bes Bildungsproceſſes nicht mehr zu paſſen. Wenn bie 
vorangeht, ift es die traurige Seite ded Alters. 

Die erfcheinende Unfterblichkeit des einzelnen in der Familie 
ift das unbeflimmte Wiedererſcheinen deſſelben Typus in ihr 
Generationen. Das fleigende oder fallende Wiederkehren ausge 
zeichneter Individuen beruht theild auf der Vortrefflichkeit de 
Samiliencharakters felbft, theild auf der Lebenskraft ber größem 
Maffe, welcher die Familie angehört. 

Die Zulänglichkeit der Zamilie ift nur da, nachdem fie eins 
mal gefezt iſt: zu ihrem Entſtehen aber ift fie nicht zulaͤnglich— 
wenn man nicht annimmt, daß bie fliftenden Glieder in Eint 
Familie erzeugt, alſo Gelchwifter find. Wenn die Ehe auf ein 
Wahlanziehung ruhen fol, und die Gefchwifterliebe der urfprüng 
lichfte Typus der Freundfchaft iſt: fo feheint gegen eine Geſchwi⸗ 
fierehe nichts einzuwenden. Nimmt man ben Urfprung bed Den 
fhengefchlechted von Einem Paar an: fo würde von dieſem anl 
Gefchwifterche nothwendig, und da fie alfo nicht unfittlich fe 
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koͤnnte: fo iſt nicht zu begreifen, wie fie es im ber Folge ſollte 
geworden fein.: Wären folche Ehen einmal fittlich gemelen: fo 
wären fie auch, gewiß Sitte geworden, und dann wäre das ganze 
menfchriche Gefchlecht nur ein einziger Familientypus anftatt ber 
unendlihen Mannigfaltigkeit fowol innerlich als aͤußerlich, und 
ed wäre Beine Anfchauung des menfchlichen Geſchlechts als fol« 
chen möglid. Daher ift ald in der Natur liegendes Minimum 
anzufehn die Richtung des Gefchlechtötriebes aus der Familie 
beraud auf die Darftellung des menichlichen Gefchlechtes als 
Kotalität. Ausnahmen laffen fi) denken im unvolllommens 
ſten Zuftand der Familie, wo die Eigenthümlichkeit wenig her⸗ 
audtritt, und alfo die Differenz zwifchen der Schwefter und der 
fremden nicht bedeutend wäre. Diefed Herausgehen darf aber 
beshalb nicht gefezt werden als in dad möglichft ferne, fondern 
hat fein Maaß darin, daß eine Wahlanziehung möglich fein muß, 
welches eine Andeutung giebt auf die höhere gemeinfame Eigen» 
thümlichkeit, nämlich die Nationalität. In einer Maffe von Fa⸗ 
milien, welche ein Connubium unter fi) haben, muß alfo eine 
äußere und innere Gefelligkeit flattfinden, welche wir bier nur 
betrachten in Bezug auf das Verhältnig der Gefchlechter gegen 
einander. 
Anmerktung 1. *) Kein gefelliges Verhaͤltniß zwiſchen unverehlichten 
Perſonen verfchiebenen Gefchlechts aus Einem foldyen Gebiet kann 
ohne Tendenz auf Liebe fein, ba beide im Suchen nach ber Ehe müffen 
begriffen fein. Die Darftellung biefer Tendenz in dem Verhaͤltniß, 
infofern es doch nur ein allgemeined bleibt, ift das Weſen deſſen was 
man Galanterie nennt ober Frauindienft, worin jedoch ber ſpeciſt⸗ 
ſche Charakier der germaniſch romantiſchen Zeit mit ausgedruͤlkt IR. 
Die Sittlichkeit dieſes Verhaͤltniſfes beruht auf dem Gleichgewicht 
beider Seiten des Geſchlechtstriebes, und auf ber Gleichmaͤßigkeit der 

Annäherung von beiden Seiten. 


©) Diefe allgemeinen Anmerkungen wollen ſich nicht etwa an ben naͤchtt 
vorhergehenden 8 befonbers anfchließen , fondern zum ganzen Abſchnitt 
überhaupt gehören. 
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Anmerkung 2. Unter verehelichten Perfonen verfchiebenen Geſchlechts 
kann ein freundfchaftliches Verhältniß ohne Liche ftatt finden. Ebenſo 
zwifchen verehlichten von ber einen und unverehlichten von ber andern 
Seite nach Maaßgabe als die Heiligkeit der Ehe in der Maffe gels 
tenb geworben ift, und der einzelne Ball ſich zur Subſumtion qualis 
ficiet, weil dann die verehlichte Perfon von dem Suchen völlig aus⸗ 
geſchloſſen if. 


Bon der Nationaleinheit ”), 


$. 267. Wenn eine Mafle von Familien unter 
fich verbunden und von andern ausgefchloffen iſt durch 


Sonnubium: fo ftellt fie eine Volkseinheit dar, 

Nicht das Connubium felbft ift die Wolkseinheit, fondern 
diefed beruht auf einer realen Identitaͤt, und ift durch diefe bes 
dingt. Auf niedrigen politifchen Stufen kann fih dad Connu⸗ 
bium weiter erftreffen ald der Staat, wenn biefer eine große 
Erweiterungstendenz hat; auf einer hohen bei ausgebreiteter freier 
Bölfergemeinfchaft aber Ieztered ohne politifche Bedeutung.” , 

Die reale Identität bringt hervor auf der einen Seite ein 
Gefühl von Verwandtſchaft der perfönlichen Familienindividuali⸗ 
täten, auf der andern erfcheint fie in einem’gleichförmigen Typus 
ber erfennenden und organifirenden $unction, und einem Segen 
ber Sphäre diefer Function als einer gemeinfamen Einheit. Schon 
ald Bedingung für die Reproduction der Famikien muß eine 
Mehrheit von Volkseinheiten gefezt werden, und biefe-fünnen von 
fehr ungleichem äußeren Unmfang fein. Je mehr die Verwandt: 
fchaft dominirt, deſto Bleiner die Einheitz je mehr die Gleichfürs 
migkeit des Typus, defto größer Tann fie fein, weil eine Menge 
Peiner Differenzen in diefer Hinficht ſich durch das Verkehr auf: 


) Was hier nun über den Staat folgt, bedarf weniger Erläuterung im 
einzelnen, da S's. Worlefungen über bie Politik auch herausgegeben 
werben. Der ganze Abfchnitt würbe beftimmter georbnet werben muͤſ⸗ 
Ten, werm freiere Bearbeitung uns erlaubt wäre, 


-. 
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loͤſen laſſen. Identität im Typus der erkennenden und ber bil _ 
denden Zunction laffen ſich nicht ganz trennen; ed folgt aber 
nicht, daß nicht Die eine wo fie überwiegt eine Eleinere und die 
andere eine größere Einheit bilden Eönne. 

(z.) Die Vorſtellung der erften Familie ift eben fo wenig 
zu vollziehen als die des erſten Menfchen, weil fie auf Gefchwis 
ſterehe führt. Wir können alfo den fittlihen Verlauf nur flätig 
befchreiben, indem wir Volksthuͤmlichkeit ald gegeben anfehen. 
Aber der Gefchichte nachgehend, wie die Gefellichaften nur all» 
mählig zufammentommen, fangen wir zunãͤchſt an bei dem klein⸗ 
ſten Complexus bewußtlos *) im Connubium neben einander les 
bender und verwandter Familien d. h. der Horbe. In der menfche 
lichen Vernunft ald Einheit, wie fie jedem ald Gattungsbewußt⸗ 
fein wenn auch latitirend einwohnt, liegt ber Grund, weshalb in 
einer folhen Maffe irgend einmal Diefe Zufammengehörigfeit zum 
Bewußtfein erwachen muß, und dies ift der Webergang in den Staat. 

(d.) Eine freie Gemeinfchaft von Familien ift durch das 
bisherige ſchon aufgegeben und gefezt. Denn die Gefchwifterliebe 
kann nicht felbft in Ehe übergehen. Hieraus würde Feine neue 
Familie, nicht einmal eine erneuerte Perfönlichkeit der Familie 
entftehen, fondern nur ein verfchrobened Verhaͤltniß der verbun: 
denen Kinder unter einander und gegen die Eltern. Daher bie 
allgemeine Migbilligung der Blutfchande. Neue Familien müffen 
fih alfo durch Copulation bilden, und hieraus entfleht ein erwei: 
terted Verhältnig der Verwandtſchaft; daraus die freie Gefellig 
feit, alfo eine Identität der Sitte, eine Achnlichkeit des Fami⸗ 
liencharakters und, weil dieſe Verbindung nur in einem gewiſſen 
Umkreiſe möglich ift, eine organifche Gleichheit. Allein dies iſt 
noch Feine lebendige Einheit, Feine Individualität; fondern biefe 
Tann nur entftehen durch Einpflanzung eines Charakters der abs 
foluten Semeinfchaftlichkeit. 





*) d. h. der Zufammengehörigkeit unbewußt. 
Ethik. S 
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Bom Staat”). 


$. 268. Der Staat befteht in dem gleichpiel wie 
beraustretenden Gegenfaz von Obrigkeit und Untertha- 
nen, und er verhält fich zur Horde infofern wie bewuß⸗ 
tes zum unbewußten. 

Eine zu einer Einheit im Typus der bildenden Function 
verbundene Maſſe von Familien iſt urſpruͤnglich eine Horde, in 
welchem Zuſtande die Gleichfoͤrmigkeit der neben einander ſeien⸗ 
den dominirt. Das Entſtehen des Staates aus dieſem Zuſtande 
iſt als ein in Vergleich mit demſelben hoͤheres Leben nicht voͤllig 
zu begreifen, wie ed auch gewöhnlich nicht geſchichtlich kann nad): 
gewiefen werben. Der Staat. kann ‘von gleichem Umfang fein 
mit der Horde; in welchem Fall der Uebergang gegründet ift in 
dem fich allmählig entwikkelnden Bemußtfein, welches dann bei 
einer oft nur Kleinen Veranlaſſung heraustritt und den Gegenfaz 
geftalte. Er kann auch entftehen als Verſchmelzung mehrerer 
Horden, indem dad Bewußtſein der größern lebendigen Einheit, 
die im ihnen biefelbe ift, ſich ausbildet und in irgend einem Punkte 
energifch heraudtrittz was aber nicht ohne eine größere Veran⸗ 
laſſung gefchehen kann. Eine folche Entftehung des Staates wird 
immer revolutionaͤr ſein. 

(z.) Indem in dem Erwachen (des Bewußtſeins der Zu⸗ 
ſammengehoͤrigkeit einer Maſſe) das allgemeine bervortritt, ftellt 
es fich zugleich dem eingelnen gegenüber; und dies ift dad Ent: 
ftehen des Geſezes im woeiteflen Sinn ded Worte. Mo nun 
Geſez ift, unterfcheidet fich auch die einzelne Handlung von dem 


*) Die Anordnung bes Abfchnittes vom Staat giebt S. in ben hier reis 
ern Erläuterungen (z.), nach welchen als nach dem neuften ich alfo 
die Paragraphenmaſſe in (c.), welche ſich nicht in fo beflimmten Grup⸗ 
pen und Sonderungen findet, anzuordnen habe. — S. bat bie im 
folgenden Ausdruͤkke Obrigkeit und Unterthanen immer abwechfelnd ger 
braucht mit denen von regierenden und regierten. 8 
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Bewußtſein des Geſezes; und dies begründet den Gegenſaz zwi⸗ 
ſchen geſezgebender und vollziehender *) Thaͤtigkeit. Der Staat 
iſt aſſo nichts anderes als die naturgemaͤße Entwikkelung einer 
höhern Stufe des Bewußtſeins. N 


$. 269. Ein Entftehen des Stagtes durch) Ber 


trag oder Ufurpation ift nicht zu denken, 

Theild weil der Vertrag in- feiner Form nur Durch den 
Staat befteht, durch diefen wefentlich bebingt ift, dem Zuſtande 
der bloßen Vertragsmaͤßigkeit aber gerade etwas fehlt zum Staat; 
theils weil jener Vertrag durch die Kraft ber Ueberredung ent: 
fiehen müßte, dem einzelnen aber foiche Kraft, wo das Bebürf: 
niß nicht bringt, nie beimohnen kann; wo es aber bringt, da ift 
auch die Naturgewalt wirffam, und ber einzelne mit feiner Ueber: 
tdungäfraft kann nur als ein Moment auftreten. Ein auf Ber: 
trag gegründeter Staat Tann auch nicht beftehenz; denn dem Ver: 
frage als ſolchem wohnt Feine Kraft bei, zerflörende innere Be: 
megungen zu hemmen. Am wenigften alfo kann dem Begriff ei> 
nes durch Vertrag entftandenen Staates ein höherer Werth bei: 
gelegt werden al5 bem andern. Das wahre baran ift, daß die 
Bildung des Gegenſazes als ein gemeinſchaftliches muß angeſe⸗ 
ben werben koͤnnen; denn wenn ſie einſeitig deſſen ift, der ſich 
zur Obrigkeit aufwirft: ſo bleibt in der Maſſe ein Vernichtungs⸗ 
lreben geſezt, und es iſt alſo nur eine Ufurpation vorhanden. 

Randbemerk. Der Staat kann nicht durch Vertrag ent⸗ 
ſtehen, weil Vertrag nur im Staat iſt, eben ſo wenig durch 


) Es iſt nicht von vollziehenden Behoͤrden hier bie Rede, ſondern von 
ben Unterthanen oder einzelnen, welche das Geſez befolgen. — Geſez 
ift das zum Bemwußtfein gekommene ibentifche Verfahren. In ben 
Vorlefungen geigte ©., wie je nachdem das politiihe Bewußtſein der 
Zufammengehörigkeit einer Maſſe überwiegend in allen oder in einigen 
oder in einem einzigen entfteht, fich folgerichtig bie demokratiſche oder 
ariftofratifche oder monardifche Form bilde, Alles dieſes behandelte 
er weitläuftiger in feinen Vorlefungen über die Politik, 
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Ufurpation, weil auch bem, ber Unterthan wird, nichts genom⸗ 
men wird. \ 

(z.) Vom Entflehen bed Staated, Die Erklärungen aus 
Vertrag und Ufurpation find beide falih. Denn der Vertrag ifl 
felbft bedingt durch den Staat. Entftände aber der Staat fo 
willkuͤhrlich: ſo fehlte theild auch der Grund zu beflimmter Be 
grenzung (Tendenz nad) Univerfalmonarchie), theild kann bie Ab— 
zwekkung nur negativ fein (Sich felbft überflüffig machen). Dad 
Entftehen ift, daß das Bewußtſein ber Zufammengehörigfeit die 
Maſſe durchdringt. Je fruͤhzeitiger dies geſchieht, deſto mehr 
Analogie mit Vertrag; je ungleichzeitiger und fo, daß es fur 
von Einem oder Wenigen anfängt, beflo mehr Analogie mit 
Ufurpation. 

(d.) Der Staat Tann nicht willführlich entfliehen wie dur) 
Vertrag, dag die Menfchen fich berathfchlagten, wie fie ſich zu 
einem gewiffen Zwekke vereinigen folten. Vielmehr find in dem 
durch die Familienverbindung gegebenen alle eirizelnen yrädetes 
miniet zu einer individuellen Idee der Cultur, zu der fi die 
bildende Thätigkeit aller einzelnen nur verhält wie Theile ihres 
organifhen Wermögend. Und biefe Idee bricht irgendwo und ir 
gendwie aus. Died ift dad natürliche Entſtehen eines Staatel, 
Durch Berathfchlagung kann Fein Staat entftehen, weil fonft die 
Idee etwas willführliches wäre. 

I. 270, Die Baſis des Staates ift eine gemein 
fame Eigenthümlichkeit, 

Die gemeinfame Eigenthümlichkeit ift Baſis des Staates, 
theild inwiefern er zugleich -Familienverband ift, theild weil nut 
infofern jeder einzelne die Xotalität der äußeren Sphäre be 
Staates ald auch feine fittlich eigenthümliche Sphäre als abfolıt 


heilig und unverlezlich fezt, worauf allein die Wertheidigung de | 


Staates beruht *). 


*) Scheußliche Erfahrungen der neuern Zeit! findet ſich bier an ben 
Rand gefchrieben, ohne Bweifel zum Behuf muͤndlicher Ausführung ſich 
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Iſt der Verein niht im einer Eigenthümlichkeit gegründet: . 
‚ kann er nur eine’ negative Bafiö*) haben, nämlich jedem feine 
‚hätigkeit zu fichern, wobei die einzelnen im Gegenfaz gedacht 
erden. Soll dann der Staat nicht .eine bloße Eriminalanflalt: 
ein: fo muß er den Grund der. Störung aufzuheben fuchen. 
Dann ift er felbft. entbehrlich, und die Menſchen . leben entweber. 
wieder ald Horden, wobei aber doch ein individuelles Bindungs⸗ 
mittel muß gebacht werden; ober ganz vereinzelt, und ed wirb: 
old Zielpunkt gefezt derjenige Punkt, bei welchem ber ethiſche 
Proceg nicht einmal anfangen Tann. 

Der Staat ift darum eine Identitaͤt von Volt und Boden, 
ein wanderndes Volk iſt ſelten ſchon Staat; Menſchen und Bo⸗ 
den gehoͤren weſentlich zuſammen, daher auch der Boden das erſte 
Object der Anziehungskraft der Liebe für alle iſt, und ein Bol; 
& immer ald Beraubung fühlen muß, wenn es einen Theil ſei⸗ 
nes urfprünglichen Bodens einbüßt. Die Nationaleigenthümlichs 
keit wird äußerlich vepräfentirt buch bie Sprache und durch die 
Yhyfiognomie. Der natürliche äußere Umfang eines Staates 
geht alfo fo weit Sprache und Geftalt gehen über Menfchen und 
Boden. | | 

§. 771. (2) Sein eigenthümliches Wefen auf Dies 
fer Bafis hat der Staat allein in der identifch organis- 
firenden Thätigkeit. 

Die organifixende Thätigfeit wird erft im Staat vollendet, 
Rechtszuſtand ($. 177) und Vertrag völlig beflimmt, Theilung 
ber Arbeiten und gegenfeitige Garantien foftematifirt, und Verei⸗ 
tigung ber Kräfte nach allen Seiten eingeleitet. Die Richtung 
auf das Wiſſen findet Anfangs Widerſtand und bleibt ihm im⸗ 





beziehend auf den Laͤnder⸗ und negenieniſch , dweiche in der falſchen 
Anficht wurzeln, daß das Regieren ein Beſiz ſei und das regierte Si⸗ 


9 Bergl. deren Schilderung in ben Monologen ©. 67, 66. 
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mer. fremd, und bie religiöfe ift nur in ben Staaten mieberer 
Ordnung mit der. Regierung verbunden. 

(c.) Die alten befchränkten den Staat nicht auf das Gil; 
turgebiet; er war ihnen ein zur Hervorbringung des hoͤchſten 
Gutes hinreichenber, alfo den ganzen ethifchen Proceß umfaſſen⸗ 
ver Samilienverein. Bei ihnen aber war alled mehr unter et 
Potenz der Natur, und die andern Functionen zurüßfgetretn; 
Religion unterm Staat, Wiffer kaum gebuldet. Nachdem fi Ä 
fich gleichmäßig entwikkelt haben, koͤnnen wir nicht annehmen, 
dag Wiffen und Religion durch denfelben Gegenfaz von Obrig 
feit und Unterthan oder Spontaneität und Receptivitaͤt koͤnntt 
gemacht werben. Da aber Wiffen und Religion ebenfalls eine 
Organiſation bedürfen, und diefe auch) an einer größeren ober 
Eleineren Nationaleinheit bei jenem, und wenigftens an einer Au 
ceneinheit bei dieſer hängt: fo ift das Ineinanderfein beider June 
tionen dennoch gefichert. Wenn der negativen Anficht gemaͤß der 
Staat die perfönliche Freiheit auch in Sachen des Wiſſens und 
der Religion fchügen fol: fo darf deshalb feine pofitive Thaͤtig 
feit nicht über: das Culturgebiet hinausgehen; denn alles Am 
Berlichwerden von jenen beiden fällt wefentlich in dieſes. 

Sn der aufgeftelten Anficht liegt der Rechtsgang wefentlid 
mit,. denn ber Organismus muß dad fremdartige emtweber of 
miliven oder auöwerfen, den Staat aber bloß in eine Rechtsan 
flalt verwandeln heißt den ethifchen Proceß ruͤkkwaͤrts ſchrauben. 
Durch den Staat entfleht zuerft die lezte volftändige Form für 
Vertrag und Eigenthum in allgemeingültiger Beflimmung de , 
Kriterien ihres Dafeind und ihrer Verlegung, da in der Hort 
hiezu die Äußere Seite fehlt, weshalb die Reftitution immer nut 
Privatfache ill. 

Vom Eigenthum laͤßt ſich eben das Dilemma aufſtellen, & 
koͤnne erſt durch den Staat fein, weil Allgemeinguͤltigkeit de 
Bezeichnung beruhe auf Außerm Herauötreten der Einheit, um 
ber Staat Fönne erſt Durch das Eigenthum fein, weil um einen 
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gemeinfchaftlichen Act zu produciren die einzelnen einander müf: 
fen äußerlich gegeben, alfo mit ihrer Perfon d. h. ihrem primiti⸗ 
ven Eigenthbum anerkannt fein. j Alfo find beided nur zwei Mo: 
mente eined und deſſelben Naturacdted. Durch den Staat ent: 
ſteht erſt die volle Garantie für die Theilung der Arbeiten, bad 
Seid, alfo auch diefe ſelbſt erft in ihrem vollen Umfang. 
RKandbemerk. Gelb vor dem Staat ift nur die am mei- 
fien gefuchte Waare, der eigenthümliche Charakter entſteht erft 
durch dad beflimmte Ausfprechen mit der Bezeichnung, die nur 
im Stagte möglich if. Sicherheit des Vertrags ift erft im 
wirklichen Eintreten des ganzen zum Schuz des -beeinträchtig- 
ten, d. h. in der öffentlichen Gewalt; vorher ift died nur eine 
unfichere Vorausſezung. Sicherheit gegen; Mißverſtaͤndniſſe iſt 
erft in der Autorifation der Sprache für das Verkehr, und dieſe 
nur im Staat; ja auch der Beſiz ift erſt wolfländig, wenn 
die Bezeichnung: auögefprochen und feſtgeſezt iſt. 

(d.):. Ungeachtet wir den. Staat aud der Idee der Eultur 
conftruiren, fo weifen wir doch dabei auf die factifche Einheit ber 
bildenden und der erfennenden Zuncion zurüff, Eben bie eigens 
thuͤmliche Anfchauung von der Eultur. ift ja felbft ein Erkennen. 
Daher auch natürlicher Weife. im Staat ebenfo gut Sorge für 
das Erkennen ald in der Akademie ($.280.) Sorge für die Cul⸗ 


tur; aber die Sorge für Zunahme und Verbreitung ber Erkennt: 


niß ift im Staate unter die Potenz der anderen Function gefezt, 
nur von. ber Ausbildung der erkennenden Organe ausgehend. 
Cultur nicht etwa im engern Sinn von Eultiviren, fondern Na: 
tionalfitte, Nationalerziehung mit begreifend. 

$. 272. Wie Befehlen und Gehorchen den Gegen: 
faz zwifchen Obrigkeit und Unterthanen ausdrüffen: fo 
drüfft der Begriff der bürgerlichen Freiheit als Minis 


mum der Beſchraͤnkung der Unterthar durch Die ' 


Dbrigkeit Die Kelativität Diefes Gegenfazes aus, 


r 
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1) Da durch Theilung der Arbeiten bie Sphäre eines jeden 
ein Fragment wird, und er ihr Verhältnig zum ganzen nicht 
überfieht, fondern oft erfl zu fpät aud den Folgen wahrnimmt: 
fo muß von der Obrigkeit auögehen die befchleunigende Einfict 
in dieſes Werhältnig, und ald Folge davon bie richtige Dirertion 
der Kräfte. Der bildende Proceß felbft aber muß überall von 
den einzelnen ſelbſt auögehn, und wenn die Obrigkeit ein Ge 
werbe treibt, zerftört fie den Gegenfaz wieder. Da aber dad Be 
bürfnig mancher Thätigkeiten fowol ganz als in einzelnen Punk 
ten mehr nur durch ‘die Weberficht des ganzen Tann empfunden 
werden: fo darf natürlich hier von der Obrigkeit Incitament aus⸗ 
gehen. Die dem Volke - eigenthämliche Form muß in keinem 
Theile des Culturproceffed als Einwirkung der Obrigkeit auf be 
Unterthanen erfcheinen. Denn da man hicht befiehlt was von 
ſelbſt gefchieht: fo. erfcheinen dann beide Glieder ald hierin im 
Gegenfaz, und Bad: angeborne erſcheint ald aufgebrungen. Br 
mus folgt, daß überall die Ausbildung biefer eigenthuͤmlichen 
Form von ben mittlern Stufen der Hierarchie, aber nicht inwie 
fern fie Obrigkeit fondern -Unterthan, höheres Volk find, am m 
türlichfien ausgehen wird. Dagegen wird dad im Volkl von 
ferbft fich bildende mit Necht von ber Obrigkeit her -beflimmk 
Geſtalt erhalten, die dad Volk ihm nicht geben kann, und bar‘ 
die Einheit beider fi) wirffam darftellen. 

Randbemerk. Alſo die bildende Tchätigkeit mit t ihrem 
Schematismud geht im Staat von ben Unterthanen ald fe 
chen aus. Aber da nur die Obrigkeit die zufammenlaufenden 
Fäden kennt, muß fie dad Bewußtſein von den Verhäͤltniſſen 
bed ganzen in alle Theile verbreiten. Wo diefe Meittheilung 
fehlt, ift ein wefentliches Stantselement zurükfgebrängt. 

2) Inwiefern ber einzelne zugleich in der wifjenfchaftlichen 
und religiöfen Organifation ift, fordert er mit Recht, ba de 
Staat diefe Proceffe nicht betreibt, daß er ihn in Betreibung ber 
felben nicht flöre. Inwiefern die religiöfe Sphäre weit ausge 
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dehnter ift als ber Staat, und biefer alfo in eine folche größere 
Sphäre eingetaucht ift, muß fi) das Bewußtſein hievon freilich 
in ihm ausbrüßfen aber nicht ald Beſtreben jene Sphäre zu bes 
berrfchen. — Daſſelbe gilt von der fpedfifchen Bildung bes Eis 


genthums im firengfien Sinn. Auch diefe ald Sache bed Ges: 


ſchmakks muß dem einzelnen ganz felbft überlaffen fein. Da in 
ber Familie und im Haufe die Sdentität biefer Function ift: fo 
iſt jedes Eindringen der Obrigkeit in das Intereſſe des Haufes 
dad verhaßtefte, und bie Heiligkeit deffelben ift die erfte Forde⸗ 
tung der perfönlichen Freiheit. Wenn aber der einzelne verlangt 
mit irgend etwas zu feiner Elyenthumsfphäre gehörigen fich vom 
Staste zu iſoliren: ſo iſt dies unſtatthaft. Denn da die ge⸗ 
ſammte Staatseigenthumsſphaͤre als Gemeingut geſezt wird: ſo 
nimmt auch jeder einzelne ſeine Eigenthumsſphaͤre, indem der 
Staat ihr die lezte formale Vollendung giebt, zu Lehn. Da je⸗ 
der das Gefuͤhl haben muß, daß er den Bildungsproceß nur als 
Glied der Nation treiben kann: ſo muß er auch um die Totali⸗ 
taͤt der Reſultate die Erhaltung der Form als der lebendigen 
Reproductionskraft erkaufen wollen. Der Staat, welcher nur in 
ber Lebendigkeit und dem Reichthum bes Bildungsproceſſes ſich 
fühlt, muß .nothwendig wollen bie Erhaltung und: das Wache: 
tum der Sphäre jedes einzelnen. Die wahre Sittlichleit des 
Staates befteht alfo hier darin, daß nach ber fogenannten buͤr⸗ 
gerlichen Freiheit gar nicht gefragt werde *). 

Randbemerk. Das Streben nach Freiheit im untetthan 
als ſolchen kann ſich nur beziehen auf das außerhalb des Staats⸗ 
zwekks gelegene; wiſſenſchaftliche, religioͤſe und haͤusliche Frei⸗ 
heit. Aber keine iſt abſolut, weil kein abſolutes Außereinander 
des Staates und der andern Sphaͤren ſtatt findet. Keine Noth⸗ 
wendigkeit, daß der Staat allen Religionsverwandten gleiches 
Buͤrgerrecht ertheile, oder im Hauſe auch das ſchone, was noch 


2) So zum Xheit wie in der fittlihen Familie bie aufblühenden Kinder 
nad) ihrer Smancipation weber fragen wollen noch muͤſſen. 


\ 
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nicht hätte Haus werben follen. Innerhalb des Staatszwek⸗ 
tes kann der Unterthan ald folcher nur fireben nach lebendi⸗ 

ger Wechſelwirkung mit der Obrigkeit; welches gleich iſt mit 
ber Selbfterhaltung des Staates. Nicht nach Unbefchränktheit 
bed Beſizes, fondern nur dag die Beichränfung verfaflungs 
mäßig ſei. 


I. 273, Die Art und Weife des Gegenſazes 
zwilhen Obrigkeit und Unterthan ift die Verfaſſung 
des Staates, 


Diefe ift außer. dem Einfluß, welchen das Entſtehen de 
Staates darauf hat, fo mannigfaltig, ald, inwiefern der Staat 
Zamilienverband ift, die ariftofratifchen und demokratifchen Fa⸗ 
milien fic) gegen einander verhalten; und, fofern ber Staat ein 
ganzes der Naturbildung ift, ald Diejenigen, bie nur im Beh 
der mechanifchen Seiten find, fich zu denen verhalten, die aud 
im. Befiz der intelligenten find. Da theild dieſe Verhaͤltniſe 
ſelbſt ſich almählig abändern, theils aud dad Entſtehn des Staa 
tes nur Anfang des Werdens ift, und die darin urfprünglih ge 
fezte Ungleichheit fich immer mehr ausgleichen muß: fo muß auch 
jeder langlebige Staat Veränderungen in feiner Conſtitution er 
leben. Diefe find ebenfalls entweder nur das herauötretende I 
erkennen eines fchon gewordenen, oder fie find revolutionär 
Willkuͤhrlich koͤnnen fie nicht gemacht, und noch weniger fam 
durch willführliche Aenderungen in der Verfaffung irgend etwa 
im innern des Staates verbeffert werden. Nur inwiefern die 
Sache ſchon da ift, kann dad Hinzukommen ber vollendeten Form 
beffern, 

Der Staat ald Perfon hat eben wie ber einzelne eine innet 
und eine Außere Seite. Die innere ift die im Bildungsprocth 
ſich manifeſtirende Nationaleigenthümlichkeit, welche ſich unter al⸗ 
len ihren verſchiedenen Entwikklungen und. allen correfponbit 
den Veränderungen ber Verfaffung immer gleich bleibt, eben wie 


283 


der Charakter ded einzelnen Menſchen. WWeränderungen in ber 
Verfaſſung müffen auch ein gemeinfchaftlicher Act der. Obrigkeit 
und der. Unterthanen fein. Um dies zu werden müffen fie aber 
doch vom einen audgehen. Gehen fie von der Obrigkeit aus, 
und diefe hat fich geirrt: fo entfleht ein Schein von Tyrannei, 
weshalb Diele lieber quiescirt. Gehen fie von den Unterthanen 
aus: fo entfteht, bi fie gemeinfchaftlicher Act geworben find, ber 
Schein ber Rebellion; und werben fie Fein gemeinfchaftlicher Act: 
fo kann der Unterthan, wenn. er in dem Unternehmen fein Wer: 
haͤtniß zur Obrigkeit verlegt hat, ald Rebell beſtraft werden. 
Die. ächt bürgerliche Gefinnung befteht alfo hier nut darin, daß 
was einer für das allgemeine Heil anfieht er mit Daranwagung 
feiner eignen Eriftenz durchzuführen ſuche. Das momentane Ge 
lingen beweiſt nicht immer die Sittlichkeit,, denn manches kann 
fir den Augenblikk gelingen wegen feines Einfluſſes auf den 
drivatvortheil Einiger. Dad momentane Mißlingen beweift auch 
nicht die Unfittlichkeit, vielmehr Tann ald Worbereitung nöthig 
kin, was erft fpäter völlig real werden kann. 

(z.) Die Form des Staates muß mit dem Entſtehen zu: 
ſammenhangen, und iſt urſpruͤnglich nur zwiefach, je nachdem die 
Entſtehung (6. 267.) gleichzeitig iſt, welches Die Demokratie giebt, 
deren Weſen darin beſteht, daß der Unterſchied zwiſchen geſezge⸗ 
bender und vollziehender *) Function gar nicht perſoͤnlich iſt, ſon⸗ 
dern alle moͤglichſt gleich abwechſelnd an beiden Theil nehmen. 
Iſt das Erwachen ungleichzeitig: ſo muß auch Einer der erſte 
ſein, und Monarchie iſt dann das natuͤrliche. Ariſtokratie iſt auf 
dieſer Stufe der Staatsbildung nur ein Schwanlen zwiſchen je⸗ 
nen beiden Hauptformen. 





9 Bollziehende Heißt auch hier nicht die im engern Sinn regierende Ges 
walt, ſondern es iſt die Ausuͤbung der Geſeze von Seite der Buͤrger 
gemeint inwiefern ſie Unterthanen ſind. Wo dieſelben Perſonen am 
Geſezgeben und Ausuͤben Theil haben, da iſt der Gegenſaz kein per⸗ 
ſoͤnlicher. 


we 
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(d.) Man tann allerdings auch denken, daß wenn bie in: 
nere Einheit gegeben iſt oder ruhig wird, bie äußere, das Geſez, 
bie Verfaffung nicht anders heraustritt als durch Reflerion auf 
basjenige, was fchon lange geichehen iſt. Beide Arten ber mög: 
lichen Entftehung des Staates bilden fi) auch in feinem ort: 
gange ab; die eben erwähnte wird die Quelle bed Gewohnheits⸗ 
rechtes, welches fich fonft fittlich gar nicht begreifen liege. Die 
Zurüffführung auf einen einzelnen Heros, ber als Gefezgeber 
größtentheild als infpirirter dafteht, ift. gleichfam die univerfellere 
Entftehung, durch welche nur erft die Maffe fol gebändigt wer: 
den durch die Intelligenz, und die Individualität erſt allmaͤhlig 
nachlommt. Diefe wird repräfentirt burch das Strafrecht und 
Durch den allgemeinen Zwang. Die Entſtehung durch Freund⸗ 
ſchaft iſt die, wo die Individualität das unmittelbar hervortre⸗ 
tende ift, repräfentirt durch die eigentlich reale Geſezgebung, durch 
bie von der Regierung ausgehende Geſammtthaͤtigkeit des Staates. 
Die Conſtitution macht nicht den Staat. Machte ſie ihn: ſo 
waͤre England ein bloß negativer Staat. Der Staat iſt aber 
weit aͤlter als die Conſtitution. England kann ſeine Conſtitution 
leicht aͤndern, eben weil ſie bloß negativ iſt, wird aber immer 
derſelbe Staat bleiben. — Selbſt die Monarchie iſt innerlich 
republicaniſch, wenn der Monarch nicht umhin kann der oͤffentli⸗ 
chen Meinung nachzugehen. Die Ariſtokratie kann deſpotiſch 
ſein, wenn die Maſſe ſehr ungleich von der Intelligenz durch⸗ 
drungen iſt. Je mehr noch zwiſchen den einzelnen Gliedern ei⸗ 
nes jeden Verhaͤltniſſes Eiferſucht iſt, um ſo weniger iſt der 
Staat gebildet *). 


) Man ficht, wie vorübergehende Zeiten des gegenſeitigen Mißtrauens ker - 
nen Einfluß auf diefe Theorie gewinnen burften. S. baſirt den wahr⸗ 
haft gebildeten Staat nicht fo fehe auf gefchriebene Conftitutionen al 
auf das erwachte politifche Gefammtbewußtfein. Was aus Mißtraum 
entfteht ifk ohne Zweifel bloßer Durchgangszuſtand, ob noch fo not 
wenbiger. 
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§. 274. Das innere Wahlen des Staats befteht 
Darin, daß das Materiale, die bildende Thätigfeit, und 
Das Formale, die Verfaffung, fih immer mehr ents 
wikkeln ausbreiten und einander durchdringen. 


Das Ieztere gefchieht, indem ber politifche Gegenfaz den 
nothwendigen Einfluß der erfennenden Thaͤtigkeit auf Die bil 
dende regelmäßig einleitet, und wiederum bie eigenthümliche Form 
des Culturproceffed den politifchen Gegenfaz in feinen Entwikke⸗ 
lungen und Abänderungen beflimmt. Der politifche Gegen» 
faz felbft aber breitet fi) immer mehr aus Dadurch, daß er 
jedem einzelnen eingebildet wird, und jeder irgendwie am Sein 
der Obrigkeit Antheil nimmt; und er entwikkelt fich dadurch, da 


die Functionen beider heile beflimmter auseinander treten, und 


fih in einer der Größe des zufammenzufaffenden ganzen anges 
meffenen Stufenreihe entwikkeln ſowol abſteigend als aufiteigend. 
Endlich der Culturproceß gelangt zu ſeiner Vollſtaͤndigkeit im 
ganzen Umfange des Staasgebiets, indem aller rohe Stoff nach 
Maaßgabe der Nationalanlagen organiſirt wird; und als reines 
Reſultat der Nationalthaͤtigkeit erſcheint er in dem Maaß, als 
der einzelne ſich nicht von der Gemeinſchaft mit dem ganzen iſo⸗ 
ken kann, und als ber Zufall durch bie vielſeitigſten Verbin⸗ 
dungen feine Kraft verloren hat. — Vom einzelnen aus anges 
ſehen und für dem einzelnen ift das Leben des Staats in dem 
Maaß vollkommen, ald die Duplicitaͤt der Nationalität und der 
Perfönlichkeit in ihm auseinander tritt und ſich combinirt. Die 
Nationalität aber giebt der Perfönlichkeit nur Genugthuung, ins 
Wiefern er ſich in beiden Gliedern ded Gegenfazes fühlt; und die 


‚ Derfönlichkeit nur der Nationalität, inwiefern er immer von dem 


ganzen ergriffen und demfelben untergeordnet iſt; db. h. ber eins 
zelne darf weber Knecht fein noch Defpot. 
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§. 275. (2) Eine höhere Stufe entwikkelt ſich, 
wenn das ftaatsbildende Princip über Die Grenzen ei 
“ner Horde hinausgeht *). 

Die Bedingungen find bier dreierlei. Eine Staat gewor— 
bene in Berührung mit einer bed politiſchen Bewußtſeins nod 
unfähigen fremden, welche alfo die Entmwiffelung hemmt. Wen 
diefe unterworfen wird, tritt ein Verhältnig von Dienftbarki 
und Hörigkeit ein, und ed entſteht ariftokratifche Monarchie, ode 
Ariftokratie aus der Demokratie. Mehrere verwandte Horden 
wenn gleichzeitig dad Bewußtſein der größern Wolkseinheit fid 
in ihnen entwikkelt nachdem fie fehon für fich politifirt waren, 
fhliegen einen Staatenbund ober Bundesſtaat **), im welchen di 
verfchiedenen Eleinern Formen unverändert eingehen koͤnnen. "Zum 
Behuf der Außern Vertheidigung entfteht dann gewöhnlich ein 
Hegemonie. Entwiffelt ſich dad höhere Bewußtſein ungleiche 
tig: fo entfleht ein Staat von höherer Orbnung, aber aud mi 
politifcher Ungleichheit. Staaten, welche aus diöparaten Boll 
theilen zufammengefezt find, koͤnnen nicht als firenge Einheiten 
angefehen werden. (Sm Defterreichifchen find daher auch die vr 
fchiedenen Staaten gegen einander abgeſchloſſen). Da nun ale 
aus der Gleichheit immer wieder neue Ungleichheiten entfichm, 
und die urfprüngliche Ungleichheit allmaͤhlig verfchwindet: ſo er 
fährt auch jebe Verfaffung Veränderungen, welche Reformen fin, 
wenn fie in Uebereinftimmung aller Theile gefchehen; Revolu⸗ 
tionen aber, wenn mit diefer Zuſammenſtimmung aller auch die 


) &. unterfcheidet zwifchen dem einfachen Staat und dem der höhem 
Ordnung, welcher aus dem Zufammenwachfen mehrerer verwanditt 
Horden oder einfacher Staaten entftcht. Vom leztern ift im $ W 
Rede. Wir geben hier, was fi in (z.) findet, da in (c.) diefe IM 
noch viel weniger hervorgehoben ift und nicht für fich hervortritt. 

») Vorleſg. Ueberwiegt das Bewußtfein der größern Einheit, fo mifd 


der Bundesftantz überwiegt das ber engeren Perfdnlichkeiten, fo ws 
der Staatenbund, 
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Lebenseinheit felbft verſchwindet, und alfo nur aus ber Auflöfung 
des bürgerlichen Vereins fich erſt ein neuer erzeugt. 

(d.) Ale Staaten gehen folche Veränderungen in ber Form 
durch, die oft in gewiſſen größern Staatenmaffen wie Naturres 
volutionen Zugleich audbrechen. 


$. 276. (ec) Man fann Drei verfchiedene Arten na⸗ 
türlicher Kriege unterfcheiden, Vereinigungsfriege oder 
flaatsbildende, Grenzkriege oder Gleichgemwichtsfriege, und 
Bedürfnißkriege oder flaatsvertheidigende, 


Da einander fubordinirt beftchen die Kleinere Einheit des 
Stammes und die größere Einheit der Nation: fo kann bie 
eine ober die andere flaatöbildend fein und beide mit einander im 
Streit. Da verwandte Stämme und Völker einander umgren⸗ 
zend fich in ruhigen Zeiten, wo irgend eine Tendenz zur Voͤlker⸗ 
gemeinſchaft ift, nicht fireng werben gefondert halten koͤnnen: fo 
kann der Äußere perfönliche Umfang des Staates flreitig werden. 
Wenn der Umfang durch Oſcillation im Beflimmtwerben bleibt: 
fo ift- diefed der Zuftand des Krieged. Bei befonneneren Völkern 
koͤmen beide Einheiten in die Staatöbildung eintreten, welches 
Zöderationsverfaffungen giebt. Auch dieſe find, da ein reines 
Gleichgewicht zwifchen beiden Einheiten nicht denkbar ift, im 
Schwanken, woraus alfo ein innerer Kriegszuftand entſteht. Wenn 
in diefem bie eine Einheit ganz vernichtet wirb: fo war ber fir 
derative Zufland nur ein Uebergangdmoment. Bleibender Typus 
ift er nur da, wo die große und Eleine Einheit einander abwech⸗ 
ſelnd zuruͤkkdraͤngen, ohne daß eine untergeht. 

Jeder Staat bedarf ($. 270.) einer Zulänglichkeit des Bo⸗ 
dens, weil er mit feinen wefentlichen Bebürfniffen nicht abhän- 
gig fein darf. Diefe aber vermehren fich, wenn die Voͤlkergemein⸗ 
fhaft zunimmt. Er firebt dann zuruͤkkzudraͤngen, um fich dad 
fehlende zu verfchaffen, und dies find Beduͤrfnißkriege. 
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"Der gewöhnliche Unterfchied zwifchen offenfiven und defen» 
fiven Kriegen ift ganz leer *). 

Randbemerk. Die Zulänglichkeit ded Bodens befleht da» 
rin, dag die wefentlichen Bebürfniffe in natura erzeugt werben. 
Senn wenn auch der Staat fich nicht ifoliren fol: fo gehört 
‚doch zu feiner Freiheit dad Gefühl, daß er fich ifoliren Eann. 
Daraus entfleht das Beduͤrfniß für Eleine Staaten in einen 
größern, ber die Volkseinheit vepräfentirt, zufammenzufchmelzen. 
Dies Tann friedlich gefchehen oder Eriegerifch, zu abſoluter Ein⸗ 
heit, oder zu foͤderativer. 

(z.) Die Bildungs⸗ und Beduͤrfnißkriege ſind als Reſultat 
zu großer Ungleichheit unvermeidlich. Jene ſollen jedoch nur in 
der allgemeinen Staatsbildungsperiode vorkommen, dieſe bei zu⸗ 
nehmender Einſicht verſchwinden, und alle ſtreitigen Intereſſen 
ſchiedsrichterlich ausgeglichen werden; ein Ziel, zu welchem der 
europaͤiſche Voͤlkerverein in der lezten Zeit ungeheure Fortſchritte 
gemacht hat. | 

§. 277. Wenn fich berührende Staaten nicht in 

Der gegenfeitigen Beftimmung durch Krieg begriffen 
find: fo ftehn fie ſoweit in natürlihem Frieden, als fie 
ihre Bildungsiphären gegenfeitig anzuerkennen vermoͤ⸗ 
gend find KR), 


Vorleſg. Dean kann die Schuld der flreitig geworbenen Verhaͤltniſſe 
nie auf beftimmte Thaten zuruͤkkfuͤhren; ſolche Manifefte, die immer 
den Feind als den angreifenden barftellen, find nichtig. — Croberungb 
Eriege, die nicht Bebürfnig find, bringen keinen realen Gewinn, fon 
dern Tchädigen die Volksindividualität, 


*, Vorleſg. Das Gleichgewicht der Staaten als Wert Tünftlicher Pol⸗ 
tie ift ein Vorurtheil. WBleibe jeder Staat naturgemäß, ſo wird jenes 
von felbftz nur wenn fie naturwibrig find, bebarf es eines Zwangt 
für das Gleichgewicht, der aber als unfittlich fallen muß. Fuͤr Gab 
fernung der Kriege find große Kortfchritte gemacht durch ſchiederiqh⸗ 
terliches Entſcheiden, dem aber die Banction noch fehlts man erſtreble 
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‚Die nächfte Stufe ift, wenn der Staat dem Bürger aus ei. 
m andern Staat gegen den feinigen Recht giebt, welches theils 
var ohne Bezug auf den Kläger gefchehen kann, um in dem 
khaͤter das Unrecht nicht zu hegen, vornämlich aber wol aus 
tillſchweigendem unvolllommnem Vertrag, daß der andere Staat 
affelbe in gleichem Falle leiften werde. — Eine nähere ift daß 
erweiterte Tauſchverkehr im großen, oder die gegenfeitige Freizü- 
gigfeit der Dinge, welche weber an fich eine Unvollfommenheit 
iR, noch auf der andern Seite jemald unbefchränkt fein ann, 
teils weil jeber Staat Heiligthümer d. h. vollkommen indivi⸗ 
dualifirte Befizungen hat, theild weil jeder Staat in Abficht auf 
weientliche Bebürfniffe felbftändig fein muß. Aus beidem zuſam⸗ 
men kann theild wenn eine nähere Verwandtichaft flatt findet, 
theils wenn befondere. Berhältniffe eintreten, noch eine ‚nähere 
Berbindung entftehen, ‚ein näheres Intereffe bes einen Staates 
m andern, dad einen Charakter der Freundfchaft hat. Dies iſt 
er eigentliche Charakter der Vertheidigungsbuͤndniſſe. Die lezte 
orm des Vertrages kann keines dieſer Verhaͤltniſſe an ſich tra⸗ 
en, wenn beide Staaten unabhängig und voͤllig ſelbſtaͤndig 
nd; Daher dauern fie ihrer Natur nach nicht länger ald ber 
stieb dazu lebendig ift, und find am ficherften, wenn fie nur 
uf Furze Zeit abgefchloffen werben mit vorbehaltener Erneuerung, 
Benn ein Staat über feinen Vortheil hinaus einen Vertrag hält: 
> kann ed nur gefchehen um feined Credits willen, welcher ge« 
hwaͤcht wird wenn man fieht, er verſtehe feinen dauernden Vor⸗ 
Heil nicht zu berechnen, wogegen bie Erzwungenheit an fich ei- 
ven Vertrag nicht ungültig machen kann. 

(z.) Der Staat kann ohne alle Berührung mit andern 
Staaten fein und jede Berührung einzelner mit einzelnen frems 





benfelben Zwekk durch Erzwingung eines Univerfalftaates, aber biefer 
müßte erft die natürlichen Verhältniffe im Bewußtſein ber Menſchen 
tödten. Das Gattungsbewußtfein befteht immer nur mit dem Bewußte 
fein bee Differenz. 
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den ignoriren, fo wie fremden ben Eintritt verwehren. Diele. 
Rohheit dauert aber nicht lange im gefelligen. Zuſtand. Alſo 
Saftfreundfchaft gegen den einzelnen, Vertrag mit andern Sta« 
ten um den Rechtözuftand aufrecht zu erhalten, endlich gegenfeis 
tige Freizügigkeit der Dinge und Menſchen. Nur daß einer folte 
Bürger fein dürfen in zwei Staaten, fezt entweder Staatenbund 
voraus, ober ift ein Verſchwinden des individuellen Intereffe, ober 
Reſultat einer falfchen Theorie. — Die Vollendung ift alfo, kein 
‚Bolt. ohne Staat, alle Staaten niederer Ordnung zu höheren Ein- 
heiten. unter irgend einer Korm verbunden, Staaten und Voͤlker 
fich dekkend, alle in friedlicher Gemeinſchaft zu allgemeiner Ber: 
tragsmäßigkeit und Freizügigkeit verbunden. 


Bon der nationalen Gemeinfdaft bes. Wiffens. 
$. 278. (2.) Daffelde Maaf *), Familie und 


Volksthuͤmlichkeit, fondert nun auch und bindet Die iden- 


tifche ſymboliſirende Function in ebenfo verbundene 
- ganze der Wiffenfchaft. 

Können wir nicht weiter ald auf zwei zugleich beftehende 
Generationen zurüffgehen: fo muß aud die Sprache fchon ge 
geben fein. 

(c.) Da auch diefe Seite des Proceſſes nicht an die bloße 
Perſoͤnlichkeit geknüpft werden kann, die Familie aber aus ſich 
hinausweiſet: ſo faͤllt die Organiſation der objectiven Seite des 
erkennenden Proceſſes offenbar derſelben hoͤhern Einheit anheim, 
wie die des bildenden. Die Gemeinſchaft des Wiſſens iſt alſo 
bie andere Seite der Nationaleinheit. Beide Organiſationen wer 
ben aber in einer Nation wenn auch auf diefelbe Einheitöflufe 
gegründet doch nicht Eine fein, weil bei der relativen Trennung 
der Zunctionen kein innerer Grund da ift, warum die functios 
nellen Differenzen zufammentreffen müßten. Da bad Gonnw 


*) Bie Thon $. 189. entwikkelt, wozu 8. 194. zu vergleichen ik. 


. 
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um auf einer nähern Homogenität beruht, und diefe fich nicht 
ı der bildenden Function manifeftiren kann ohne die erfennende: 
» fezt es ebenfo eine gemeinfchaftliche Eigenthümlichkeit des Er; 
ennens voraus. . Die abfolute Identität de Schematismus im 
Biffen eriftirt nur als Anfpruch einzelner, aber es ift nichts ihr 
ollkommen entfprechendes aufzuweiſen; vielmehr ift die natios 
elle Eigenthümlichkeit gegeben und geht Durch alle vier Gebiete 
($. 239 u. 240.) durch, fowol in der ſtrengern Form der Wil: 
ſenſchaft, in der fie freilich im mathematifchen und tranfcendenten 
Sehiet am wenigften herauätreten fol, ald noch mehr im wei: 
kn Sinn. 

Kandbemert. Der Gegenfaz ber verfchienenen Syſteme 
beweiſt nicht? gegen die Nationalität des Wiſſens. Sie find 
nur Webertreibüng nothwendiger Richtungen, und müffen alfo 
nothwendig überall zufammen fein, wenn gleich in verfchiebe: 
nem Verhaͤltniß. Aber jedes Syſtem hat in jedem Volk ſei⸗ 
nen eignen Charakter.‘ Eben fo wenig die wiffenfchaftliche Mit: 
theilung zwiſchen verfchiebenen Völkern. Denn theild wirb 
das meifte doch nur ald Stoff genommen und erft eigenthüm: 
fich verarbeitet; welches felbft vom mathematifchen gilt, theils 
wird geradezu angenommen wol nur, und auc) das. nur tem: 
porär, was ein Volk beffer macht, eben wie im Gebiete bed 
Verkehrs. Das Verkehr wird auf unferem Gulturgebiet, wo 
es am ftärfften ift, fehr erleichtert durch Die gemeinfchaftliche 
gelehrte Sprache, in beren verfchiebenartigem Gebrauch ſelbſt 
fi aber die Eigenthuͤmlichkeit offenbart. — | 

Die Naturanfhauung eined Volkes tft natürlich bedingt‘ 
urch feinen Stand in ber Natur, fo wie das ethifche Wiffen 
urch die gefelligen Verhältniffe, und gegenfeitig, fo daß beides 
($ gegen einander verhält wie die ideale und reale Seite def: 
Iben. Am ftärkften manifeftirt fich diefe Differenz in den Spra- 
en, welche nicht nur dem Zone fondern auch der Bedeutung 
ich fo unterfchieden find, daß Died durch alle materiellen und 
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formellen Elemente durchgeht, und alfo in jeder Sprache ein -d. 
genthümliches Syſtem von Begriffen und von Combinationdweis 
fen niebergelegt ifl. 

$. 779. Die Einheit der Organifation hängt auch 
bier ab vom Erwachen eines Gegenfazes, wodurch erft 
die Function felbft ins Bemwußtfein tritt. 

Die homogenen Maffen leben auch urſpruͤnglich nur how 
benweife neben einander, nämlich in jeder Familie iſt ziemlich dies 
felbe Tradition, ohne burchgreifende Theilung der Gefchäfte ober 
Abftufungen der Thätigkeiten. Da nun alle Acionen um fo 
mehr einander gleichen werden, ald in allen daſſelbe Verhaͤltniß 
ber organifchen zur intellectuellen Seite ftattfindet: fo iſt die groͤ⸗ 
sere Gemeinfchaft des Wiflens bedingt durch dad Heraustreten 
beider Seiten in den Gegenfaz unter mannigfaltigen Formen. 
Die Entwikklung dieſes Gegenſazes iſt dad Eintreten der bilden» 
ben Tchätigfeit ind Bewußtfein. Die gemeinfame Eigenthün« 
lichkeit wird darin zugleich combinatorifched Princip. — Da in 
der größern Organifation alle Punkte Einfluß auf einander has 
ben möüffen: fo ift fie allerdings bedingt durch die Schrift al 
allgemeined Gommunicationdmittel, welche aber nur in bem 
Maaße fich bilden kann, ald die erfennende Kunction aus ihrer 
Miſchung mit der bildenden heraustritt. 

Der Gegenfaz aber, welcher durch die Benennungen, das 
Publicum und die gelehrten, fo bezeichnet wird, daß jenes ben 
Unterthanen, dieſes der Obrigkeit entfpricht, iſt keineswegs fo zu 
fofien, daß gelehrte die fchreibenden wären und Publicum bie 
nichtichreibenden, denn die Schrift dient alsdann jedem auch ber 
erfennenden Function an fich ganz fremden Intereſſe. Wenn 
diefer Gegenfaz auf dem Audeinandertreten der organifchen und 
intelectuellen Seite in verfchiebene Werhältniffe beruht: fo ift 
bied nicht fo zu verſtehen, als ob die Philofophen im engern 
Sinne die Obrigkeit fein koͤnnten; benn dieſe wuͤrden am wenig: 
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ften im Stande fein bie organifche Seite und deren Weberein; 
fimmung mit ber intellectuellen zu leiten. Died geht auch fchon 
um beöwillen nicht an, weil die Verfaffung fonft Buͤrgerkrieg 
oder Despotismus fein müßte Der Gegenfaz kann alfo nur 
ein functioneller fein, Fein rein perfönlicher, weil niemand in jes 
dem Act ded Willens das Verhältniß deffelben zum ganzen mit: 
gefegt hat. In dieſem die einzelnen Actionen ald leitende Idee 
begleitenden Sezen des ganzen beftcht dad Weſen der Function 
des gelehrten. Dieſes fchließt die Beichäftigung mit dem einzel» 
nen nicht aus. Vielmehr iſt die Function in diefer, wenn das 
änelne in feiner betreffenden Wiffenfchaft und für fie gefezt wird. 
Denn die Wiflenfchaft ift diejenige Conſtruction gleichartiger Ac⸗ 
tionen, welche den Grund ihrer Form in ber Idee. dev Einheit 
und Zotalität des Willens hat (Bergl. allgem. Einl. L). Mm 
der Beichäftigung mit dem allgemeinen an fich ift die Function 
nicht nothwendig. Nicht wenn das allgemeine ald das nur von 
unten auf gebildete betrachtet wird; nicht wenn man fich getrennt 
bon der organiichen Seite damit beichäftigt; alfo auch nur infor 
fern, als es als Princip der einzelnen Wiffenfchaft behandelt wird. 
Randbemerk. Das Publicum producirt nur das Erken⸗ 

nen abhängig theild von der bildenden Thätigkeit theils vom 
Gefühl; die gelehrten probudren in Bezug auf die Idee des 
Wiſſens. Ihre Autorität und Einfluß hängt ab wie bie der 
Obrigkeit von der Öffentlichen Meinung, nämlih von ber 
Ueberzeugung derer, welche ein Intereffe an dem nationalen 
Typus haben, dag dieſer von ihnen auögefprochen werde. Diefe 
:erwerben. fie aber nur durch Hinabſteigen in den Proceß bes 
Publitums, worin Engländer und Franzofen die Deutfchen über- 

: treffen. Der. Unterfchieb ift nur, daß wenn man auf die aͤu⸗ 
"Gere Seite flieht, der wiffenichaftliche Gegenſaz fich zwiſchen je⸗ 
dem einzelnen in jeder Action gleichſam neu erzeugt, welches 
im Staat nicht fo Har heraustritt, im welentlichen aber auch 
da if; und bag man bie Strafe im Gebiet des Wiſſens, eben 


294 


weil fle ſich nur auf diefed bezieht, nicht fo anerkennt. Die 
erfte Production innerhalb eines Volksgebietes geht immer vom 
Bolt aus, aber fie wird erſt vollfländig im ganzen und ein 
zelnen durch den Einfluß der gelehrten *). 

(z.) Die Sprache ($. 249.) entwikkelt fich zunächft nur ald 
bienend der organifivenden Thaͤtigkeit und als Gefühldauspruff; 
fo ift fie der Horde gemeinfchaftlich, deſto ärmer. je weniger noch 
Tauſch und Verkehr entwikkelt find, und ihre urfprünglichen ges 
meinfchaftlichen Productionen find Sagen. Der Entwikklungs⸗ 
punkt ift, daß die Sprache ald Gemeingut und als identiſche 
Production zum Bewußtſein kommt. Sprachlehrige und logiſche 
Säze entfprechen dem Geſez, und gelehrte und Publicum verhalten 
fich wie Obrigkeit und Unterthan. Die ſich ihrer. als reines Denken 
bewußt werdende Sprache fondert nun die gefchäftliche und poe⸗ 
tifche **) von fich aus, und erneuert fich für das Wiffen. Und 
fo beginnt erft in dieſem zweiten Zeittaume die bewußte Bil: 
Dung jener vier Regionen. : Diefe bewußte Erneuerung fol kei⸗ 
nesweges den eigenthümlichen Sprachgebrauch aufheben, wiewol 
vieles davon allmäahlig antiquirt werben muß, aber nur fofern 
es aus der Unbildung entftanden iſt. Auch das bleibende wird 
dadurch, daß es auf Analogien gebracht wird, verebelt. Nur bie 
bleibende Probuctivität zieht fich in die Function der wiffenden, 
welche aber auch die beiden andern Sphären durchdringt. 

Iſt nun aber die Sprache fo ganz der Gedanke geworben: 
fo koͤnnen die Sprachgenoffen es unter fich zu einer abfoluten 


*) Ganz parallel wie im Staate die organifivende Thaͤtigkeit vom KWolle 
ausgehen foll, jo daß bie Obrigkeit mehr nur leitet, 


) Die gefchäftliche Seite, d. h. bie Sprache infofern fie dem Verkehr, 
und die poetifche, d. h. infofern fie ber Gefühlsoffenbarung dient, if 
das hier von ber wiffenfchaftlichen Sprache ausgefchloffene. Die Aus 
ſchließung des erſtern iſt begruͤndet gerade ſo, wie umgekehrt vom ſym⸗ 
boliſtrenden Gebiet dasjenige ausgeſchloſſen und zum organiſirenden ges 
ſtellt wird, was Apparat des Erkennens ober Sammlung hieß. ($. 208.) 
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Berftändigung bringen; aber die Vernunft bliebe dann gänzlich | 
m der Getheiltheit ded Seins) eingefchloffen, und dieſe Be: 
Ihränfung muß daher aufgehoben ‚werden, die Sprachen müffen 
in Gemeinfchaft treten. Eine folche befteht zwar fchon vorher auf 
bem gefchäftlichen Gebiet, weil von der Anfchauung und dem 
Calculus unterflüzt, mit abfoluter Befriedigung, auf dem poeti⸗ 
ſchen mit bem Bewußtfein, dag in dem. Verfländnig vieles nur 
Andung iſt. Auf dem mathematifchen Gebiet ift die Gemein: 
Ihaft fehr Leicht, weil wenig Sprache nöthig iſt fondern das 
meifte Durch Zeichen abgemacht wird, die nichts individuelle an 
ſich tragen. Auf dem tranfcendenten Gebiet ift die Gemeinfchaft 
haft überall zu finden unter ber Form von Sprachmengerei **), 
und vermittelft. Diefer Die Reduction erleichtert, welches faͤlſchlich 
auf mathematiſche Weiſe durch ein allgemeines Zeichenfyftem ift 
berfucht worden. Auf den realen Gebieten macht fih theils in 
Einzelnen Disciplinen Eine Sprache berrfchend, theild werden 
Sprachichäze mit Bezug auf die Reduction angelegt. . 

$. 280. Die ftttlihe Gemeinſchaft der gelehrten 
ft Das, was wir Die Akademie nennen. 

Indem wir ben Gegenfaz‘ nur functionell betrachten , die 
Function der gelehrten aber als Einheit: fo ſezen wir voraus, 
Daß die Perfonen, welche dieſe Function ausüben, infofern in ei: 
zur lebendigen Verbindung flehen, fo daß die Entwikkelung ber 
Wiſſenſchaft felbft eine lebendige Einheit bildet. Diefe Verbin- 
dung ift aber mit der Schrift felbft gegeben und. bedarf Feiner 
dußern Form (ald nur inwiefern beſtimmte Abflufungen zwifchen 
gelehrten und Publicum bezeichnet werben follen, weiche vo im: 
mer willkuͤhrlich find?) ***). 





Raͤmlich in der nationalen, und jedes Volk hätte feine abſolut eigene 
Wiſſenſchaft. 

”) Die eigentlich philoſophiſche Kunffpraiie ift ja ein folches Gemengfel 
aus Elementen verſchiedener Sprachen. 

”..) ©, ſezt ſelbſt dieſes Fragezeichen, war alſo damals nicht völlig mit 
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Die urfprüngliche Thaͤtigkeit des Publicums iſt bie mate 
siale probuctive, entweber mit Webergewicht bes Nationaltypuß, 
welcher ihm aber nur ald Herkommen erfcheint, oder mit Ueber: 
gewicht der Perfönlichkeit, die aber nur als willtührliche Combi: 
nation heraudtreten kann. Die urfprüngliche Thaͤtigkeit ber ge 
lehrten aber ift die formelle. Sie bezieht fich theild auf die Pro: 
duction des gegebenen Publicums, und ift infofern theils leitend, 
die Production nach ben Seiten des vwiffenfchaftlichen Beduͤrfniſ⸗ 
ſes oder der wiffenfchaftlichen Kraft hinwendend, theils Tcheibend, 
affimilirend dasjenige was in die lebendige Nationaltradition ein» 
zugehen würdig ift, theild auswerfend, ber Vergeſſenheit uͤberge⸗ 
bend was antiquirten Begriffsbildungen angehört oder roh oder 
willführlich oder fremd iſt. In beiden Beziehungen bilden bie 
gelehrten das, was wir Akademie nennen. Die leitende Thaͤ⸗ 
tigkeit bezieht fich auf Die ertenfive, die fcheibende auf bie inten⸗ 
“five Richtung des Proceſſes. Wenn man die leztere auf ben 
Begriff der wifjenfchaftlichen Literatur bezieht: fo kann man bie 
Function der gelehrten auf die Formel reduciren, daß fie dad clafs 
fiiche probuciven, Theils bezieht fich ihre Function auf die Er 
haltung der Zotalität des Nationalproceffes d. h. darauf, Daß ber 
Gegenfaz zwifchen gelehrten und Publicum permanent ſei. Die 
ift ihre paͤdagogiſche Wirkſamkeit. 


(z.) Der Staatenbildung correfpondirt das Erwachen des 
Bewußtſeins uͤber die Sprache. Dies giebt die Sonderung zwi⸗ 
ſchen dem Denken an ſich und den beiden andern, dieſe werden 
außerhalb jenes geſtellt. Die Sprache wird zwar als das gege⸗ 
bene zum Grunde gelegt, aber fie fixirt ſich erſt nach dieſem Ent 
wikkelungspunct, die Formen bleiben laͤnger beſtehen als vorder, 
dad Materiale nimmt raſcher zu, alles ind Bewußtſein aufgenom⸗ 
mene Sein wird in allen ſeinen Verhaͤltniſſen in der Sprache 





ſich im reinen betreffend das welannert: in den Bortefungen Us 
er dieſes fallen. 
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firtet. Aber fie bildet ſich auch in relativem Gegenfaze aus, fite 
dem man immer unterfcheiden Tann das Hinauffteigen vom ein 
zelnen und dad Herabfleigen vom abfoluten. Die Entwikkelung 
erfolgt aber nie innerhalb des Dialektes *), fondern entweder ift 
das Bewußtſein der größern Spracheinheit ſchon früher entwik⸗ 
Felt, ober died erfolgt gleichzeitig, und die Dialekte ziehen fich 
von diefem Punkt an immer mehr auf dad Gefchäfts: und Kunſt⸗ 
gebiet zurüfl. Die Entftehungsweife kann nie monarchifch fein oder 
demokratiſch, fondern hier iſt ariftokratifch die Grundform, gleich⸗ 
viel ob unabhängig oder aus dem Gefchäft und der Poefie her. 
Sie befteht aber nicht, fo lange diefe nur unter fich bfeiben, fon« 
dem nur wenn ihnen Empfänglichfeit entgegentommt, und hie 
durch wird zugleich die Form, wie gelehrte und Publicum beftes 
ben und fich reproduciren, beflimmt. In zwei Generationen iſt 
immer auch vor biefer Entwilkelung eine Mittheilung, der um⸗ 
laufende Sprachfchaz wird überliefert. Der neue Zuftand befteht 
zunaͤchſt nur dadurch, daß das fprachlehrige Element in die Weber: 
Lieferung mit aufgenommen wird. Dies bildet die Schule ala 
ben fortwährenden elementaren Einfluß ber gelehrten auf das Pu⸗ 
blicum. Eine Horbe hat Feine Schule. 

Die gelehrten organifizen ſich unter fi) zur Akademie, wels 





) Vorleſg. Durch bad Gintreten ber Vernunft ins getheilte Sein ent 
ſtehen ‚wie größere und Beinere Volksthuͤmlichkeit fo hier Sprachen und 
Dialekte. Das Bewußtfein fprachlicher Einheit ift erwacht, wenn bie 
Identitaͤt nicht für Zufall genommen fonbern von innerer Conftitution 
abgekitet wird. Erſt wenn bad Denken um feiner felbft willen von 
dem der organifivenden Thaͤtigkeit dienenden fid) ſondert, iſt die Rich⸗ 
tung auf das Wiffen da. Die Entwikklung des Sprachbewußtſeins ift 
die Abfonderung der leztern und ber Sprache bes Kunftgebietes, welche 
perſoͤnliche Eigenthuͤmlichkeit, nicht aber das Sein an fich ausdrükkt. 
Bergl. den vorigen F. Das Bewußtfein des Dialektes erwacht erſt mit 
dem der Gpracheinheit, welche von einem gewiſſen Punkte an die Ras 
Stondleinheit faft allein zepräfentiet und bie Dialekte zuruͤkkdraͤngt, big 
biefe nur noch in untergeordneten Wertepeögebieten und Beinern port 
ſchen Formen ſich halten. 


= 


298 


che alle vier Regionen in fih aufnehmen muß, jedoch fo daß das 
tranfcendente nur in ben fpeculativen realen Wiffenichaften if. 
(d.) Wie dad nationale Wiffen Eins ift, muß es fih auch 
zu Einem ganzen vereinigen, bad ber Idee ded Staats entfpricht, 
und dies ift die Akademie, das nationale Erkennen zu einem or: 
ganifchen ganzen vereinigt. Die Nationalindividualität des Er⸗ 
kennens ift aber nur in ber Zotalität ihrer Mobdificationen in ben 
einzelnen gegeben; fo tft in jedem einzelnen ein beſonderes, zu: 
gleich beichränkendes relatived gefezt, und nur durch biefe Xote- 
lität da ganze in feiner Virtuofität gegeben. Für dieſe fol je 
der ein eigenthümliched Organ fein, und das Leben befteht alſo 
in der vollen Thaͤtigkeit eined jeden mit allen feinen Kräften nach 
ihrem eigenthümlichen Verhaͤltniß. Es liegt darin auch die Auf- 
hebung bed Gegenfazed zwilchen Speculation und empirifchem 
Wiſſen; benn es giebt Feine Anfchauung der Ideen ald im rea⸗ 
len Wiffen, dieſes muß alfo zugleich mit jenem probucist werben, 
fonft ift jened leere Traͤumerei und innerliches Grübeln. Kerner 
findet in der Akademie flatt eine Vertheilung ber Gefchäfte, benn 
allerdings fol und kann auch jeder Organ bed andern fein, aber 
nur ber wiffende ift es recht für den wiflenden. — Zum erften 
Moment iſt noch zu bemerken, daß dad ‚Aufheben des Gegenfazeö 
freilich nur im SHervortreten der Elemente gegeben iſt; ed giebt 
ein vorherrfchended Talent der reinen Combination mit weniger 
empirifcher Fertigkeit, und eine empirifche Virtuofität, in welcher 
die Idee faft nur unbewußt Liegt und nicht als Glied eines gan: ' 


zen Syſtems hervortritt, Daher bie aus ber Anſchauung folgenden 


Combinationen dem anſchauenden verborgen bleiben. Von dem 
zweiten Moment, daß aber auch hier das ganze nur in der Thaͤ⸗ 
tigkeit derer, welche die Idee deſſelben in ſich haben, und durch 
dieſe Thaͤtigkeit gegeben iſt. Was in ihnen freies Leben iſt, das 


offenbart ſich bei den andern als Geſez, und was ſich auch dem 


Geſez nicht fuͤgen will, wird aus dem ganzen ausgeſchieden, d. h. 
fie koͤnnen als Organe fuͤr das ganze nicht gebraucht werden, weil 
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fie fi) nicht affimiliren. wollen, Nur Tann ſich dies Gefez nie 
ald äußerlich zwingender Buchſtabe manifeftiren, weil es felbft 
für die äußere Conſtitution ber Akademie nur ein freie Anfchlies 
gen giebt. Abfolut frei fich verbreitende Thaͤtigkeit und Mitthei⸗ 
lung ift ihr einziges Lebenselement. . Wie beim Staat, fo giebt 
es auch hier Verfuche zu Eroberungen über die Perfönlichkeit der 
Alademie. hinaus und ein. Syflem von Golonifirung. — Sp 
wenig ein Staat entftehen kann aud einer nur mit Einem Cul⸗ 
turzweig befchäftigten Horde, fo wenig bie Alabemie, ehe eine To⸗ 
talität der einzelnen Zweige bed Erkennens gegeben if. Co 
lange ift. fortwährende Sehnfucht nad) Vereinigung mit andern. 
Die Einheit des Wiffend kommt aber ‘auch ald Forderung nur 
fpät zum Bewußtfein. Sofern. die Akademie nicht nad) reiner 
Idee des Wiffens gebildet ift, fondern nach Beziehung bed Wiſ⸗ 
jend auf die Idee der Cultur, ‚bildet der. Staat fie ober vielmehr 
ein Analogon der Akademie; fie felbft aber. muß von ihm nicht 
gefezt fondern nur anerkannt und gefchlizt werben, ſich einer eig⸗ 
nen Geſezgebung erfreuen (auch wenn beide Snflitute perfönlich 
vereinigt find.) Was vom Wiſſen geſagt iſt, a auch von ber 
Sprache. | 

2381. Die Forwildung derer, wehhe ch einen Trieb 
zur Gelehrtenfunction zeigen, kann nur geſchehen durch 
Vorhaltung der Idee des Wiſſens. Dies geſchieht in 
der Univerfitdt,. 

Und zwar, theils auf indirecte Yrt im realen, theils auf di⸗ 
recte Art fuͤr ſich. Je mehr die eine Form auf Koften der ans 
bern heraustritt, um deſto .mehr werden entweder. nur leere Gruͤb⸗ 
lex.:gebilbet, oder folche die ind Empiriſiren zurufffollen. Die 
Jugend: ift die -Indifferenz von Publicum und gelehrten, aus ber 
ſich beides: erſt ‚bilden ſoll. Ihre: gefammte Bildung vor dem 
Scheidepunkt, und ihre Ausbildung als Publicum nach dem 
Scheidepunkt / if, in bei Syſtem der Schulen. Diefed unter 
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dem Einfluß der gelehrten muß bie Tendenz haben Ihnen Recep⸗ 
tioität für den Einfluß der gelehrten zu erhalten, indem bie Tra⸗ 
ditton des Wiffend und die Bildung der Fertigkeiten fo einge⸗ 
richtet werben, daß fie von ber höhern Beziehung und Organi⸗ 
fation bed Wiffend eine Ahndung haben. 

Die gefchichtlich gegebene Abhängigkeit‘ diefer Inſtitute von 
Staat kann erflärt werben entweber ald noch nicht völlig Aus⸗ 
einandergetretenfein ber Gebiete beider Kunctiönen von ber Fa⸗ 
milie aus, in der fie Eines find, oder als eine Begünftigung des 
Staated, der ber wiffenfchaftlichen Organiſation ihre Baſis fichert, 
um ihres Einfluffes auf die bildende Function ficher zu fein. In 
beiden Fällen flreitet es nicht gegen die Idee, wenn nur im ers 
fien Fall beide Gebiete ald im weiter Auseinanbertreten begriffen 
Tonnen angelehen werben. Im lezten Falle, wenn ber Staat ſich 
materialiter gar nicht einmifcht, weder bie Richtung noch bie eins 
zelnen Refultate beflimmen will, aud in jene Inſtitute Feine ans 
dern, als die für gelehrte anerkannt find, einfchiebt. Wo aber 
ber Staat realiter in diefem Gebiete dominirt, da iſt ſowol bie 
bildende als die ertennende Function krank. Jene, weil fie fich 
unnatürlich ausbehnt, diefe, weil fie wenn fie gefund wäre ne 
ben den vom Staat unterjochten und von ihr nicht anzuerken: 
nenben Inſtituten andere gleichartige freie geflalten müßte. . 

Randbemerk. Wenn die Schulen in einem Wolke über: 
wiegend als Gewerbe getrieben werben: fo herrfcht noch eine 
untergeordnete Anficht und ein geringer Einfluß der gelehrten. 
Die Schulen müffen durch baffelbe Verfahren in den einen 
die Receptivitaͤt, in den andern die Spontaneität entwikkeln. 
Anmerkung 1. (2) Die Frage, ob der ariſtokratiſche nnterſchied hier 

unveraͤndert bleibe, beruht darauf, ob die Richtung auf das Wiſſen 
als ein ſpecißſches Talent angufehen ift ober als eine allgemeine 

Bunction, Im legten Fall muß das Beharren bes Unterfchiebes auf 

Hinderniſſen beruhen, bie aber in der Organifation unferer Function 

nicht liegen bürfen, ba biefe ja ber Vernunft über das getheilte Das 

fein hinauszuhelfen aufgiebt. Er bliebe alſo nur, ſofern das Hin⸗ 


31 


derniß im Nebermaaß der organffivenden Thaͤtigkeit und zwar bes 
Mechanismus liegt. Im erften Kalle kann es doch nur erkannt were 
den, wenn ein Reiz darauf gebracht wird. Die Handlungsweife iſt 
alfo in beiden Fällen diefelbe, und die Scheidung entſteht, wie fe je⸗ 
besmal Tann, durch das Zuruͤkktreten der einen in bie Gemerbsfphäre, 
und durch den Uebergang derer, weldye dem Reiz ‚nachgehen, in bie 
högern Bildungsanftalten, und fo tritt eine Vermittlung beider Glie⸗ 
der des Gegenſazes ein, das gebildete Publicum ſteht zwiſchen dem 
Volk und den Meiſtern des Wiſſens. Wenn dieſes zu klein iſt: ſo 
| ift entweder die Empfänglichkeit überhaupt gering, was man nie bes 
haupten kann, oder es müffen zu viele am niebrigfien Mechanismus 
Theil nehmen. Diefes wirb aufgehoben in dem Maag als Maſchinen 
an die Stelle der menfchlichen Leibesanftrengungen treten, worauf die 
organijirende Thaͤtigkeit von Anfang an ausgeht, . i 
Anmerkung 2. Gbenfo giebt es eine Wechſelwirkung zwiſchen biefem 
Gebiet und dem formellen des Staats. Denn Revolutionen*) koͤnnen 
nur entſtehen, wenn es viele giebt, in denen die Idee des Staates 
nicht Iebt, fo daß nicht zur rechten Zeit der jebesmal erfcheinende Zus 
ftand mit der Idee verglichen werden Tann. Beide durch Volks⸗ 
thuͤmlichkeit gemeffene Gebiete koͤnnen alfo nur mit einander volle 
kommen werben, 


$. 282, So lange Erkennen probneirt wird, muß 
wch Sprache producirt werden er), 

Das materielle Abfchließen ber Erna fezt voraus, daß 
uh dad Wiſſen abgefchloffen fer, denn fo wie neue Anfichten 
miftehen werben fie auch fprachbildend wirken; das formelle Abs 
liegen muß ber Grund werden, dag individuelle Gombinationen 
wfhören und das Denken fi) am Faden der Sprache mechanis 
kt. Daher je freier und ungefchloffener die Sprache, deſto mehr- 





) Die Revolution iſt alfo erſt zu erflären durch Combination bes Staa⸗ 
tes und bes Gebietes der Wiffenfchaft, daher Tonnte fie oben beim 
Staate nicht fo abgehandelt werben wie ber Krieg, indeß findet man 
leicht die Punkte, wo fie dort anzulnüpfen iſt. 


”) Bon bier an ließ S. in den Vorlefungen weg was wir als im Mas 
nuſcript ſtehend noch folgen laſſen, obgleich es wenig neues bringt, 
vergl. 8. 170 u. f. w· 
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tritt in einer Nation bie, perfönliche Individualität hervor, je 
gebunbener, befto weniger. Die nationale Individualität und die 
perfönlichen werben vermittelt durch. die. Differenz der Schulen, 
welche Zwifchengefichtöpunfte aufftellen, theils allgemein, theils 
für beſondere Gebiete des Wiffend. An die Hauptformen, zumal 
die Akademie, fchliegen ſich an eine Menge von kleinern, bie 
theils von der Akademie zum Publicum hinunter, theils von die⸗ 
ſem zu jener hinaufſteigen ‚um entweder Ideen popularifirt in 
bie gemeine Production einzuführen, oder Maffen zu fammeln 
und für die wiſſenſchaftliche Bearbeitung vorzubereiten. Erſt 
durch dieſe offenbart ſich das allgemeine ‚nationale Leben in der 
Function, und fie werden’ in jeber Nation eigenthümlich geftaltet 
fein. inter dieſen Zormen enthält die nationale "Einheit alle 
oben’ erſt gefuchten Bedingungen für eine reale Gemeinfchaft des 
Erkennens. 8 Familenband enthält fie ein lebendiges Sntereffe 
aller auch in Abficht ihrer Kortichritte noch ſo differenten Punkte. 
AS identiſcher Typus der Organiſation beſtimmt fie auch Iden⸗ 
fität der Naturpofition und der Bebeutung der organiichen Zei: 
chen, und ald durch die Sprache beſtimmt ordnet fie die perſoͤn⸗ 
liche Eigenthümlichfeit der gemeinfchaftlichen auf eine folche Art 
unter, daß jene fein Hinderniß der Gemeinfchaft fein kann. Die 
Sprache müffen wir freilich ald gegeben fezen, aber fie ift fo nur 
ein Minimum und wird erſt Durch Den Proceß ber Function. Alles, 
was in dieſer geleiſtet wird, geht in Die Sprache über, und man kam 
ihre gefammtes Refultat reduciren auf die Idee der Sprachbildung. 
Auch hier: geht die Maſſe und der repräfentative Charakter im 
allgemeinen vom Verkehr des Volkes aus; bie Abflufung der 
verichiedenen Sphären und die Glafficität von den gelehrten. 
(Bergl. $. 280. 2.) 

(d.) Zwifchen der nationalen und perfönlichen Individuali 
tät ſteht als Mittelglied die Schule correſpondirend der Familie. 
Die Stelle der Liebe als belebendes Princip vertritt das Genie, 
welches nichts andres iſt als das mit belebender Kraft ſich offen⸗ 
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barende individuelle Wiſſen. Diejenigen nun, welche dad Wiſſen 
eines andern beleben koͤnnen, verbinden ſich mit ihm. Willkuͤhr iſt 
hiebei nicht; ed. liegt innere Homogenität zum. Grunde. Wie 
bei, der Erziehung fo ruht auch hier alles bloß im erwekkenden 
Umgang. Ihre Methode hängt von dem Charakter: der Indivi⸗ 
bualität ab. Auch bier ſoll Selbfländigkeit dad Reſultat fein. 
Es giebt *) Schulen, die den: Charäffer unverändert lange er 
halten; Zeichen größtentheild eines quiescirenden Triebes der hoͤ⸗ 
bern Anſchauung, der nur flarf genug - ift Nachahmer hervorzu⸗ 
bringen; bisweilen auch Zeichen eines übermältigenden gemein: 
fchaftlichen Charakters. Dieb ift der wahre philofophifche Ariftos 
kratismus, der mit allen Forderungen auf "Ehrfurcht auftritt. 
Andere, die den Charakter bald wechfeln, theild weil die Anhän- 
ger fich fchneller zur Individualität ausbilden, Zeichen eines ra⸗ 
ſchen Lebens, oder weil die Perfönlichkeit das hiſtoriſche Princip 
“geftört hat. Der befondere Sprachgebrauch einer Individualität 
heißt Styl; Gewoͤhnung an eine befchränkende Auswahl ber 
Elemente ift Manier und fehlecht, Combination in einem eigen: 
thümlichen Gebrauch. der Elemente iſt Styl und gut. Es giebt 
Schulen: in. der Sprache, deren organifirender Punkt dad Genie 
if. Die individuelle Einheit der Sprache kommt nie an fich 
fondern nur in der Rotalität der Schulen und Style zur Ans 
ſchauung. 


Schlußbemerkung über die Nationalität ). (c.) 


Anmerlung 1. Die Völker find als Perſonen auch ſterblich, wozu in 
ihnen ſelbſt, da die leibliche Seite immer reproducirt wird, kein 





2) Wie oben langlebige Familien. 

»2) Auch biefe Ueberſchrift verräth die noch unvollenbete Form, und wäre 
in fpäteree Bearbeitung nicht mehr gebuldet worden, weil bann alles 
wie oben in ben Organismus ber Darftellung felbft aufgenommen wäre. 
Ein Appendiz enthält immer nur, wae noch nicht gehoͤrig dem Orga⸗ 
nmemus ſich aſſimilirt hat. 
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Grund zu liegen ſcheint. Ein Volk ſtirbt aber theils wenn feine eig⸗ 
nen Einrichtungen veralten, weil es nicht Kraft genug hatte fie ben 
Bebuͤrfniſſen feiner wechfelnden Bildungeſtufen und Verhaͤltniſſe ge⸗ 
maͤß umzugeſtaltenz denn dann wird es auch nicht Kraft genug ha⸗ 
ben ſich durch eine gewaltſame Umwaͤlzung zu helfen. Oder es ſtirbt, 
wenn für die ganze Gattung ober fuͤr dasjenige Gebiet, mit wel⸗ 
chem es in lebendigem Verkehr ficht, eine Bildungsſtufe eintritt, in 

welche es feiner Natur nach nicht paßt: 

(d.) Beim einzelnen war .die beflimmte Form der Yamilie 
dad Gegengewicht gegen das Verſchwinden. Denn aus der Zu 
milie reproducirte er fich wieder. Eben fo die beflimmte Form 
bed Staates für dad Verfchwinden der Familie, die fich ald ein 
zelner Factor aus ber ‚höheren Einheit wieberherftelt. Wenn nun 
die Gemeinfchaft der Staaten nicht wieber in eine folche be 
flimmte und befondere höhere Einheit zufammengeht, wie kom 
men wir hier zu einer Repräfentation. ded ewigen im wechſeln⸗ 
den? Es fragt fich, ob der Staat fo verfchwinde wie ber ein 
zelne und die Familie. Wenn das Leben eines intellectuellen nicht 
andres ift als die Identität von Individualität und SPerfönlids 
keit: fo verfchwindet freilich der Staat in der Erfcheinung, wenn 
man dabei auf die Perfünlichkeit fieht. Allein bedenkt man, daß 
in der Erfcheinung auch wieder die Individualität nur ein wer 
dendes ift: fo verliert der Begriff des Verſchwindens feine Ans 
wendbarkeit, und man fieht, daß das vermeinte Object nur eine 
Oscillation war im Werden eined oder zweier andern. Die 
geht befonderd auf das Verſchwinden in einem andern gleichzeitt: 
gen Bei dem Berfchwinden in einem fpätern findet fich immer, 
daß dem frühern noch ein Element gefehlt, weshalb die Inbivi 
dualität nicht Fonnte firirt werden. Der Occident bietet lauter 
folche Erneuerungen dar, Staaten in einem beftändigen Werden 
und Umbilden, auch eine Unfterblichkeit aber eine negative DW 
gegen der Drient diefelbe pofitiv darbietet, Staaten in einem De 
fländigen Sein, gerade dad innere, das individuelle Erkennen 
der Cultur als ein unveraͤnderliches. Die ungeheuren Perioden 
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ſind gleichſam Negationen der Zeit. Sogar die Perſoͤnlichkeit 
der herrſchenden aͤndert ſich wie in China, und die Individuali⸗ 
taͤt des Staates ftirbt doch nicht. Alles was bei uns in der 
Zeit erfunden wird ift dort gleichfam von Ewigkeit her. Sa e8 


‚giebt Staaten, in denen der Friede bloß etwas zufällige iſt, 


wie Perfien und zum Theil Indien, und die doc, immer dies 
felben bleiben. Inwiefern alfo Staaten unvollendet fterben, 
ift Sterben und Leben nur fcheinbarer Gegenfaz, und fie find 


im Werden unfterblih. Vollendet fterben fie eigentlich beftäns _ 


dig, weil man ihre Perfönlichkeit nie firiren kann. Hier ift 
alfo Leben, Zod, Wiedergeburt durchaus Eind. Inſofern fie 
aber verfchwinden, verfchwinden fie allerdings in- einer hoͤhern 
Sndividualität *), nämlich in der des Erdgeiftes, den wir ja auch 
als ein Individuum begreifen müffen. Wie nun die GSelbftbil- 
dung in der Gultur, das Durchdringen feines Leibed mit Bes 
wußtfein die eine Function feines fittlichen Lebens iſt, fo ift jede 
individuelle Anficht der Eultur eine nothwendige Sdee, und jeder, 
Staat ein organifched planetarijches Kunftwerk, Seffen Ideen und 


- Kunftwerke. wiederum die einzelnen organifirenden Individualitä- 


h 
| 
} 
' 
b 


va 


ten find; und durch diefe Anficht iſt erſt die Darftellung der or: 
ganifirenden Function des fittlichen Lebens vollendet. Zur Bil⸗ 


dung der Erde find wir berufen. 
Anmerkung 2. Eine Eritifche Disciplin, welche der Politik entfpräche, 


giebt es nicht. Die Einheit der Form tritt zu wenig heraus, Weit 


höher aber ift bie Aufgabe, über aller individuellen Speculation ftes 
bend und eben deshalb nur Eritifcher Natur, dig verfchiedenen natios 
nalen Syſteme des Wiſſens zu vergleichen, an welche aber noch gar 
nicht zu denken ift. 


) Diefes Wort widerlegt diejenigen hinlänglich, welche hier Pantheismus 
finden zu müffen glauben. Was in dltern Manuſcripten Erbgeift ges 
nannt wird, wurbe oben in jüngern bezeichnet als die Art und Weiſe 
der Vernunft auf der Erde da zu fein mit Hindeutung auf die fi. 
aufbrängende Vorausfezung, daß die Vernunft auf andern Himmels⸗ 
törpern in andrer Weife zum Dafein komme. Alſo früher wie fpäter 
dieſelbe Anficht, die den Theismus ganz gut Tann beftchen laſſen. 

Ethik. u 


* 


P 
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Anmerkung 3. Eine technifche Disciplin, welche fih auf die Organis 
fation ber Gemeinfchaft bezieht, ift die Didaktik. Sie verdient 
in einem größern Sinn und Styl behandelt und mit beftändiger Be⸗ 
giehung auf die Voltseigenthümlichkeit durch alle Kormen der Mit« 
theilung durchgeführt zu werben. 

Anmerkung 4. Bon Seiten ber Sprache angefehen entfleht die tech⸗ 
nifche Disciplin der Hermeneutik daraus, daß jede Rede nur als obs 
jective Darftellung gelten Tann, inwiefern fie aus der Sprade ger 
nommen und aus ihr zu begreifen ift, daß fie aber auf ber andern 
Geite nur entftchen Tann als Action eines einzelnen, und als folde, 
wenn fie auch ihrem Gehalt nach analytifch ift, doch von ihren mins 
der wefentlichen Elementen aus freie Synthefis in ſich trägt. "Die 
Ausgleihung beider Momente macht das Verftehn und Wuslegen 
zur Kunfl. 

Anmerkung 5. Die kritifche Disciplin auf diefem Gebiet ift die Gram⸗ 
matik. Auch die abfolute Grammatik ift Tritifch wegen ber Art, wie 
dere Ausdrukk mit dem Gedanken zufammenhängt. Auch das befte 
in diefem Fach ift nur erft rühmlicher Anfang, vornämlich wegen 
der Dunkelheit, die noch auf dem phufiologifchen ruht. Die einzelne 
darftellende Grammatik ſchwankt eben deshalb noch immer zwifchen 
dem mechaniſchen und dem willführlich hypothetiſchen. Die Annähes 
zung zur abfoluten Grammatik ift für jezt noch in der comparatis 
ven, die auch defto genialer fein muß je mehr man auf das ganze 
des Nationalcharakters fieht. 


Allgemeine Borerinnerungen zu den ethifhen Fon 
men, welche ſich auf die eigenthbümlide Seite 
beider Functionen beziehen. 


Da die Gemeinſchaft der Staaten und der Sprachgebiete 
mit einer Gemeinfchaft einzelner anfangt: fo muß, wenn dieſe 
auch bloß durch Gefchäfte des Zaufches veranlagt würde, bet der 
urfprünglichen Trennung der Sprache ein Verfländigungdmittel 
vorauögefezt werden, welches nur in der Geberde ald dem un: 
mittelbaren Ausdrukk des Gefühl zu finden if. Alſo wird ein 
gleicher Schematismus von dieſem vorausgeſezt ald über bie Nas | 
tion hinausgehend. Aber eben fo oft geht ohne bedeutendes Tauſch⸗ 
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intereffe die Gemeinfchaft unmittelbar aus von dem Intereſſe der 
freien innern Gefelligkeit, nämlich eigenthümliches anzufchauen 
und zur Anſchauung zu geben. Diefem entfpricht ein gleicher 
Trieb Religion darzuftellen und aufzufaffen, wie denn Sdentität 
des Gefühld ald Grund des Vertrauens auf jeden Fall auch muß 
urfprünglicy vorausgefezt werben. Daß alfo beide Sphären über 
die Nationaleinheit hinausftreben, ift klar; die Natureinheit aber, 
durch welche fie gebunden find und ihr Umfang ihnen beftimmt 
ift, kann nicht allgemein angegeben werden, da ed die Einheit 
ber Menſchenracen nicht fl. Daß fie eine Grenze haben, erhellt 
auf diefelbe Weife daraus, daß ed Völker giebt, zwifchen denen 
feine Gemeinfchaft der einzelnen flatt findet, fondern wo jeder 
einzelne ald Feind angefehen wird. Man Fönnte meinen, beide 
repräfentirten eigentlich nur die urfprüngliche Richtung des eins 
zelnen gegen die Zotalität der Perfonen und würden mehr aͤu⸗ 
Berlich gehemmt, ald innerlich durch fich felbft begrenzt. 


1) Bon der freien Gefelligfeit ”). 
$. 283. Die Sphäre der freien Gefelligfeit wird 
abgefchloffen durch Die Identität des Standes. Die 
Verſchiedenheit der Bildungsftufe ift der t Gehalt des 


ſittlichen Begriffes von Stand. 

Die Gemeinſchaft der Mittheilung des angeeigneten kann 
zwar nicht im Verhaͤltniß des einzelnen zur Totalitaͤt unmittel⸗ 
bar realifirt werden, das beflimmende Princip ift aber dad am 


) Diefe ethifche Form, welche das Sneinander aller vier ethifchen. Thaͤ⸗ 
“tigkeiten unter der Potenz der individuell organifirenden barftellt, iſt 
verhältnigmäßig am wenigften hervorgehoben und ausgearbeitet, welches 
Verhaͤltniß ſich auch in der Geſchichte Jo geftaltet hat. S. hat daher 
bisweilen in feinen Vorleſungen die auf dem Ucberwiegen bes \nbivis 
duellen Symboliſirens ruhende vorangeftellts aber da dies nicht immer 
geſchah: fo bleiben wie bei der im bisherigen immer befolgten eis 
henfolge. 

u2 
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ſchwierigſten aufzufaſſende. Denn ſie geht uͤber die Nationalität | 


und über die (religiöfe Gemeinfchaft) Kirche hinaus, wenn gleich 
fie fi) in der Erweiterung ſchwaͤcht, und braucht auf der andern 
Seite auch nicht einmal die Familie zur Haltung, indem fie aud 
unmittelbar oem einzelnen zum einzelnen geht, jeneö in der Gaſt⸗ 
freiheit, diefes in der Freundfchaft *). Die Grenze jener nad 
außen ift nur da gefezt, wo ein allgemeiner Zufland der Feind 
ſchaft ven ind unbeflimmte gehenden Trieb hemmt. 

Die Pluralität der Sphären kann alfo bier nur beflimmt 
werben durch die der Bildungsflufen, wie auch die Erfahrung 
zeigt, daß einer mit einem gleicher Bildungöftufe und fremde 
Nation leichter in freier Geſelligkeit verkehrt, als mit einem glei⸗ 
cher Nation und differenter Bildungsftufe: Daß aber bie. Bil 
dungäftufen nicht fcharf abgefchnitten find, fondern allmählig über 
gehen, ift nur die Eine Seite der Sache, denn von der andem 
angefehen find fie in untergeordnetem Sinn doc auf biefelle 
Meife getrennt, wie die verfchtedenen Potenzen bed organiſchen 
Lebens, deren jede ein neued Syſtem entwikkelt 3. B. unmündig 
und mannbar, wahrnehmend und conflruirend, naturförmig und 
ethifirend. 

Die freie Gefelligkeit tritt aber nur dadurch ald eine. eigne 
Organifation auf, daß fie fich hierin ganz vom Staate tremt; 


denn dieſer kann den Stand nur an äußeren Kennzeichen feſthal⸗ 


ten, welche im einzelnen fehr oft da fein koͤnnen, wo bie inne 
Qualification nicht ifl. Die freie Gefelligkeit aber erfticht, ſobald 
fie fih nach äußern Kennzeichen organifiren will **). 


* Mit Recht Hat ©. ſpaͤter die Freundfchaft hier weggelaffen und der 
individuell ſymboltſirenden Thaͤtigkeit zugeteilt, 


29 Vorleſg. Beim Charakter der Identität Eonnte die zum organiſchen 
- ganzen geftaltete Zufammenfaffung für alle ibentifch fein, wie Staat 
ynd Gefez auf der organifirenden, Sprache und Gompler des Wiſſens 
auf ber fombolifirenden Seite. Wo hingegen das Indivibuelle übe 
wiegt, ift auch das Auffaften des Complexes diefem Charakter untu 
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(d.) Das begrenzende Princip für bie freie Gefelligkeit if 
die Verftändlichkeit, die von ber Identität der organifchen Ope⸗ 
rationen abhängt. Diefe kommen hier in Betracht als verftänd; 
liche Symbole, als Sprache, mit einem beflimmteren Wort, 
Sitte. Die Identität der Sitte hängt ab nächft den Elimatifchen 
. Bedingungen von ber Spentität des Verhältniffes zwiichen der 
perfönlichen und nationalen Individualität. Die Sitte iſt vor 
ber freien Gefeligfeit oder mit ihr zugleich gegeben, die Sprache 
ſelbſt erfcheint in diefer Beziehung nur ald Sitte, und beſtimmt 
auch nur in diefem Sinne nicht in ihrem ganzen grammatifchen 
Umfange dad Gebiet der freien Gefelligfeit *). Diefes ift num 
bie fittliche Bedentung des Worted Stand. Einen Stand bil: 
ben diejenigen Menfchen, die durch Identität der Sitte in ein. 
Verkehr der freien Gefelligkeit treten koͤnnen. Wie man bas 
- Wort gewöhnlich auf die freie Gefelligfeit bezieht, aber doch Durch 
politifche Verhaͤltniſſe beftimmen will, hat ber Gebanfe gar Feine 
Haltung. 

$. 284, Die freie Gefelligfeit kann nur da fein 
in dem Maaf, als fich die perfönliche Eigenthuͤmlichkeit 
‚aus der Mafle heraushebt. 

Wenn gleich die verſchiedenen Bildungsſtufen ſich im ethi⸗ 
ſchen Proceß uͤberhaupt als Mehr und Weniger verhalten: ſo hat 
doch als Sphaͤre der freien Geſelligkeit an ſich jede den gleichen 
Werth, und ihre Vollkommenheit haͤngt nur davon ab, wieviel 
richtige Anſchauung und reine Mittheilung ſich aus ihr entwik⸗ 
kelt. — Die durch alles hindurchgehende Identitaͤt des Typus 





worfen. Die urſpruͤngliche Abgeſchloſſenheit ſezt einen ſchwankenden Zu⸗ 
ſtand voraus jedes gegen alle, daher das Zuſammengefaßtſein der Ma⸗ 
nifeſtationen nicht fuͤr alle auf gleiche Weiſe beſtimmt ſein kann, und 
das Maaß ſchwankend iſt und abhaͤngig vom Princip der Wahlanziehung. 


2) Vorleſg. Geſelliges Geſpraͤch will die Fertigkeit der Combination dar⸗ 
ſtellen, nicht das innere aufſchließen. 
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in ben Thaͤtigkeiten der bildenden Function, welche burch ben 
Charakter einer beftimmten Bildungsſtufe oder eined Standes 
firirt wird, ift die Sitte (Hoffitte, Weltfitte, Volksſitte). Jede 
wahre ächte Sitte ift alfo gleich gut. — Die Stärke mit wel 
cher die Sitte heraustritt, d. h. mit welcher jeber einzelne feine 
Eigenthümlichkeit nur in diefem Typus offenbart, und mit wel; 
cher die Stufe ihre Dignität ausdrüfft, ift der Ton der Gefell: 
ſchaft. Der gute Ton ift alfo die möglichfte Freiheit des einzel 
nen unter der Potenz bed Typus, und der reine Ausdrukk ber 
Stufe ohne Sinken oder affectirtes Steigen; jedes Gegentheil if 
ber fchlechte. — Dad Object für die Mittheilung ift nicht nur 
bie Zotalität ber gebildeten Dinge, fondern zugleich Die angebor 
nen Organe in ihrer lebendigen Bewegung fowol der gymnafls | 
ſchen als ber dialektifchen *). Entweder ift an allen gebildeten 
Dingen Kunft als Accidens, oder ed ift unter ihnen ein- eigned 
Syſtem eigner oder Angeeigneter Kunjtproductionen, und zwar in 
ber Duplicität des veligiöfen und des profanen Styls. 

In diefem ganzen Umfang alfo ift die freie Geſelligkeit noth 
wendig an dad Haus gebunden, und der Wirth **) überwiegend 
ber gebende, die Gäfte aud der Zotalität ihrer eiggnthümlichen 
Sphäre herausgefezt find die empfangenden, und fliehen unter der 

Potenz von jenem. Wenn aber die freie Geſelligkeit fich vom 



















) In den Vorlefungen ift dies ale Spiel bezeichnet, gymnaſtiſches, welches 
durch Bewegung die Eigenthämtlichkeit der urfprünglichen Teiblichen Or⸗ 
gane darftelles dialektifches, welches ‘ebenfo die eigenthümliche Fertig⸗ 
keit der pſychiſchen Organe an die Gefelligkeit hingebe; daher hier ots 
ganifirende und ſymboliſirende Thätigleit genau verbunden feien. Sitte, 
Ton, Spiel und Kunft wurden bier zuſammengeſtellt. 


”*) Dieſer Gegenſaz von Wirth und Gaͤſten iſt hier fo kurz behandel, 
daß er nicht wohl in einen eignen $ konnte gebracht werden; obwol mit 
foheint, daß der Gegenſaz hier völlig das vorftelle, was oben ber DR i 
Obrigkeit und Unterthanen, von gelchrten und Publicum, und mim His 
von Prieftern und Laien, worauf wenigfiens hiemit aufmertfam gemacht 
werden muß. 
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Haufe losfagt und eine Art von öffentlichem Leben wird: fo muß 
theild wegen Abwefenheit der ftehenden Kunftmaffe Rohheit, theils 
wegen Mangeld an Beziehung auf die Totalität eines eigenthuͤm⸗ 
lichen Lebens Einfeitigkeit entflehen, welche nur dadurch gut ge: 
macht werben kann, daß fich ein ganzer Cyclus folher Verbin: 
dungen bildet, woraus bei eigentlichem innern Verfall der Schein 
eined größern Styls entfteht. 


Obgleich die freie Gefelligkeit nur da ift in den Maaß als 
die perfönliche Eigenthümlichkeit, fo ift doch die Tendenz darauf 
eher da, und fo bildet fi früh ein Analogon, welches fich zu 
ihr verhält wie Horde zum Staat, wo nur im Nebeneinander: 
fein die gemeinfame Eigenthümlichkeit Dargeftellt wird. — Wenn 
ber bejizbildende Proceß weit vorgerüßft, der eigenthumbildende 
aber unverhältnigmäßig zurüffgebfieben ift: fo wird außer der 
gemeinfamen Eigenthümlichkeit nur der perſoͤnliche Beſiz ausge⸗ 
ſtellt, und es herrfcht in der freien Gefelligkeit die Pracht, wels 
ches ein Erankhafter Zuftand if. — Wenn die Darftellung ber 
intellectuellen Fertigkeiten über die formlofe Rebe hinausgeht: fo 
muß fie unter eine beflimmte Form des gegenjeitigen Eingreifens 
gebracht werden, welches den Begriff des Spiels bildet. Die 
Sittlichfeit ded Spiels befteht darin, daß ed nur zufammenhal. 
tende Form für eine reiche. Entwilfelung intellectueller Xhätige 
feiten wird, je vielfeitiger defto beffer. Deſto weniger fittlich je 
mehr die Form Mechanismus wird, und bie freie Thaͤtigkeit ſich 
nur im kleinen und zufaͤllig zeigen kann, wie im Kartenſpiel. 


Da das eigenthuͤmliche auch in den Actionen des entgegen⸗ 
geſezten Charakters untergeordnet vorkommt, und in allen The: 
tigfeiten auch der entgegengefezten Function die Organe zur An- 
fhauung kommen: fo giebt ed nichts, was nicht Material der 
freien Gefelligkeit fein koͤnnte, und fie dient in dieſer Hinficht 
zum Maaßſtabe, in welchem Verhältnig in einer Maffe die ven 
ſchiedenen Richtungen ded ethifchen Proceffes ftehen. 
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$. 285. Aus dem Verkehr der freien Gefelligkeit 
follen ſich Freundfchaften einzelner entwilfeln, und dieſe 
follen binwieder die Baſis gefelliger Verbindungen mers 
den, Je mehr beides der Fall ift, deſto Tebendiger iſt 
Die Function. 

Unter dem oben geftellten Begriff der Sreundfchaft ift nicht alles 
diefem Namen fonft angehörige befaßt. In Perioden der Staats» 
und Kirchenbildung zeigt ſich die gemeinfame Eigenthümlichkeit 
zuerſt in wenigen einzelnen, die dann fich einander anziehen, welde 
Berbindung aber mehr den Charakter einer Gemeinfchaft der Organe 
trägt, und auf die Bildung des Staatd oder der Kirche ausgeht. 
Diefe heroifhen Sreundfchaften, welche mehr Buͤndniſſe find, Ein 
nen ſich auch fpäter in Bezug auf untergeordnete Individualität 
oder auf Parteien in Kirche und Staat wiederholen. 

Qualitativ unterfcheidet fich die Sreundfchaft von ber freien 
Geſelligkeit durch das gänzliche Zurüfftreten der flarren und Her 
vortreten der pfychologifchen Seite, und dadurch, dag dad Erken 
nen der Individualität dort mehr. auf dem Wege der Beobach⸗ 


tung entftehen fol, bier auf dem Wege bed Gefühle voraudge 


fezt wird und fich bewähren fol. Die Blüte der Freundichaft 
fallt natürlich in die Zeit, wo die Familie zurüfftritt und wo 
der einzelne fich im UWebergange aus ihr zu Staat und Kirche 
befindet, und fie tritt hernach hinter dieſe Lebensformen zurüft, 
oft aber im Alter aus denfelben Gründen ftärfer heraus. Jenes 
Zurüfftreten beweift nichtd gegen ihre fittliche Dignität. 


— — —— — 


(d.) Unſer Gebiet theilt ſich in zwei, je nachdem mehr dad 


Gefühl hervorſticht oder das Erkennen. Naͤmlich die Individua⸗ 
lität ift etwas durch den Gedanken nicht erreichbares. Durch 
die vergleichende Anfchauung ihrer einzelnen Aeußerungen kommt 
man zu einer Annäherung, welche aber nie vollendet werben 
kann. Im Gefühl ift die Art, wie das fremde Leben das unfrige 
ergreift, unmittelbar gegeben; allein es findet feine Wahrheit um 
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Beglaubigung nur in bes Uebereinftimmung bed Anfchauens eins 
zelner Xhätigkeiten mit dem Gemeingefühl, Weide Arten find 
alfo durch einander bedingt. Wo nun vorzüglich durch Die Beob⸗ 
achtung erkannt werden fol: da iſt freie Geſelligkeit; wo das 
Gefuͤhl die Grundlage iſt: da iſt Freundſchaft. Jede Verbindung 
ber erſten iſt eine Tendenz die lezte zu werden; und jede der lez⸗ 
ten ſtiftet immer freie Geſelligkeit. Unterſcheidende Merkmale von 
beiden ſind fuͤr die Geſelligkeit Zuruͤkkhaltung, naͤmlich mit der 
erworbenen Kenntniß des anderen gegen ihn ſelbſt, weil fie noch 
unvollendet iſt; vollendet wird fie nur durch die Ergänzung bed 
Gefuͤhls, mit welcher zugleich auch Freundfchaft eintritt, die nun 
ben Charakter der Offenheit hat, Mittheilung ded Gefühle über 
ben anderen, weil es fich feiner Wahrheit bewußt iſt. Jede Zus 
rüffhaltung ift hier noch Begrenzung. Ferner in ber freien Ges 
feligfeit will man bie einzelnen Xhätigkeiten nur, um darin das 
combinatorifche Gefez anzufchauen. Cd kommt alfo mehr auf 
das freie Spiel des Gemüthd an ald auf die Nefultate. In ber 
Freundſchaft hat man dad Combinationsgeſez fchon im Gefühl, 
und gebraucht nur die Individualifät als Organ für das Unis 
berfum. Daher es hier mehr auf die Refultate ankommt als 
auf das freie Spiel. Die Kenntnig jebed Individuums iſt ein 
eigned Organ für die Kenntniß des Univerfumd; das allgemeine 
Medium derfelben ift nur die Sphäre des Eigenthums. 
Anmerkung. Die Eritifche Schule rechnet die Freundſchaft unter dass 

jenige, wozu man feine Zeit haben müfle. Dies flimmt ganz zu 

dem Ausfchliegen der Individualität. Wenn jeder bloß Organ, Ins 

firument iſt: fo bürfen ſich diefe freilich nicht gegenfeitig befchauen, 

9.286, Wie zwifchen mehreren Staaten und Kir: 

hen Die Gemeinfchaft von der freien Gefelligfeit auss 
geht: jo kommen Die verfchiedenen Sphären der leztern 
in Gemeinfchaft durch Das Einesfein im Staat und in 
Der Kirche. 


— 
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In der Kirche muß der Cultus abſolut populaͤr ſein, alſo 
alle Staͤnde vereinigen, und je mehr dann das religioͤſe Intereſſe 
vorherrſcht, um ſo mehr bilden ſich auf den Grund deſſelben vom 
Cultus ausgehend geſellige Verbindungen, auch ohne genau die 
Grenze des Standes zu halten. Jeder Staat muß Inſtitute ha: 
ben, um bie Stände zu vereinigen, von welchen dann Das nam: 
liche gilt nad) Maaßgabe des politifchen Intereffe. Hieraus geht 


ſchon hervor, wie das gefellige Band in jeder Sphäre über die 


Grenzen ded Staats und der Kirche binaud nur loſe fein kann. 
Die Möglichkeit diefer Erſtrekkung ruht nur auf der einen Seite 
in der fpecififchen Neigung einzelner das fremdartige durch un: 
mittelbare Anfchauung kennen zu lernen, und auf der andern 
Seite darin, daß derjenige, welcher fein Haus öffnet, Feinen, der 
ihm durch äußere Verhältniffe zugeführt wird, und der ſich ihm 
mit ber gehörigen Receptivität gegenüber ſtellt, ausfphließen fol‘) 
Schlußanmerkungen. Allgemein ift die Neigung jeder großen ms 
ralifchen Perfon mit der Vergangenheit und mit der Zukunft in 6% 
meinfchaft zu treten, welche Neigung zwar immer nur durch Werk 
bee (Wiffenfchaft und?) Kunft realifirt werben kann, aber doch eben? , 
oft von der freien Gefelligkeit und vom Staat als von bem Bi 
fensverein und der Kirche ausgeht. 

Wo die Neigung mit der Kunft unmittelbar für die Nachwelt 
zu arbeiten über den Inſtinct hinausgeht, ruht fie auf der An 
fhauung eines fo erhaltenen Alterthums, und beides ift in Zeiten 
vollendeter Bildung durch einander bedingt. Se inflinctartiger die 
Neigung, um befto mehr Liegen ihre Producte in der Maffe, wie bit 





*) Vorlefg. Die Eröffnung der Abgefchloffenheit ift gefordert, aber jeder 
öffnet fich nur feinen Umgebungen und damit aud) dem Einfluß der 
andern auf biefe, was jedoch ein bloßes allmähliges Sichverlieren if. 
Daher ift in einzelnen immer bie Richtung auf das entfernte aus A 
nung bes befondern im andern, eine Tendenz, bie nur von einzelnen 16 
präfentirt wird. Diefes beibes durchbricht die Abgefchloffenheit, un . 
nun erft wirb die eigenthümliche Thätigkeit eine recht freie, wenn M 
in Beziehung auf alle andern gefezt ift. 
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aͤgyptiſche und orientaliſche Architektur gleichſam als die fpätefte Erd⸗ 
fchicht anzufehen if. Je mehr fie aber einfeitig in der Luft und 
dem Licht Tchweben durch Malerei und Drukkerei, um befto weniger 
ift das Leben, welches fich mittheilen will, wol von feiner realen 
Seite vollftändig. | 


Nur in der Folge und dem Zufammenfein der verfchiedenen gros 
fen ethiſchen Individuen, deren Eyclus zu verſtehen die ewige Auf⸗ 
gabe der Geſchichte iſt, offenbart ſich die menſchliche Natur, die wir 
aber eben deshalb in unferm innerften Gefühl felbft nur für eine ins 
dividuelle Form bes Seins des idealen im realen anfehen koͤnnen. 


(z.)*) Ich Habe in diefen Stunden bie eigenthuͤmlich organifis 
rende Thaͤtigkeit allerbings beffer von ber eigentlich freien Gefelligkeit 
gefchieden als im Manufeript, indem ich bie Freundſchaft ganz weg⸗ 
gelaffen, und fo auch bas Spiel als Kunſt. Ich hätte aber noch bes 
flimmter Tagen follen, daß bie Auffaffung hier wieder organifirenbe 
Thaͤtigkeit werben fol. Die Wahlanziehung und bie Differenz bes 
Stände habe ich vielleicht hier mehr urgirt als richtig iſt; es hätte 
mehr follen auf bie Differenz des Beſizſtandes gegeben werben, bie 

aber freilich auch überwunden werben kann durch Wahlanzichung, 
Auch die leztere habe ich ‚hier wol zu diel geltend gemacht, wogegen 
ih ein wichtiges Moment, nämlid die Inbuftricausftellung,, ganz 

‚ Übergangen, Als Vollendung habe ich gefezt, daß mittelbar in jedem 
die ganze organifivende Thaͤtigkeit gefezt fei, welches auch kein ſehr 
beftimmter und beutlicher Ausdrukk iſt. 


*) Diefe Selbftrecenfion tft das einzige, mas S. über unfern Abfchnitt 
in feinen neuften Bemerkungen niedergelegt bat. Unter ihrer Leitung 
bie Verbefferung zu verfuchen hätte den Herausgeber zu fehr aus feis 
nem Verhältniß zum handfchriftlichen Nachlaß hinausgebrängt. In ben 
1832 gehaltenen Vorlefungen war aber von ber SInbuftrieausftellung 
auch nicht bie Rede, währen in c. am Rande ſich wensgftens findet, 
Das feinfte in der Gefelligkeit iſt Ausftelung ber ſymboliſirenden Thaͤ⸗ 
tigkeiten. Wie die Sammlungen ald Apparat des Erfennens auf bie 
organifisende Seite geftellt wurden, mit bemfelben Rechte gehören eben 
dahin auch die Darftellungen bes Gefühle, infofern fie gleichfam ein 
Apparat find für das Innewerden- dee Gefühle anderer. 
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2) Bon der Kirche ”). 

$. 287. Es find als von Natur gegeben zu fezen 
mehrere große Maſſen eigenthümlicher Schematismen 
des Gefühle. 

Wenn auch, einzelne Kirchen einen ind unbeflimmte gehen 
ben Ausbreitungdtrieb haben: fo fieht man doch, daß fie auf 
vielen Punkten ihren eigenthümlichen Charakter verlieren, und 
nur in einer gewiflen Maſſe ein productived und reproductives 
Leben haben, welche Maffe aber durch Raceneinheit doch nicht 
kann beftimmt werden. Wenn dagegen einzelne Kirchen die Na 


tionaleinheit nicht überfchreiten: fo kommt das theils daher, weil | 


fie fih vom Staate nicht gehörig Iosgemacht haben ( Ertrem 
find hier die Juden, bie jeben, der fi) zum Glauben bekannt, 
auch nationalifirten), theild von urfprünglich fchwacher verbreiten: 
der Kraft. Der Horbenzuftand der Religion, gewöhnlich der pa 
triarchalifche genannt, geht in den organifirten Zufland, den de 
Kirche auch nur über Durch Erwachung eined Gegenfazed, naͤm⸗ 
lich des zwilchen Klerus und Laien **), die fich verhalten theil 
wie gelehrte und Publicum, theild wie Obrigkeit und Unterthanen. 
Randbemerk. Im patriarchalifchen Zuftand ift das be 
ſtimmte bewußtlos; das gleichartige befteht mehr neben einan 
ander ald durch einander; ber ‚hierarchifche Zuſtand entwikkelt 
ſich durch Offenbarung (Analogie mit Staat und Wiffen), in 
der das beftimmte erft ein bemußtes wird. Der Gegenfaz mit 


An —— — —— — — 


feinem Inhalt kann ſich in mehreren Punkten zugleich entwil 


fein, was bei den meiflen mythologifchen Religionen zu fein 





) Vergl. bie Vorbemerkungen vor $. 283 Zum ganzen Abfchnitt auf 
in dee Glaubenslehre I. g. 3— 6. 

) Auch biefee Gegenſaz mußte in einem befondern 5 hervortzeten, $ 
989, daher oben bee von Wirth und Gäften in der freien Gefelligkei 
dieſelbe Dignität hätte schalten ſollen. 


\ 
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fheint. Eine Offenbarung kann nicht angenommen werben, 
wenn fie nicht dad religiöfe Bewußtſein einer Maffe wirklich 
ausbrüfft. Alfo ift jede gefchichtlich gewordene auch wahr, wenn» 
gleich unvollfommen. — 

Wenn die aus dem Gegenfaz erwachfenden religisfen Inftis 
tute auch in der Abhängigkeit vom Staat erfcheinen: fo ift dies 
wie $. 281 zu beurtheilen. Sn dem Maag nun als eine Relis 
giondeinheit ſich ald Kirche ausbildet, bildet fie fich auch ein. 
Kunftfoftem an. Es zeigt ſich immer unmöglich den Charakter 
eines Kunſtſyſtems in das Gebiet einer andern Religion überzus 
tragen; alle mühfamften Verſuche gaben doch nur tobte Refuls 
tate, wogegen die Poeſie eines fremden Volkes, aber aus derfels 
ben Religionseinheit, fich Leicht und ſchnell aneignet. . 

(z.) Dad religiöfe Bewußtfein erwacht urfprünglich im Zus 
fammenfein beider Generationen, weil die erzeugende fich in der 
Erzeugung abfolut abhängig findet ald von aller Willkuͤhr ents 
blößt, und zwar abhängig nicht nur von dem Gefchlechtäleben 
fondern auch von dem dinglichen Sein, indem auch die äußere 
Natur auf die Fruchtbarkeit und ihre Beflimmungen Einfluß hat. 
Somit hat auch das religiöfe Bewußtfein feinen erflen Ort in 
der Familie, patriarchalifcher Zuftand, gleichmäßig fich entwikkelnd 
in allen Familien einer Horde, die Gemeinfchaft vermittelt Durch 
ſymboliſche Handlung und Kunftwerk, beides im einfachflen Sinn, 
Auch hier ſchon koͤnnten fich aber anfnüpfen aud Wahlanziehung 
perfönliche Werhältniffe, ald Freundfchaft, die wenn fie fich auch 
nach außen in andern beflimmten Verhältniffen aͤußert, Doch ihre - 
- Haltung innerlich hat in einem gewiſſen Marimum von innerer 
Verſtaͤndigung. Der beftimmte religiöfe Gegenfaz Priefter und 
Laien entfteht im potriarchalifchen Zuſtand eigentlich noch nicht. 

.(d.) Eafjen wir einen Augenblikk den Gegenfaz von gut und 
böfe hier gelten zur Erläuterung: fo iſt böfe das Heraustreten 
aus der Zoentität der Vernunft und der Organifation, wenn die 
Semeinfchaft fubjectiv nur auf die Organifation bezogen wird. 


/ 
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Dies ift nun, wenn von allem objectiven abflrahirt wird, Luft 
und Unluft. Alfo dad fubjective Erkennen auf Luft und Unlufl 
befchränten ift das böfe, die finnfiche Denkungsart Egoismus, 
und in der Meflerion eingeflanden Eudaͤmonismus. Das gute 
iſt nun die fubjective Seite der Gemeinfchaft auf die Identitaͤt 

‚ ber. Vernunft und der Organifation beziehen d. h. fie ald Bezie⸗ 
hung des abgefchloffenen Dafeind auf das übrige ald ganzes, ald 
Melt ſezen; denn nur fo hat das Afficirtfein der Organiſation 
eine Beziehung auf die Vernunft. Hiedurch wird das Gefühl 


auf die Potenz der Sittlichkeit erhoben, und diefed Verfahren it 


nichts andered ald dad was wir Religion nennen. Man nennt 
fie Beziehung des endlichen auf das unendliche, und dies if 
ganz dafjelbe; denn wenn das enbliche die in der einzelnen Dr 
ganiſation eingefchloffene Vernunft ift: fo ift das unendliche die 
Spdentität der Wernunft mit der Zotalität des realen. Eben fo 
fagt man, Religion fei Streben nach der Wiebervereinigung mit 
dem AU. Sol nun diefes Streben von der Identitaͤt der Ver 
nunft mit der Organifation auögehen: fo Tann feine Tendenz 
nicht Zerflörung der Organifation fein; alfo nur abfolute Ge 
meinfchaft derſelben ald eines einzelnen für ſich abgefchloffenen 
mit dem ganzen. Auch fagt man, Religion fe: Gemeinfchaft nicht 
mit der Welt fondern mit Gott. Allein wie man beides gegen 
einander fellen mag, fo ift immer Gott das, in welchem die 


- m eV EEE ——— —— — — — —— — — 


Einheit und Totalitaͤt der Welt geſezt wird. Alſo iſt das auf 


gezeigte geradezu Gemeinfchaft mit Gott. Da Empfindung und 
Anfchauung in einem und demfelben Act entflehen: fo kann fid 
ber Menfch nicht mit dem einen auf einer andern Potenz befin 
ben, ald mit dem andern. Wo alfo Eudämonismus, da au 
Empirie, und beide find ihrer Natur nach irreligiös und atheiſtiſch 

5.288, Der gleiche Typus ift urfpränglich in der 
homogenen Maffe wenngleich ganz unentwikkelt gefet”) 





) Leider ein ſehr vager 9. 
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Die Differenz (der Gefühlsfchematismen) beruht auf dem 
Verhalten der vier verfchiedenen Beziehungen des Erkennens, und 
fo zwar, daß ein Uebergewicht ber mathematifshen und tranfcens 
denten Seite über einander nur den Grab bezeichnet, in welchem 
das Gefühl ethifirt oder ethifirbar ift, und in welchem es burch 
Ablöfung vom realen corrumpirt werben Fannz ob aber Das phys 
fiiche unter die Potenz des ethifchen geſtellt ift, oder umgekehrt, 
biefed die beiden Hauptclaffen von religiöfen Charakteren unters 
fcheidet *). 

Randbemerk. Ethiiche und phyſiſche Religion verhalten 
fi) wie Schifffal und Vorfehung. In jeder ift mangelhaft das 
mindere Erhobenfein ded andern auf die religiöfe Potenz — 

Nach einer andern Richtung findet ein-Unterfchied ftatt, wels 
cher auf dem Gegenfaz der Temperamente beruht, welche Formel 
feilich, da die Religionseinheit ſogar über bie Nationaleinheit 
weit hinausgeht, erft fehr gefleigert werben muß. 

Anmerkung. Inbifh —S phlegmatiſch; griehifh == ſanguiniſchz juͤ⸗ 
diſch = choleriſch; chriſtlich — melancholiſch? **) 

Diejenigen, welche in raͤumlicher Beruͤhrung ſtehen, ſind als 
homogene angezogen, und ihre Gemeinſchaft faͤllt ganz unter den 
Charakter und Umfang der Horde. 

(z.) Es fragt ſich nun, da bei dem Fortwirken der Wahlan⸗ 
jiehung Feine äußeren Begrenzungen gelten, ob alles in Eins zus 
fammenfliegen fol, oder ob es innere Unterfchiede giebt. Wenn 
die vier Regionen in einander fein follen, fo läßt fich died unter 
zwei Formeln bringen: ***) A producirt B, weil D gerade C pros 





) Vergl. S's. Glaubenslehre 1. Bd. & 7—10. 


») Diefe von ©. felbft fragweife hingeftellte Anmerkung hat er fpäter 
nicht beruͤkkſichtigt; fie trägt jedenfalls ben Charakter der bloßen Vers 
muthung und fcheint im Syſtem nicht organifch begründet, 

») Vorlefg. Das tranfcendente Selbftbewußtfein fei A, bie allgemeinen 


Poſitionen B, das Bewußtſein des Ich ald veränderlih D, und eine 
zelne Zuftände C. 
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ducirt, d. h. die allgemeinen Richtungen (Neigungen und Hand: 
(ungöweifen) entwifeln fi) in dem einzelnen, fo wie wir fie 
finden, weil er an.und von feinem Ort fo affieirt wird. Dies 
ift die Formel der Natureeligionen, deren höchfte Idee dad Schikk⸗ 
fal if. Denn wo dad innere durch dad Äußere und das allge 
meine durch das einzelne beflimmt wird, da waltet Dad Geſchikk. 
Die andere Formel: D producirt C, weil B durch A product 
ift, d. h. der einzelne faßt feine veränderlichen Zuftände fo auf, 
wie die allgemeinen Richtungen, zu welchen er fich entwiffelt hat, 
ed verlangen. Dies ift die Formel der ethifchen ober Geifteste 
ligionen. . Hierin alfo ift ein Sheilungdgrund gegeben, aber wir 
koͤnnen beide nicht gleich ftellen, weil offenbar in den Naturrels 
gionen bie Intelligenz unter die Potenz der Natur geftelt if. 
Alſo müffen wir doch Naturreligionen als frühered und vorüber 
gehendes anfehen, und den ethifchen eine Richtung auf Univer 
falität beilegen, alfo bier aufnehmen was auf der politifchen 
Seite verwerflich erfchten. Die weiteren Entwikklungen gehören 
der Religionsphifofophie, fo wie auch auszumitteln, wenn. eine 
Religion Univerfalreligion würde, auf welche Weife fie fih un 
tergeorbnet theilen würde, ob in nationale Kirchen oder nad) pe 
cififchen Charakteren. Die Anfprüche auf Univerfalität concentris 
ren fich jezt in Chriftenthbum, Buddaismus und Muhamedanik 
mus *). | 
| $. 289. Das Wefen der Kirche beſteht in der ors 
ganifchen Vereinigung der unter demſelben Typus fie 
henden Maffe zur fubjectiven Thaͤtigkeit der erfennen: 
den Function unter dem Gegenſaz von Klerus und 


Laien. 





9 Dieſes Gebiet faßte der Herausgeber zuſammen in der Abhandlung 


uͤber die Dignitaͤt des Religionsſtifters, welche in den theol. Studien 


und Kritiken 1834 Ztes und Ates Heft niedergelegt iſt. Erſt jezt ſehe 
ih, wie ſehr ich dort Schleiermachers Anſichten durchgeführt habt 
Nur wärs Religion und Kunft noch enger zu verbinden, 
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den vergänglichen Formen aber muß ein Zufammentreten um 
dad gemeinfame Leben auszufprechen und zu ‚nähren ba- fein, 
weshalb fich an jede Kirche ein Cultus anbildet. Nach'derfelben 
Analogie, wie manches in der Kirche ift und nicht im Cultus, 
ift es auch zu beurthetfen, daß manches zum Kunſtgebiet gehört, 
was nicht im religiöfen Styl ift. 

Randbemerf. In ethifchen Religionen geht ertenfiver und 
intenſiver Fortfchritt mehr auseinander, darum trennen ſich 
auch Kirche und freie Gefelligfeit ſcharfer; in phyſiſchen bei⸗ 
des weniger. — & 

Sm Altertum gab es weniger einen religiöfen" und profa⸗ 
nen Styl, als nur einen oͤffentlichen und Privatſtyl, und alle 
öffentlichen Exhibitionen hatten mehr ober minder einen religioͤ⸗ 
fen Charakter. Beides ift alfo erft fpät aus einander gegangen. 

Was im Gefühl zu unterfcheiden tft im Gedanken, aber nicht 
getrennt fein kann in ber Wirklichkeit, weil eined dad Maaß des 
andern, und beides in Wechſelwirkung fleht, namlich die Richtigs 
feit des Gefuͤhls, inwiefern nämlich die Affection einer einzelnen 
ſinnlichen Richtung auf die Zotalität der finnlichen Perfon rich: 
tig aufgefaßt wird, und feine Sittlichkeit, dag nämlich die Af 
fetion der finnlihen Perfon felbft nur auf die fittliche Perfon 
bezogen wird: das geht in der Darftellung mehr auseinander. 
Die mehr auf das fittliche gerichtete Darftellung ift die religiöfe, 
die mehr auf die Nichtigkeit ift die profane, Beides bleibt aber 
fo verbunden, daß alles einzelne profane als Material im relis 
giöfen vorfommen Fann, und daß alles profane, wiefern ed eis 
gentlich irreligiös wäre, auch nicht in das Kunftgebiet gehören 
Önnte. 

Im religiöfen hohen Styl tritt die Eigenthuͤmlichkeit des 
darftellenden ganz zurüff. Er ftelt nur dar ald Organ und Re 
Präfentant der Kirche, denn feine Darftelung muß für da3 ganze 
Sebiet des beflimmten religiöfen Typus möglichft objectiv fein. 
In religidjen Privatdarftellungen, wie fie die Kirche in. der. Fa⸗ 
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milie repräfentiren, tritt bie Eigenthümlichkeit etwas mehr her: 
vor, indem der kirchliche Typus hier durch den Familiencharakter 
ſpecifiſch modificirt erfcheinen fol. Sm profanen Styl nun fol 
die perfönliche Eigenthümlicheit ganz heraudtreten, und ber Fir: 
liche Typus verhält fich faft nur leidend als Grenze, aus ber 
nicht darf herausgegangen werden. Hierin liegt auch der Grund, 
warum in den modernen großen Religiondformen im hohen Kir 
chenſtyl die Nationalität wenig ober gar nicht heraudtritt im Ver: 
gleich mit dem profanen Styl, worin fie dominirt. — Da bie 
Nichtigkeit des Gefühld auf dem Gleichgewicht, der - finnlichen 
Sunctionen beruht, und eben dieſes die Schönheit hervorbringt, 
das Gleichgewicht aber allein in ber Ethifirung feft gegründe 
ift: fo erhellt, wie die Schönheit als dad Ziel des profanen Styl 
Fein anderes ift als das des religiöfen. 

$. 291... In Naturreligionen ſteht Das Selbfibe 
wußtfein überwiegend unter Der Potenz der Nothwen⸗ 
digkeit, in Vernunftreligionen unter der Der ‘Freiheit, 
Jene find ein unvolllommnerer Grad und gehen in Diele 
über 9. 


Eine Mehrheit von Naturreligionen neben einander find in 
einem urfprünglichen friedlichen Verhältnig, je fogar geneigt von _ 


einander zu entlehnen, da dad nur individuell d. b. der Form 


nach verfchiebene leicht angefehen wird als materiell verfchieden, | 


alfo reale Beziehungen enthaltend, die in der andern fehlen, web 
ches großentheild die Urfache ift von der ungeheuern Form, welche 
die meiften mythologifchen Religionen mit der Zeit annehmen. 


Das feindfelige Verhältnig, Intoleranz im Zuſammenſein fowol | 


der Naturreligionen mit Bernunftreligionen, ald einer Mehrheit 





) Der 5 follte eigentlich das Verhaͤltniß diefer verfchiebenen Religioni⸗ 
formen in ihrem Nebeneinanderfein ausdruͤkken. Indeß Tann er auf 
fo ftehen, da body wenigſtens vom uebergehen bee einen Form in % 
andere die Kede iſt. 
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von VBernunftreligionen, ift Ju weit verbreitet, .al3 bag man es 
nur zufälligen Urfachen zufchreiben koͤnnte, ſondern man muß «8 
für ein durch die Bildung diefer Formen felbft veranlaßtes. und 
nur durch Mißverſtaͤndniß falfch gewendetes aufzufaflen fuchen. 
Der Gegenfaz ift offenfio auf der Sreiheitöfeite, und nur 
defenfiv auf der Seite der Nothwendigkeit. Denn jene muß fire: 
ben die Natur von dem bloßen Schein einer Einigung mit der 
Bernunft zu befreien, wohingegen diefe ben Schein ber Freiheit 
anter den Begriff der Nothwendigkeit fubfumiren Tann *). Daß 
dennoch auf der befenfiven Seite zuerft die Außere Gewalt here 
austritt, iſt Darin gegründet, daß die Naturreligion fich noch nie 
völlig vom Staat losgemacht hat. — . Da Vernunftreligionen 
den Andeutungen der Geſchichte nach als ein Fortſchritt der Re⸗ 
ligionsbildung anzuſehen find: fo endigt das feindliche Verhaͤlt⸗ 
niß im Aufgehen der Naturreligion in die Vernunftreligion in 
dem Maaß, als dieſe ſich das Material jener auch auf dem Wege 
der Ueberzeugung durch Proſelytenmachen aneignen konnte. 
Randbemerk. Natürlich, daß die, welche eine höhere Res 
ligion verbreiten wollen, auch eine höhere Bildungsſtufe ver- 
breiten müffen. Eben deshalb gedeiht die Miſſion nur recht 
bei wirklicher Colontfirung. — | 
Da in Vernunftreligionen das Gefühl von ihrer Identitat 
über das von ihrer Differenz überwiegen muß (indem alles nur 
Nebenfache ift in Vergleich mit dem Gefühl von der Einheit des 
abfoluten als Agend in der Natur): fo wird die individuelle 
Differenz fehr Leicht verfannt und für Folge des Irrthums ge: 
halten. Daher hier ein feindliches Werhältnig, welches aber nur 
bei eingewurzelter Rohheit ald aͤußere Gewalt auftreten Tann. 
Die modernen großen Formen der Bernunftreligion beobach⸗ 
ten ein der Naturreligion ganz entgegengefezted Verfahren, indem 
9 Wie in der Slaubensichre I. 8. 9, S. 61 der Islam dargeſtellt iſt 
mit diefem fataliftifchen Charakter, 





Der GEittenlehre zweiter Theil, 


Tugendlehre(b). 


Einleitung. 


. 292. Der Gegenftand der Tugendlehre iſt unmit- 
bar nicht die Totalität der Vernunft gegenüber der 
Totalität der Natur, fondern die Vernunft in Dem ein 
zelnen Menfchen, 

Alſo auf der einen Seite alled was im hoͤchſten Gut geſezt 
ift, weil die Vernunft auf Feine andere Weife da ifl, auf der am 


*) Eine Bearbeitung von 1827, die wir mit (b.) bezeichnen, da fie m neuer 
iſt als (c.) der Guͤterlehre, obgleih auch nur in $$ ehne weitere Aus⸗ 

‚ führungen, ift hier zum Grunde zu legen. Auf fie bezogen find 
Bemerkungen (z.) von 1832. Daneben gebe ich (e.), eine bloß di 
Tugendlehre umfafjende Redaction, die Alter ift als (b.), und ki 
verwandt dem faft bie ganze Ethik enthaltenden folglich auch hier fort 
gehenden (d.). Diefe beiden find nicht in 88 gebracht, ſondern fort 
laufendes ganze, Ein dem (a.) und (c.) in der Guͤterlehre parallelti 
giebt es nicht. 

Man vergleiche des Verfaſſers Grundtinien einer Kritik der bisher 
gen Sittenichre von S. 151 an, und-feine Abhandlung über die wik 
fenfchaftliche Behandlung des Zugendbegriffs in den Jahrbuͤchern de 
k. preuß. Akademie der Wiffenfchaften, vorgelefen 1819. 
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dern Seite aber audgefchloffen alled Product. Nämlich nicht nur - 
die gebildete äußere Natur, fondern auch der Organismus als 
gebildetes, denn er tritt hier nur auf ald agirendes. Beiläufig 
daher, wie fleht es mif der Differenz von Tugend und Talent? 
Aus dem Standpunkt deö-Höchften Guted ift zu fagen, Wieviel 
Zugend foviel Talent und umgekehrt; aus dem Standpunkt der 
Zugendlehre nicht, denn an dem Talent bed Einen, d. h. dem 
fittlich gebildeten Organismus, hat. auch Antheil die Tugend 
des Andern. 

(e.) Der Sittenlehre zweiter Theil. Die Tugendlehre. Eins 
leitung. I. Berhältnig der Tugend zum höchften Gut. 1. Schein: 
bare Antinomie zwifchen beiden. Das höchfte Gut (vgl. $. 110 
bis 122) war die Intelligenz als Geift des ganzen ibentifch mit 
feinen Producten. Die Tugend dagegen ift die Intelligenz; als 
inwohnender Geift des einzelnen. Jenes Tann in der Totalitaͤt 
nicht anderd zu Stande kommen ald durch das vollftändige ſitt⸗ 
liche Handeln der einzelnen, denn Die Producte der Intelligenz 
find nichts anderes ald das organifch gebildete aus dem fittlichen 
Handeln des einzelnen ). Alſo fezt das MWirklichwerden bed 
höchften Gutes die Vollkommenheit der Tugend voraus. Umge . 
kehrt faͤllt erft in die vollſtaͤndige Realiſirung des höchften Gutes 
auch die gänzliche Bildung der Perfönlichkeit im ganzen Umfang 
durch bie inwohnende Intelligenz. Denn biefe war ein organi⸗ 
ſcher Theil deffelben, und diefe koͤnnen nicht getrennt fondern nur 
alle zugleich wirklich werden. Erft mit diefer Bildung aber ift 
auch bie vollfommene Zugend gegeben; denn dann erft ift die 
Intelligenz **) ausfchliegend Leitender Geift des einzelnen. Alfo 








*) Daher in den Vorlefungen gefagt wurde, Kinder haben keine Tugend, 


») Man erinnere fich, daß Intelligenz als ſynonym mit Vernunft von 
diefer Ethik gebraucht wird. — Hier hat der Herausgeber Ausführs 
Yichkeit für Pflicht gehalten, weil dieſe Einleitung mit ben Gonftrucs . 
tionsprineipien zufammenhängt, und alle bann folgende Ausführung 
begründet, 


330 - 


fezt die Vollkommenheit der Tugend das Wirklichgewordenſein 
des hoͤchſten Gutes voraus. 
2. Aufloͤſung dieſer Antinomie. a) Die Perſoͤnlichkeit im 
ganzen Umfang, welche durch die inwohnende Intelligenz gebil⸗ 
det werden fol, bezieht fi) nicht auf diefe Intelligenz allein, 
ſondern iſt, wie alled äußerliche, zugleich ein gemeinfchaftlices. 
‚ Ihre volftändige Bildung alfo kann nur dad Refultat fein von 
einer durchaus ſittlichen Wechſelwirkung aller Individuen, welche 
mit ihr in Gemeinſchaft ſtehen, und dieſe ſezt freilich das hoͤchſte 
Gut voraus. 

Coroll. Died bie urſache, warum bei den alten manches 
als Zugend und auch ald Gut, ja von einigen im allgemeinen 
die Tugend als ein Gut *) gefezt wurde. 

b) Die Zugend felbft ift, wenn man das höchfle Gut in 
ber Erfcheinung ald ein werdendes anfieht, auch ein werdende, 
fofern fie in der Perfönlichkeit und durch fie erfcheint; und daß 
jedes Werden bed einen ein Geworbenfein ded andern voraus: 

ſezt, iſt nur zertheilter Ausdrukk der Wechfelwirkung. Die Tu 
gend geht alfo als Gefinnung dem höchften Gut voran, als Le⸗ 
benöfraft defjelben einem beftimmten Punkt inwohnend; ald Er: 
fcheinung hingegen folgt ihr Werden demfelben, wie ein beftimm: 
tes Organ, nur durch dad ganze Tanrı gebildet werben. 

(z.) Wenn wir die verfchiedenen Sphären des höchften Gu: 

‚ teö betrachten, wie fie durch die einzelnen werden: fo finden wir, | 
daß fie um fo befjer fortfchreiten, je mehr jeder einzelne dasie | 
nige fchafft, wozu er am meiften Geſchikk hat. Dieſes bezeichnen 
wir durch den Ausdrukk Talente ($. 214 heißen fie Geſchikklich 
feiten). Iſt nun Zugend und Talent daſſelbe? Died iſt zu 
verneinen, weil bad Zalent feinen Siz im Organismus bat, und | 
unter der Einwirkung ber frühen Organifation geworben if 
Talente Binnen zum Theil Refultate der Tugenden fein, abe 





) Vergl. Grundlinien einer Kritik der bisher. Sittenlehre &. 186. 
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dern Seite aber ausgeſchloſſen alled Product. Nämlich nicht nur - 
die gebildete Äußere Natur, fondern auch der Organismus als 
gebildetes, denn er tritt hier nur auf ald agirended. Beiläufig 
daher, wie fleht es mit der Differeng von Zugend und Zalent? 
Aus dem Standpunkt des hoͤchſten Gutes ift zu fagen, Wieviel 
Zugenb foviel Talent und umgekehrt; aus dem Standpunkt ber 
Tugendlehre nicht, denn an dem Talent des Einen, d. h. dem 
. fittlich gebildeten Organismus, hat auch Antheil bie Tugend 
des Andern. | 

(e.) Der Sittenlehre zweiter Theil. Die Tugendlehre. Eins 
leitung. I. Berhältniß der Tugend zum höchften Gut. 1. Schein: 
bare Antinomie zwifchen beiden. Das höchfle Gut (vgl. $. 110 
bis 122) war die Intelligenz als Geift des ganzen ibentifch mit 
feinen Producten. Die Tugend dagegen ift die Intelligen, als 
inwohnender Geift des einzelnen. Sened Tann in ber Totalitaͤt 
nicht anderd zu Stande kommen ald durch das vollftändige fitts 
liche Handeln der einzelnen, denn die Probucte der Sntelligenz 
find nichts anderes ald das organifch gebildete aus dem fittlichen 
Handeln des einzelnen *). Alſo fezt das MWirklichwerben bed 
höchften Gutes bie Vollkommenheit der Tugend voraus. Umge: 
kehrt faͤllt erft in die volftändige Realiſirung des höchiten Guteß 
auch die gänzlihe Bildung der Perfönlichfeit im ganzen Umfang 
durch Die inwohnende Intelligenz. Denn diefe war ein organis 
ſcher Theil deffelben, und dieſe Finnen nicht getrennt fondern nur 
alle zugleich wirklich werben. Erſt mit diefer Bildung aber iſt 
auch die vollfommene Zugend gegeben; denn dann erft ift Die 
Sntelligenz **) ausſchließend leitender Geift ded einzelnen. Alſo 





°) Daher in den Vorlefungen gefagt wurde, Kinder haben keine Tugend, 


*) Man erinnere fi), daß Intelligenz als fynonym mit Vernunft von 
diefer Ethik gebraucht wird. — Hier hat der Herausgeber Ausfühes 
Vichkeit für Pflicht gehalten, weil diefe Einleitung mit den Gonftrucs 
tionsprincipien zufammenhängt, und alle dann folgende Ausführung 
begründet. | 
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Beiläufig von bier aus zu verfiehn die Frage, ob die 


Zugend zureichend fei, um das höchfte Gut heroorzubringen, wel 


che Frage, wenn von beiden im ganzen die Rede iſt, Feiner Ant 


wort bebarf, denn nur die Tugend Aller Tann das höchfte Gut 


produciren, wenn aber von beiden im einzelnen die Rede ift, kei: 
nen Sinn hat, weil kein einzelner das höchfte Gut befizen Tann. 
Es ift Daher beffer die Formel, ob die Tugend zuveichend fei die 


| 
} 


Gluͤkkſeligkeit heroorzubringen, wobei Gluͤkkſeligkeit ald Antheil 


des einzelnen am höchften Gut zu verfichen if. Sie ift zu vr 


neinen, inwiefern jebe Sphäre empirifch mehr ober weniger dem 


einzelnen geben kann als in feinem Streben liegt, fo daß theils 


die Tugend unglüfffelig macht, theild die Gtüfffeligkeit wird ohne 


bie Tugend. Sie ift zu bejahen, inwiefern des einzelnen Antheil 
am höchften Gut eigentlich darin befteht, wie er es werbend fühlt 


und fih in demfelben. Beide Antworten find vereint in der 


recht verftandenen Formel, daß die Zugend bie Wuͤrdigkeit glüfl: 
felig zu fein beſtimmt. — Man könnte ferner fagen, bie Zus: 
gend fei Eines, inwiefern die Vernunft Eines ift, und Vice, 
inwiefern die Natur, in der die Vernunft ift, Vieles ift. Nur 
Darf die Tugend weder nach den einzelnen Functionen Der Natur 


getheilt werben, meil die Herrfchaft ber Vernunft in allen die 


felbe ift, noch nach den verfchiedenen Compflerionen der Natur in 
den einzelnen, weil man fonft vom Einen gleich zum unenblid 
Bielen Fame. Man kann das Verhaͤltniß der Vernunft zur Sin 
Vichkeit in der Tugend anfehen als Einerleiheit, denn bie Tugend 
ift nur infoweit_vollendet, ald Feine Neigung von ihr zu unter 


fcheiden ift. Aber die Arten, wie die Neigungen für fich beirad A 
tet fich theilen, koͤnnen eben deshalb nicht die Beziehung fein, R 


wonach die Tugend getheilt wird. Man kann das Verhaͤltniß 
ald Widerſtreit anfehen, und alfo ale Zugend als Kampf,” wei 
fie nur in dieſem wird und fortfchreitet, aber man kann die Zu 
gend nicht theilen, wie bad getheilt wird, dem die Vernunft wb 
derſtreitet. Faͤlſchlich wird alfo die Tugend ald Neigung beirad- 
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: bei den .alten in der ariftotelifchen Theorie, wo jede Neigung 
ugend ift, wenn fie ein gewiffes Maag. hält, und bei den 
uern in der Xheorie der Harmonie, wo die Tugend befteht in 
tem Verhaͤltniß jeder Neigung zu allen übrigen. Aber weder 
ies Maag noch der Erponent dieſes Verhaͤltniſſes kann ange 
ben werden. ’ 

(e.) U. Folgerungen aus dem über dad Verhältnig der Tu⸗ 
nd zum höchften Gut gefagten. 1. Verhältniß der Tugend zur 
tfönlichen Vollkommenheit. Diefe, wie fie nur aus der durch⸗ 
ngigen fittlichen Wechſelwirkung hervorgehen Tann, ift dann 
e gänzliche Einheit der Natur mit der Intelligenz, indem auch 
8 unmittelbare Lebendgefühl der erflern fich ganz auf die lezte 
zieht und jede andere Bebeutung verloren hat. Dies ift die 
ihre und höchfle Idee von Gluͤkkſeligkeit, nämlich die aus jes 
r Wechfelwirfung hervorgehende gänzliche Befriedigung dieſes 
beflimmten Lebenögefühls. Dieſe Gkuüfffeligkeit nun Tann, fo 
nge bie Zugend nur in einzelnen wohnt, auch in dieſen ein- 
nen nicht fein. Und fo ift demnach der tugendhafte außer dem 
chſten Gute. | 

(Eorolt. Hieraus find entftanden a) die peripatetifche Bes 
uptung, daß die Zugend nicht hinreiche zur Gluͤkkſeligkeit, ſon⸗ 
m noch ein aͤußerlich vollkommnes Leben dazu gehöre; b) bie 
ifche Marime, alle Unluft als etwas fremdes außer fich zu fe 
1, um bie Identität der Tugend und. des höchften Gutes zu 
ten; c) die Fantifche Anficht, daß Die Tugend nur Wuͤrdigkeit 
e Gluͤkkſeligkeit ift, weil nämlich Doch der tugendhafte fo be= 
affen ift, dag, wenn alle fo wären, er felbft und fie glüfffelig 
n würden. Auf biefen Grund zurüffgeführt fpricht der Saz 
5 Verhaͤltniß gut aus, taugt aber ald Ausdruff einer Rela⸗ 
n gar nicht zum Princip, weder der Zugendlehre noch ber 
Tichtenlehre noch der Metaphyſik der Sitten.) 

Diefe Privation nun fleht in gar keinem Verhaͤltniſſe mit 
n Grabe der Tugend, auch nicht mit einer quantitativen Be⸗ 
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fchränktheit derfelben, fonbern ift abfolute Anomalie, und müßte 
auch dem tugendhafteften eben fo begegnen. Diefer aber darf nicht 
außer dem höchften Gute leben, fondern wo das vollkommene 
Lebensprincip des höchften Gutes tft, da muß es auch felbft in 
wohnend fein und ſich audgebären. 

Es fragt fich alfo, wie kann der tugendhafte ohnerachtet je 
ner Privation im höchften Gute leben? Die Auflöfung geht 
hervor au3 ber vorigen. Indem er feine Perfönlichkeit, fofern fie 
ihm nicht ganz unterworfen ift, zur gemeinfchaftlichen Maffe red: 
net: fo bezieht er alled, was von da audgeht, auf fich felbft nur 
objectio als Erkenntniß; die Unluft ift alfo der Ausdrukk der 
Vollkommenheit feined Organs in Beziehung auf diefe Erkennt 
nie. Sein Wirken auf diefen Theil der Maffe erfcheint ihm als 
Kunft, deren Merk das fortfchreitende Werben derfelben ift, wel 
ches alfo den Widerftand eines rohen Stoffes vorausfezt. Der 
tugenhafte lebt alfo im höchflen Gute, fofern alles in ihm Er 
kenntniß ift und Kunft. 

»Coroll. a) Alſo auch nur in Erkenntniß und Kunfl, beide 

in der höchften Beziehung auf das höchfte Gut gebacht, Tannfih | 
bie volfommene fubjective Sittlichfelt ausfprechen, und zwar nur 
in der rein fubjectiven Erkenntniß und Kunft, durch welche allo 
ber Menfch felbft im abfoluten if. In allem gemeinfchaftlichen 
MWiffen und Handeln fpricht fi nur aus die unvollkommene Ein 
wirfung ber gemeinfchaftlichen Sittlichfeit. b) Alfo kann aud k 
nur durch Erkenntniß und Kunſt dad Annaͤhern an das hoͤchſte 
Gut objectiv befördert werden. c) Es giebt alſo ein zwiefaches 
Leben des tugendhaften, wenn man ihn als Perſon betrachtet in 
Beziehung auf das hoͤchſte Gut. Das vollkommene, ohne Uebel 
und Gemeinfchaft mit den böfen, in Erfenntniß *) und Kun: 
Dad unvolllommene, in diefer Gemeinfchaft und mit Uebeln 
Daher die Vorftelung von zwei Welten. 





*) Erkenntniß, fagt ©. (d.), umfaßt hier fowol Wiſſen als -Befüpl, we 
beibes unzertrennlich mit einander verknüpft ift. 
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2. Bon der Fortfchreitung der Tugend in Beziehung auf 
das hoͤchſte Gut ald ihr Werl. Es giebt Fein Handeln in bet 
Tugend, ald Erkenntnig und Kunft. Das lezte in der Tugend, 
wodurch das höchfte Gut volfommen realifirt wird, ift die per: 
fönliche Vollkommenheit. Auch diefe muß erfcheinen ald Erkennt—⸗ 
nig und Kunft. Eben fo aber aud dad urfprüngliche erſte von 
der perfönlichen Vollkommenheit entferntefte pofitive, nämlich‘ die 
Einwirkung fremder fubjectiver Sittlichfeit auf eine innerlich noch 
nicht ethifirte Perfon. Dies find die beiden Enden ber Einwir: 
fung der Intelligenz als fittlihen Princips auf die Intelligenz 
als Natur, und zugleich die beiden Enden ber, Realifirung des 


höchften Gutes. 
Anmerkung. In ber Zugendlehre felbft darf nun eine Beziehung 
auf das höchfte Gut unmittelbar vorkommen, baher dies alles in bie 
Einleitung zu bringen war, 


(z.) Noch weniger kann alfo Tugend auf Neigung zuruͤkk⸗ 
geführt werden, wie Ariſtoteles gethan. Nicht nur weil eine 
Mitte nicht conftruirt werden kann, fondern auch weil auf Diele 
Weiſe niemald das Weſen der Tugend befchrieben werden Tann, 
fondern nur eine durch fie bewirkte äußere Erfcheinung, 

$. 294, Es bietet, fih Ein Theilungsgrund dar, 
wenn man beim Finswerden Der Vernunft und Sinn: 
lichkeit auf dasjenige fieht, was in der Vernunft gefezt 
iſt und nicht in der Sinnlichkeit, und umgekehrt, was 
in der Sinnlichkeit gefezt ift und nicht in der Vernunft. 
Jenes ift der Idealgehalt, diefes Die Zeitform. Die 
Tugend als reiner Idealgehalt des Handelns ift Ges 
finnung, die Tugend als unter die Zeitform geftellte 
Vernunft ift Fertigkeit. i 

Beides kann nie ganz getrennt ſein. Geſinnung ohne Fer⸗ 
tigkeit iſt nur denkbar in einem hypothetiſchen Moment, ſonſt 
waͤre ſie keine Kraft ſondern nur ruhende Vernunft. Fertigkeit 
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ohne Gefinnung wäre entweber nur finnlic, oder hätte ihre Sitt- 
lichkeit in dem, der die Gelinnung dazu beſͤhe, und fuͤr den je⸗ 
ner nur das Organ waͤre. 

(d.) Die Sittlichkeit iſt Ein untheilbare, aber ihre Erſchei⸗ 
nungen find ein mannigfaltiges. Hierunter find nicht bie ein 
zelnen Thaten zu verftehen, fondern der durch die Thaͤtigkeit des 
Geifted gewirkte organifche Zuftand. Beides muß nun ineinan- 
der gefchaut werden. Wenn man nur das inner untheilbare 
Weſen der Sittlichkeit fieht ohne jened mannigfaltige: fo kann 
man zwar ein richtiged Gefühl haben, aber ed fehlt an dem wah⸗ 
ven Bilde des Lebend. Wer dad mannigfaltige anſchaut ohne 
das einfache, der hat zwar ein buntes Bild des Lebend, aber er 
kann das fittliche darin nicht fehen. Daher muß verbunden und 
in einander dargeftellt werden die Tugend ald die Gefinnung und 
bie Tugend ald Fertigkeit, was hinausläuft auf bie Identität des 
Seind und Werdend. Man darf nicht Gefinnung und Fertigkeit 
ald getrennt denken, ald ob eines ohne dad andere fein koͤnnte, 
aber die Tugend erfcheint bald mehr unter jener Form ald Ge 
finnung, bald mehr unter diefer als Fertigkeit. Jene Anfchauung 
ift die fundamentale, denn ohne fie kann die andere nicht gelin 
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gen. Im der Fertigkeit tritt die Tugend ald Macht über die 


Drganifation auf ald ein Quantum. 
(z.) Soll eine Tugendlehre aufgeftellt werden: fo muß bie, 
Tugend zugleich ald Vielheit gefezt fein. Die Frage, gb fie Eis 


nes ift oder Vieles, hat für uns Feinen Sinn mehr. Sol abe 


bie Tugendlehre eine unabhängige Darftelung fein: fo barf bie 


Tugend nicht Vieles fein auf diefelbe Weife, wie das hoͤchſte Gut 


getheilt ift; fondern wir müffen in dem Begriff felbft den The 
lungsgrund finden. Wenn wir nun im voraud wenigſtens eine 
Mannigfaltigfeit von Darftelungen der fittlichen Kraft annch⸗ 
men müffen: fo können dieſe different fein quantitatio in jebem 
einzelnen, während doch die Intelligenz gar nicht in dieſe quanti⸗ 


tative Betrachtung fällt; und hiedurch iſt ein Aheilungdgrum: 


\ 


— 
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gegeben. -- Die -Xugend in der Intelligenz an und für fi als 
die fich felbft gleichbleibende, und die Tugend ald Wirkung auf 
den Organismus, 

§. 295. Ein anderer 3 Theilungsgrund liegt in der 
uejprünglichen Form des Lebens, welches als einzelnes 
nur im Gegenſaz des Infihaufnehmens und Ausfich- 
hinftellens befteht. Die Tugend in Beziehung auf je 
nes ift die erfennende, die andere die Darftellende. 

Beide koͤnnen nie ganz getrennt fein. Denn weil alles Han: 
dein auf einem Typus ald Vorſtellung beruht: fo Fann jenes 
nicht Sdealgehalt haben, wenn diefe ihn nicht hat. And da alles 
Infichaufnehmen weil ed zugleich Gefühl ift auf Darfielung aus: 
geht: fo muß diefe Idealgehalt haben, wenn jenes ihn hat. 

(e.) Erfter Abfchnitt. Allgemeine Conftruction der Tugend, 
Grunderklaͤrung. Tugend ift die Sittlichkeit, welche dem einzels 
nen .einwohnt — dee, ald Seele bed einzelnen. 

L Das mannigfaltige der Conftruction. 

1..a) Die Idee ald Seele eined befonderen muß aud 
eine befondere fein. Sonft wäre die Vereinzelung nur eine or: 
ganifche,, und müßte dann auch ganz organifch fein, d. h. das 
befondere müßte mit feinem anderen in Verbindung fliehen. Die 
Idee ald ein befondered ift Individualität. In der Tugend ift 
alfo Individualität gefezt. | 

b) Indem aber die Idee nur als Seele eines befonderen 
geſezt ift: fo ift- Diefes nur Relation. Relatives ift nur, wo ab» 
folutes ifl. Das abfolute in Beziehung auf das relative ift dad 
ollgemeine. In der Zugend ift alfo allgemeines gefezt. 

c) Das befondere innerhalb des allgemeinen ift die Soee 
als Gemeinſchaft. Das allgemeine, in fich faffend das befondere, 
ift ve ae als Erkenntniß. 

2. a) Die Idee ald Seele ift die Idee als Princip des 
Lebens. Dad Leben ift -ein von innerer Einheit ausgehenbes 
* Y 
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fie fih auf den Grund untergeorbneter Gegenfäze mit der Zeit 
in Eleine individuelle Formen fpalten. : Hier werden Die indivi: 
duellen Berfchiebenheiten fehr natürlich mißverflanden, und als 
Differenzen im Grade der Bollfommenheit angefehen. Da nun 
die Spaltung aus früherer Einheit hervorgeht, erfcheint eine Par: 
tei der andern ald Fefthalten einer antiquirten Unvollkommenheit, 
oder als Losreißung eines Theiles vom ganzen, und Die pofitive 
Feindfeligkeit ift dann auf Seiten jener. Es iſt Sache der ki: 
tifchen Disciplin, die man gewöhnlich Religionsphilofophie nennt, 
bie individuelle Differenz der einzelnen Kirche in comparativer 
Anfhauung zu fixiren; fo wie die technifche Disciplin der prakti⸗ 
ſchen Theologie für jede einzelne Kirche die Handhabung bei 
kirchlichen Gegenfazes lehrt. Es ift Sache der Eritifchen Disc 
plin, welche wir jezt Aefthetik nennen, den Cyclus der Künfte zu 
deduciren und dad Weſen der verſchiedenen Kunftformen darzu: 
fielen; fo wie Die Technik einer jeden Kunft die Handhabung 
fowol des idealen ald des organifchen Xheild für Die einzelne 
Production lehrt. 


Anmerkung. (z.) Hierauf folgte noch eine vergleichende Betrachtung 
der vier Sphären. Entgegengeſeztes Verhältniß des eigenthuͤmlichen 
Charakters in beiden Thätigleiten. Die eine wird feſt in ber Vielheit 
der Staaten, bie andere in der Einheit ber Kirches wogegen bie . 
identifche Manifeftation in der Vielheit feft wird ber Sprachen und 
Begriffsiyfteme, die ibentifche Organifirung aber in der Allgemeins 
heit des Verkehrs und des NRechtszuftandes die volksthuͤmlichen Dif- 
ferengen mehr verloͤſcht. Zum Schluß eine Betrachtung der Pers 
föntichkeit als in allen vier Sphären ſich bewegend, wie die Gleich⸗ 
heit am meiften zur Darfielung fommen Tann in ber Kirche, im 
Wiffen aber nur wenige die tranfcendente Vorausſezung zum Be 
wußtfein bringen. Wie Annäherung hieran und größere Allgemein 
heit der individuellen Organifation abhängig ift von ber Befreiung 
von mechanifcher Thätigkeit, jedes Einzelweſen aber doch an dieſer 

einen Theil haben muß. Dieb die Aufgabe der ibentifchen Orga 
nifirung die ausübende Thaͤtigkeit in die angebilbsten Organe gu Ik 
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auf De Anfhauung anderer zu wirken fchon in ber Idee ber Ge⸗ 
meinfchaft enthalten iſt. Es giebt alfo beiderlei Anfang. (NB. An⸗ 
fang geht bier auf das jedesmalige Verfahren beim fittlichen Les 
bensproceß überhaupt). Es ift aber der beim Darftelen anfans 
gende ald unabhängig die höhere, der beim Anfchaun ald abham 
gig Die niedere Potenz der Sittlichfeit. Beide find alſo bei je⸗ 
dem einzelnen Moment aufzuzeigen. 

2. Da jede Lebensaͤußerung der Idee in eine einzelne That 
ausgeht, die in der Perſoͤnlichkeit gewirkt iſt, und alſo auch durch 
die Perſoͤnlichkeit haͤtte gewirkt werden koͤnnen: ſo entſteht eine 
Schwierigkeit die Tugend aus den Factis zu erkennen, und ein 
Schein der Sittlichkeit in dem, was bloße Natur iſt. Dieſer 
Schein iſt a) aufzuloͤſen durch den Begriff der Handlungsweife, 
der als Marime im Subject vorfommt, b) nicht zu vergeffen, 
dag alles, was auch ur den Schein der Sittlichfeit haben kann, 
ein fittliches Fundament haben muß, wenngleich nicht im Sub⸗ 
ject ſelbſt. 

Anmerkung. Dies tft nun die allmählige Stufenfolge bes Verbreitens 

der Idee uͤber die Intelligenz als Natur. 
| (d.) Eben fo find auch Erkenntniß und Kunfl in der Tu⸗ 
gend Eins. (Diefer Gegenfaz fallt nicht etwa mit dem vorigen 
aufammen, denn der Kunft liegt auch Gefinnung zum Grunde, 
und Erkenntnig kommt nicht ohne Fertigkeit zu Stande). Denn 
Die Darftelung geht immer von einer innern Anfchauung aus, 
on einem lebendigen Erkennen, und die Erkenntniß in der Wirk 
Tichkeit iſt ebenfalls Kunft, weil eine Verrichtung der Drgane 
Dazu gehört, und weil fie auch nach einer Idee zu Stande ges 
hracht wird. — Hieraud zufammengenommen beantworten fich 
nun die von den alten aufgeworfenen Fragen über das Entftehen 
der Tugend. 1) Sie ift Iehrbar, inwiefern fie durchaus Erkennt: 
niß iſt, und auch die Art und Meile des Darftellend, der Cha: 
rakter ber Sertigkeit auf einem Erkennen beruht. Wobei natuͤr⸗ 
lich Lehren nur ald ein Erregen der Selbfithätigkeit zu nehmen 
P2 


Der Sittenlehre zweiter Theil. 


<ugendlehre(b)*. 


Einleitung. 


§. 292, Der Gegenftand der Tugendiehre iſt unmit: 
telbar nicht die Totalität der Vernunft gegenuͤber der 
Totalität der Natur, fondern Die Vernunft in dem ein 
zelnen Menfchen. 

Alſo auf der einen Seite alles was im höchften Gut geſezt 
if, weil die Vernunft auf Feine andere Weife da if, auf der an 





*) Eine Bearbeitung von 1827, die wir mit (b.) bezeichnen, da fie neuer 
- Mb ald (c.) der Guͤterlehre, obgleich auch nur in 55 ehne weitere Aus⸗ 
‚ führungen, ift hier zum Grunde zu legen. Auf fie bezogen find bit 
Bemerkungen (z.) von 1832. Daneben gebe id; (e.), eine bloß die 
Tugendlehre umfaffende Redaction, die Alter ift als (b.), und ſehr 
verwandt dem faft die ganze Ethik enthaltenden folglich auch hier fort 
gehenden (d.). Diefe beiden find nicht in 55 gebracht, ſondern fort 
laufendes ganze. Ein dem (a.) und (c.) in der Guͤterlehre parallel 
giebt es nicht. | 
Man vergleiche des Verfaffers Grundlinien einer Kritik der bisheris 
gen Sitteniehre von ©. 151 an, und feine Abhandlung über bie wils 
ſenſchaftliche Behandlung des Tugendbegriffs in den Jahrbuͤchern der 
k. preuß. Alademie der Wiffenfchaften, vorgelefen 1819. 


. 


329 
dern Seite aber auögefchloffen alles Product. Nämlich nicht nur - 
die gebildete äußere Natur, fondern auch ber Organismus als 
gebildetes, denn er tritt hier nur auf ald agivended. Beilaͤufig 
daher, wie fleht es mif der Differenz von Zugend und Talent? 
Aus dem Standpunkt des-höchften Gutes ift zu fagen, Wieviel 
Zugend foviel Talent und umgekehrt; aus dem Standpunkt ber 
Tugendlehre nicht, denn an dem Xalent bed Einen, d. h. dem 
. fittlich gebildeten Organismus, hat auch Antheil die Tugend 
des Andern. . | 

(e.) Der Sittenlehre zweiter Theil. Die Tugendlehre. Eins 
leitung. I. Verhaͤltniß der Tugend zum höchften Gut. 1. Schein: 
bare Antinomie zwifchen beiden. Das höchfte Gut (vgl. $. 110 
bis 122) war die Intelligenz; als Geift des ganzen ibentifch mit 
feinen Probucten. Die Tugend dagegen iſt die Intelligenz als 
inwohnender Geift ded einzelnen. Jenes Tann in der Xotalität 
nicht anders zu Stande kommen ald durch dad vollftändige ſitt⸗ 
liche Handeln der einzelnen, denn die Producte der Intelligenz 
find nichts anderes ald dad organifch gebildete aus dem fittlichen 
Handeln de3 einzelnen *). Alſo fezt dad Wirklichwerden bes 
bhöchften Gutes die Vollkommenheit ber Zugend voraus. Umge⸗ 
kehrt fällt erſt in die volftändige Realiſirung des höchften Gutes 
auch die gänzliche Bildung der Perfönlichkeit im ganzen Umfang 
durch die inwohnende Intelligenz. Denn diefe war ein organis 
ſcher Theil deffelben, und diefe Eönnen nicht getrennt fondern nur _ 
alle zugleich wirklich werden. Erſt mit diefer Bildung aber ifl 
auch die vollfommene Tugend gegeben; denn dann erfl iſt die 
Intelligenz **) auöfchliegend leitender Geift des einzelnen. Alfo 








*) Daher in den Vorlefungen gefagt wurde, Kinder haben Feine Tugend. 


**) Man erinnere fich, daß Intelligenz als ſynonym mit Vernunft von 
diefee Ethik gebraucht wird. — Bier hat der Herausgeber Ausführs 
lichkeit für Pflicht gehalten, weil biefe Einleitung mit ben Gonftrucs . 
tionsprineipien zufammenhängt, und alle dann folgende Ausführung 
begründet. 
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haͤltniß der erfennenden Seite gegen die darftellende, theils In ber 
Regel, nach welcher die, Fertigkeit ihr Verhaͤltniß zur Gefinnung 
aͤndert. Hierin alfo liegen die Fundamente einer Tünftigen Che: 
rakteriſtik. Eben fo werden die Unterabtheilungen harmoniſch mit 
jenen größeren Inbicationen relative Differenzen enthalten. 

4. Die erfcheinende Tugend, oder bie Tugend als Fertigkeit, 
kommt zur Anfchauung als ein Quantum, und tft ihrer Natur 
nach ein immer wachfended. Diefe veränderliche Größe iſt aber 
sticht zu verwechleln mit dem Goroll. 1. ($. 295.) angegebenen 
Unterfchted der fittlichen Potenzen. Diefe kann man fich in mar 
hen Subjecten getrennt denken, in manchen vereinigt. Es if 
aber dad Uebergehen von der niederen zur höheren etwas eben 
fo abfolutes, ald das Erwachen der Sittlichkeit überhaupt. Und 
will man ein Subject zu gleicher Zeit, nur in verfchiebener Hit 
fiht, auf beiden Stufen denken: fo kann es auf Der gerimgeren 
nur fliehen durch Irrthum, tft alfo immer nur fheinbar auf beiden. 

5. In jeder Aeußerung der Sittlichfeit müfjen alle einzelnm 
Tugenden vereinigt fein. Denn jede muß aus ber Sen nnung 
herkommen und in eine Darſtellung enden. 

6. Jede einzelne Tugend iſt mitwirkend zu allen Theilen 
des hoͤchſten Gutes. Denn in allen iſt Erkenntniß der Ideen 
das Weſen, und Darſtellung die Wirklichkeit; und in allen if 
Augemeinheit und Individualitaͤt. 


Zweiter Abſchnitt. Betrachtung des einzelnen. Vorlaͤufge 
Erklaͤrungen. | 

1. Die Zugend ald Gefinnung ift eben das nicht erfcheinenbe. 
Sie ift dad Princip des wirklichen Handelns; dad Handeln felhk 
aber das Werk der erfcheinenden Tugend, oder ber Tugend alb 
Gertigfeit, alfo auch von der Quantität ber Ieztern abhängig. 
Was aljo ald Mehr oder Minder im Handeln ſich zeigt ift nicht 
auf die Gefinnung zu reduciren, fondern nur auf die Fertigkeit. 
Die Gefinnung ift alfo ein unwandelbares, das nie unmittelber 
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aufgezeigt werben kann, zu welchen fich. daB wirkliche dan 
nur verhaͤlt, wie Symbol zur Idee. 

Sie iſt unwandelbar in ihren beiden Stufen, als Sinn und 
als productive Kraft, d: h. fowol ihre urfprüngliche Vereinigung 
mit einer Perfönlichkeit, ald auch ihr Uebergehen zu einer höhe 
ven Potenz ift nicht ein allmählig wachſendes, fondern ein auf 
einmal bafeiendes, ein abfoluter Act der Freiheit. (In Beziehung 
auf das empirische Bewußtfein iſt Erwachen das rechte Bild). 
Das Erwachen ded Sinnedi, weil er an Handlungen erwacht, 
kuͤndigt ſich natürlich am. durch Reflexion über dad eigne vorige 
Handeln und Streben nach einem .neuen, Belehrung; das Er 
wachen der probductiven Kraft, weil fie füch ihrer: erft durch: Me 
flexion uͤber ihre neue Darftellung bewußt wird, als ein erhaß⸗ 
tes Denken, Entwiffelung bed Benies. 

 Randbemert. "Die: Tugend ald Gefinnung bat für bie 
tiefe ein Xheilungsprincip in fih, indem fie entweder 
geſezt wird ald Seele des befonderen; dann iſt .alled wirkliche 
und einzelne, wad von ihr audgeht, ihr Symbol: Oder if: 
dem fie ald ein befonderes beflimmtes aud dem allgemeinen 
herausgeſezt wird; dann ift fie mit allem, was von ihr aus: 
geht, "Organ ded ganzen. — Wenn die Idee, wie fie von 
innen heraus wenngleich nur mittelbar ind Bewußtſein tritt, 
ald ein Außered behandelt wird: fo ift auch 7 nur ein | Sein 
ber Sittlichkeit vorhanden. 

2.. Die Tugend ald Fertigkeit iſt nichts. anderes ald bie: im 
Leben erfcheinende Gefinnung, und alfo mit der Gefinnung: zu: 
gleich geſezt. Es giebt Feine Gefinnung ohne Ausübung. ..:Da 
aber die Fertigkeit befteht im Gebrauch der. ganzen Perfönlichkeit 
als Organs der Gefinnung: ſo ift fie eben fo gut ein-wachlen- 
bed, als das perſoͤnliche Leben, welches im Gedraud) bed Kör: 
pers als Organs des: Bewußtſeins beſteht. Das Wachſen aber 
kann ſchnell fein oder laͤngſam, und: der Erponent. deſſelben: bil⸗ 
det: Die veraͤnderliche Größe, welche mit ber: unveraͤnderlichen, ber 
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Geſinnung, zufammen bie eigenthuͤmliche Formel der individuellen 
Sittlichkeit darſtellt. 


Der Geſinnung als dem unzuvermindernden m alſ nur 


die abſolute ſubjective Unſittlichkeit entgegengeſezt. Man kann 
nicht fagen, dad rechte fei nicht: geſchehen, weil die Gefin 
nung zu fhwah war. Der Fertigkeit-dagegen find Fehler ent 
gegengefezt,. Einzelheiten ded Handelns, welche nicht aus der Ge 
finnung ald Seele hervorgegangen. 

Eoroll, 1. Da die. Fehler ihren poſit tiven Grundi in der 
Perſoͤnlichkeit haben, und nur durch die Kraft der Geſumung, 
die erſt dadurch Fertigkeit werden ſoll, muͤſſen uͤberwunden wer 


den: fo kann man nicht, wie die Fehler, fo bie Fertigkeitstugen 


den eintheilen, und ed fleht alfo keinesweges jedem Fehler eine 
Tugend gegenüber. 2. Sened tft nun dad wahre in dem Sprud, 
daß. der gute Wille, d. h. die Gefinnung, bad befte iſt. Dieſes, 
Daß ed Feine Gefinnung giebt ohne Fertigkeit, und daß dieſe al 
ein Minimum anfängt, iſt der Sinn des anderen, baß ber gute 
Bile von unten auf dienen muß. Daffelbe ift der alte Gegen 
faz zwifchen Glaube und Werken. 
Randbemerk. Die Tugend. ald Fertigkeit hat für die 
Miffenfchaft einen Eintheilungsgrund im ihren beiden Verſah⸗ 
rungsarten, dem combinatorifchen, fofern fie ſchon wirkſam iſt 
auf die Perfoͤnlichkeit, und dem disjunctiven, ſofern fie ſich erſt 
die Perſoͤnlichkeit unterwerfen muß. — Wenn dasjenige, was 
. als Beſeelung der Idee nur Ein untheilbares fein ſoll, als ein 
trennbares und vielfältiges unabhängig von einander behandelt 
„wird: fo {ft die Fertigkeit auch nur ein fcheinbar ſittliches. 
3.. Die Tugend ald Erkenntniß ift nicht etwa das Zuflans 
‚bebringen eines beftimmten materiellen Wiſſens; dieſes gehört 
vielmeht zur ‚Tugend ald Darſtellung. Sondern eben nur bie 
Shee .ald Erkenniniß,.d. h. das Bewußtſein der fittlichen. Hand: 
lungsweiſe, .die.ibeale Seite der Sittlichkeit ſelbſt. Hierüber muß 
auf. die. eigne unmittelbare Anfchauung verwielen werden. Strir⸗ 
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gentes Factum iſt im Gegenfaz gegen das materielle Wiſſen ber 
Unterfchieb zwifchen dem conftruirten Wiffen, welches Darſtellung 
iſt, und dem Begriff eined Conſtruirens ald einer Handlung, 
welcher die ideale Seite der Handlung felbft ift, und. alfo die Zus 
genb ald Erkenntniß. Im Gegenfaz 'gegen die Darftellung die 
Art, wie man ſich der Gefinnung bewußt ift als Gedankens, 
namlich ald Weisheit, und verglichen mit der Art, wie man fich 
ihrer bewußt ift ald Gefühld, namlich als Liebe. 

Coroll. Auf diefem Gegenfaz nun beruht. die fo fehr bes 
fchräntte und mißverſtandene Vorſtellung der Sittlichkeit ald ei⸗ 
ned Geſezes, weil nämlich das. Bewußtfein der-Gefinnung als 
Gedanke zugleich Princip iſt aller einzelnen Begriffe des Hans 
delns, und fich zu dieſen verhaͤt wie die Geſinnung ru zur 
Sertigkeit. 

Randbemerk. Einthellungegrund fuͤr die Wiffenſchaſ 
die abgeſonderte Beziehung auf das in ihr ſynthetiſch verei⸗ 
nigte allgemeine und individuelle. — Wird aber dies als ſub— 
jectiv. in Praxi trennbar gedacht: fo iſt eben dies ein Beweis, 
daß die Erkenntniß nur dem Schein nach ſittlich iſt. 

4. Die Tugend als Darſtellung iſt nichts anderes als bie 
reale Seite‘ zu jener idealen, das gebachte hingeſtellt i im Mebio 
der Gemeinſchaft, alſo allemal fuͤr die Gemeinſchaft. Alles wirk. 
Tiche einzelne ſittliche Erkennen gehoͤrt aber auch ſchon zur realen 
Seite, iſt ſchon Darſtellung der Sittlichkeit in der Perſoͤnlichkeit, 
alſo der Gemeinſchaft. Dagegen gehoͤrt der Trieb des Realiſi⸗ 
rens und der Gemeinſchaft eben ſchon zur Tugend als Darſtel⸗ 
lung, und iſt nichts anderes als die innere Selte derſelben. Des⸗ 
halb auch kuͤndigt er ſich nicht an als Gedanke, ſondern als Gefuͤhl. 

Coroll. Da nun die Darſtellung als das reale ſich zu 
der Idee als ihrem idealen nur verhaͤlt wie Symbol: fo beruht 
auf dieſem Verhaͤltniß die Vorſtellung/ daß alle Sittlichkeit 
Kunſt if 
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NRandbemerk. Eintheilungsgrund für die Wiſſenſchaft, 
inſofern die Darſtellung bloß als eine Reihe, alſo quantitativ, 
betrachtet wird, und inſofern mit ihrem beſtimmten Inhalt, 
alſo qualitativ. — Wenn aber dagegen ein Gegenſaz bed ſub⸗ 
jectiven und objectiven in der Perſoͤnlichkeit als etwas beſtim⸗ 
mendes geſezt wird: ſo wird nur dem Schein nach etwas ſitt⸗ 
liches dargeſtellt. 

(2.) Unſre Theilungsgruͤnde nehmen ſich alſo gegenſeitig auf, 
und ed erſcheint als gleich, ob wir zuerſt wollen die Richtung 
auf dad Sein auf beide Welfen, und dann die auf die Gefammt: 
| heit ebenfo, oder zuerſt Die ganze Tugend ald GSefinnung, und 
dann die ganze Tugend als Fertigkeit behandeln. Das Inte 
fcheint das vorzuͤglichere, weil wir ſo eher eine Ueberſicht des 
ganzen bekommen, und ſo auch hernach das, was ſich auf die 
unmittelbare Zeiterfuͤllung bezieht, beifammen behalten. Alſo han⸗ 
bein wir zuerft von der Tugend ald Gefinnung. Betrachten wir 
nun bie Richtung. auf das Sein an ſich: fo kann fie nur barin 
baftehem in jedes Glied bes Gegenſazes das andere auf ſeine Weiſe 
hineinzuſezen, damit ſo untergeordnet in jedem Gliede dad ganze, 
mithin der Gegenſaz relativ aufgehoben, ſei. Alſo die Intell⸗ 
genz bildet ſich dem Sein realiter ein, und nimmt das Sein 
idealiter in ſich auf. Dieſes geſchieht durch das Denken aber 
des Seins; jenes durch das Einbilden aber des Gedankens in 
das Sein. Fuͤr dieſes Gebiet haben wir in unſerer Sprache den 
Ausdrukk Weisheit, ber freilich bald überwiegend für bas ther 
retiſche, bald eben fo für das praktiſche gebraucht mirb (peor 
ig; vogia), eben dadurch aber feine Indiffereng beweift, Die 
Richtung bed Einzelweſens auf die Geſammtheit derſelben kann 
nur darin beſtehen, daß die Differenz aufgehoben werde, und je 
des folche dad Weſen der Gattung rein repräfentire, ſowol al 


Intelligenz ald auch als Gattung. Hiefür haben wir den Aub 


drukk Liebe. — Betrachten wir die Tugend ala Fertigkeit: ſo 
haben wir für die Richtung auf dad Sein an ſich den Ausdull 
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iefonnenheit. Denn wenn wir einen Moment veljichen, 
me in dem einzelnen Gegenftand dad gefammte Sein mitgefegt 
ı haben: fo qualificten wir dies als Unbefonnenheit, und ber 
mpuls ift dann auch nicht von ber Intelligenz an ſich ausge⸗ 
ingen. Für bie Richtung auf Die Gefammtheit der Einzelwe— 
n fcheint B eharrlichkeit nicht ausſchließend zu fein. Allein 
ar hier findet Wechſel und Unterbrechung ſtatt; die Richtung 
ıf das Sein an fi wird nicht unterbrochen, menu man von 
nem Gegenfland. zum andern übergeht. 

$. 297. Die Eintheilung giebt gar feinen Bere 
eihungspunfe mit den Darftellungen, welche: eine 
Renge von Tugenden empirifch conftruiren wollen, ohne 
nen Cyclus zu deduciren; fondesn. nur mit, denen, 
elche auf. das lezte ausgehen. 

In der antiken Gintheilung fällt die poounoeg : mit unferer 
Beisheit zuſammen per se, die &vögeia mit unferer. Beharrlichkeit; 
1. die alten felbft dazu Beziehung auf ein ideales fordern, die oo 
000VoR mit unſerer Befonnenheit, weil fie nämlich auch nicht 
om primitiven. Auffaffen eines netten, fondern nur nd folchen, 
elched mit einem frühern in beſtimmtem Zuſammenhanug ſteht, 
fo ald Richtigkeit in ber Währung’ gebraucht „wird, endlich die 
eoovvn..mit unferer Liebe, weil zu dead biei ihnen 
as Bilden des alten felbft mit gehörte, und alle andern ethis 
hen Kormen bei ihnen unter bee Potenz des Staates flanben, 
dir hingegen bei der größern Selbſtaͤndigkeit jeder Koum*) einen 





H Es zeigt ſich hier, wie auch aus ber ganzen Anlage der Guͤterlehre, 
in welchem Sinn ©, eine freie Kirche wolle, gerade fo nämlich wie ek 
ben Staat, die Gefelligkeit und die Wiffenfchaft frei will als bie vice 
relativ, aber ug relativ ‚gefchiedenen ethifchen Formen. Die Kunſt ap 
hört dann zur Religion ald deren Darflellungs alle vier Formen gleich 
ſehr von einander unabhängig und body in Wechſelwirkung und Ver⸗ 
zweigung, ſo daß jede die andern drei in ihrer relativen en Selbſtandieret 
haben will. 


38 
Terminus brauchen, ber an die eine nicht mehr erinnert ald an 
die anderen. 


In der modernen chriftlichen Eintheilung entfpricht die Liebe 
der unfrigen, und ber Glaube unfrer Weisheit, indem bie ©i- 
‚ cherheit der Ueberzeugung die Hauptfache dabei iſt, und er auch 
auf dad urfprünglich anfangende bezogen wird. Da aber in ber 
religiöfen Anficht nur vom Princip ‚die Rebe ift, und alles quan⸗ 
titative ganz zuruͤkktritt: fo iſt die Tugend als Fertigkeit in bie 
ſer Trias gar nicht dargeſtellt, ſondern nur das Princip des Aeu⸗ 
ßerlichwerdens überhaupt, welches eben darin liegt, daß ohnerach⸗ 
bet der einzelne feined Erfolges nicht ficher ift die Idee Doch ge 
wiß werde realifit werben; und dies ift die Hoffnung 


(d.) Daß gYeovnoss unſre Weisheit fei, beweift die darin 
gefezie Identität des praftifchen und theoretifchen, und daß übe 
au Feine richtige Anficht des Lebens ohne fie möglich geſezt 
wurde. Zuwgpgoovdsn ift Befonnenheit, doch iſt fie von der peo- 
Inosg nicht überall fireng getrennt. Auxasoovvn ift Liebe, conſti⸗ 
tutives Princip, wobei freilich der Staat über alles andre ber 
portritt, Daher auch die Benennung von ihm hergenommen wird. 
Wo von Bildung ber Individualität die Rede ift (Pat. Re 
publ.) wird daher. der Staat ald Bild gebraucht, weil bdiefelbe 
Tugend beides hervorbringt. Avöpeia dehnen fie felbft auf Wi 
derſtand gegen jede Luft und Unluft aus. In der floifchen 
weitern Eintheilung diefer Quadruplicität ift viel willkuͤhrliches. 


-(z.) VBergleihung unfrer Conftruction mit hellenifcher weife 
nur einen Unterſchied nach, ſtatt Liebe die Gerechtigkeit, ber ba 
rauf beruht, daß die alten nicht zum reinen Gattungsbewußtſein 
durchgedrungen waren. Vergleichung mit der chriſtlichen Trias 
weiſet nur eine Uebereinſtimmung nach, in Liebe. Aber Glaube 
iſt dem Inhalt nach unſrer Weisheit gleich, denn er geht zuruͤkk 
auf die gegenfeitige Gebundenheit des Seins und des Geiſtes 
an einander, und Hoffnung repräfentirt dad Prindp des quan ⸗ 
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titativen, nämlich Daß bie Intelligenz ſich im Sein realiſten 
werde *). | | | 
A. Die Tugend als Gefinnung. | 

. 298, (e.) Die Gefinnung als das nie unmit- 
telbar erfcheinende fittliche ift eben dasjenige, was allem 
wirklichen und erſcheinenden im Bewußtſein zum Grunde 
gelegt wird als das innere, feiende **), 

Alſo dad övrwg öv des Platon, dad angeborene der neuern, 
die Freiheit ald voovruevov ded Kant. Wie fie fih nun theilt 
nach dem andern Eintheilungsgrund in Sefinnung ald Erkennt - 
nig, und Gefinnung als Darftellungsprincip: fo giebt e8 alfo 
ein angeborenes fittliche ald Gebanke, und ein angeborened ſitt⸗ 
liche als Gefuͤhl oder Trieb; Weisheit und Liebe. 

Coroll. 1. Es kann nichts in ben Darſtellungstrieb Toms 
men, was nicht auch in die Erkenntniß kaͤme; alſo iſt beides 
nothwendig uͤberall Eins. 2. In der Gefinnung kann ſich aber 
gar nicht das gedachte zum gefuͤhlten verhalten wie Zwekkbegriff, 
ſondern beide ſind reine Correlata, die Uebergangsarten der Idee 
in das Sein, und eben dadurch erhebt ſich das ſittliche uͤber den 
Inſtinct. Eben ſo wenig ſteht alſo die Geſinnung als Gedanke 
etwa hinter dem Triebe als Reflexion. 3. Eine relative Diffe 
renz aber ift allerdings denkbar, und da died die größte Nelatis 
vität ift: fo fallt fie auch natürlich zufammen mit der größten 
äußern Differenz, welches die Gefchlechtödifferen; if. Bei ben 





Vorleſg. Die Hoffnung foll bie Beſonnenheit und Beharrlichkeit ers 
fegen. Iſt die Hoffnung ſchwach: fo fällt man leicht aus biefen beiden 
heraus. Die chriftliche Trias ſtimmt alfo mit unfrer Gintheilung übers 
ein, nur ftellt fie das quantitative in den Hintergrund, Ganz mit und 
gemein hat fie die Liebe, das allgemeine Gattungsbewußtfein, welches 

doer helleniſchen Zugendichre fehlte, er 

”*) Diefee $ mußte aus (e.) genommen werben, beim folgenben tritt wieber 
b. ein. 


3. 


Minen tritt die Geſinnung am flärtften ind Bewußtfein als 
Erfenntniß, bei den Weibern am flärkiten als Trieb. 

(d.) Hier wird alfo von allem quantitativen, was fich ald 
Product darftellt, Feine Notiz genommen, fondern bloß bie dem 
fittlihen Handeln inwmohnende Form des Geiſtes angefchaut. 
Diefe ift nun, dag eg ald Bernunft Seele des einzelnen if. 
Hier gehen aber wi zwei Zactoren auseinander, indem eins 
mal bie Form der Vernunft, ded Erkennen: im Handeln, ange 
ſchaut wird, ein andermal die Form ber Beſeelung der Organi⸗ 
fation, jenes Weisheit, dieſes Liebe, und dies find Die beiden An 
fhauungen der Geſinnung. Es iſt leicht einzufehen, baß unter 
Weisheit nichtd andered verftanden wird, ald daß alled was im 
Menſchen vorgeht ſich auf Ideen bezieht. Wenn diefe in ber 
Form ded Handelns oder Denkens und in der Combination fehlt: 
fo wird dad Gegentheil gefezt, und dad Wort geht gleich fehr 
auf das theoretifche und praftifche. Auch von der Liebe erhellt 
es befonders Daraus, wie man etwas auf fich felbft gehendes Liche 
nennt. Es geht alfo von ber Vernunft aus auf die Natur; au 
jede bildende Liebe ift nichts anderes als ein gemeinfchaftliched 
Seelefeinwollen. Daffelbe von ber ehelichen Liebe; fo auf 
Liebe zu Dingen. Daher geht num auch dieſes auf bad ganze 
Gebiet. | 


1) Die Weisheit, 


6. 299, Die Weisheit ift diejenige Qualität, durch 
welche alles Handeln des Menſchen einen idealen Ge⸗ 
halt bekommt. 

In die Augen fallen hier als relative Differenz das Ge 
fühl und dad Wiffen. Keines von beiden kann idealen Gehalt 
haben ohne das andere; aber jedes iſt eine andere Thaͤtigkeit, 
und Zwar fo daß nicht nur das organiſche differirt, ſondern erſt 
in der Bereinigung. der. Vernunft. mit dem Organismus iſt bie 


Differenz, weil gerade im animalifchen Leben: Anfchauung und 
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Gefühl nicht recht auseinander gehen. Die Weisheit des Ges 
fühl alfo befteht darin, daß nichts in dem Menfchen Luft und 
Unluſt werde ald nur vermöge feiner Beziehung auf daB ideale. 
Da nun aber animalifche und rein organifche Affectionen in dem 
Menfchen. find und nothwendig fein. müffen: fo will dies nur 
fagen, das animaliſche bildet nie eine ganze Action ſondern iſt 
nur Element, d. h. vom animaliſchen allein geht keine Reaction 
aus, ſondern es muß erſt auf ein intellectuelles reducirt werden. 
Da ferner in jedem Moment nicht nur. das animaliſche ſondern 
auch das intellectuelle afficirt if, ber Zufland jedes Moments 
aber nur Einer ift: fo iſt auch die diefe Einheit darftellende Luft 
oder Unluft überwiegend intellectuell beſtimmt. Der Sa; alfo, 
baß der weiſe über den Schmerz erhaben fei, kann nicht fo ver» 
fanden werden, daß hemmende organifche Affectionen nicht als 
Unluſt gefühlt würden, und fo auch von der Luſt, denn bie eis 
gentliche Apathie an fich wäre nur eine Negation im Organiss 
mud und alfo auch nie ethifcher Proceß; fondern daß beides kei⸗ 
nen ganzen Zuſtand für fich bildet. Der unmittelbare organifche 
Ausdrukk des Gefühld iſt nur ein Anner beffelben, und Tann 
nicht als eine eigne Thaͤtigkeit angeſehen werben, daher er auch 
nad) ber Seite des unwillkuͤhrlichen hin ltegt. 


Die zufammengefezte Darſtellung des Gefühld aber als Com⸗ 
bination ſowol in Kunſt als Leben bildet eine eigne Action, da 
beide im Moment von einander unabhaͤngig ſind, indem gleich 
ſtarke Affectionen ſehr differente (auch dem Grade nach) Darſtel⸗ 
lungen hervorbringen, und gleiche Darſtellungen auf fehr diffe—⸗ 
renten Affectionen beruhen koͤnnen. 


(2.) Es iſt beſſer mit der ganzen Tugend als Geſinnung 
anzufangen, weil man ſo eher eine Ueberſicht des ganzen erlangt, 
als wenn man erſt eine Richtung ganz behandeln wollte. Wir 
beginnen alſo mit der Weisheit. Durch ſie bekommt unmittel⸗ 
bat jan Moment ſeinen A iteligenden Gehalt 1 
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$. 300. Die Weisheit des Gefühle ſpaltet fid 
in die contemplätive, welche es auf die obige Art mit 
den Affectionen zu thun bat, und die imaginative, wel⸗ 
che die Typen zu darſtellenden Combinationen producirt. 
Die eine kann ohne die andere nicht fein, denn die Darſtel⸗ 
tung kann Fein anderes Dafein ausdrüßfen, ald was in ber Art 


afficirt zu fein gefezt ift; und dieſe kann nicht auf der fittlihen . 
Potenz ftehen, ohne fih auch eine fittlihe Combination zu ge 


falten. Die imaginative Seite befteht alfo darin, daß Fein Ty⸗ 
pus einer Darftellung fich erzeuge, welcher nicht einen ibealm 
Gehalt hätte. Auch biebei kommt es darauf an die Einheit 
der Darftelung richtig zu faffen, denn Elemente dieſer Art gieht 
e3 ja offenbar. Diefe Einheit wird nun beftehn im für ſich ge 
nommenen Bezogenfein auf dad Gefühl ald Action. Inwiefem 
bad barzuftellende nur ald Element gefezt und auf ein ideale 
mittelbar bezogen wird, kann auch finnliches auf fittliche Weiſe 
imaginirt werden. — Alles, was fcherzbaft ift im Leben und 
in der Kunft, fcheint auch mehr ſinnlich als ideal imaginirt zu 
fein, und doch finden wir ed übertrieben außer ed völlig ald un 
fittlich zu verwerfen. Es ift aber doch unfittlih, wenn es nidt 
mit dem Bewußtfein imaginirt wird, daß ed nur untergeordnete 
Beftandtheil eines größern iſt; daher wir uns der Geringfchäzung 
nicht erwehren, wenn ein ganzed bed Lebens nur aus ſolchen 
Elementen zuſammengeſezt wird. 

(z.) Wenn wir die Weisheit theilen als ſich manifeſtirend 
im Selbftbewußtfein und im objectiven Bewußtſein: fo ft fie im 
jenem Vertiefung, d.h. Zuruͤkkgehen auf die tranfcendente Woran 
fezung, Andacht; und Verbreitung, d. h. Richtung auf das einzeln? 
und getheilte. Hier darf aber Feine finnliche Beziehung den Ro 
ment abfchliegen. Angenehmes und unangenehmes iſt zwar, ade 
nicht im Moment abfchließend, wogegen im intelligenten. Selbfbe 
wußtſein kein Gegenfaz fein kann, wenn jeber die tranfcendente Bon 
ausſezung in ſich tögt. (Daraus die Theorie von vermiſchte 


— —— — .. — 
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npfindungen zu erflärem.) Diefe Sicherheit ift negativ ausge⸗ 
ikkt Gemuͤthsruhe, pofitiv ausgedruͤkkt Heiterfeit *). Damit bie 
inſt entſtehe, muß man eigentlich die Liebe vorausſezen; aber 
ch gehört fie ihrem Inhalte nach hieher als die imaginative. 
eite. des Selbſtbewußtſeins. Das Miteinbilden des afficirten 
elbſtbewußtſeins in alle erfuͤllten Momente iſt die Gemuͤthlich⸗ 
t, das Produciren ſelbſtaͤndiger Symbole derſelben iſt die Begei⸗ 
rung. Die ſcheinbare Seltenheit der leztern verſchwindet, wenn 
an auch die Aneignung ſchon als Begeiſterung anfieht. | 

(d.) Im Handeln unterfcheiden wir nun das uͤberwiegende 
3. Gefuͤhls und das uͤberwiegende der Anſchauung; ferner die 
rortretende Receptivitaͤt und die hervortretende Spontaneität. 
a8 Gefühl iſt fittlich, wenn das abgefchloffene, in welches das 
nze hineintritt, Fein anderes iſt als die inwohnende Vernunft, 
d nichts anderes daran als Einheit aufgefaßt werden kann. 
ie Anſchauung iſt ſittlich, wenn das Object, in das ſich das 
geſchloſſene verliert, nur unter der Potenz der Idee angeſchaut 





) Vorleſg. Vertiefung und Verbreitung bilden das Selbſtbewußtſein als 
contemplatives. Wenn das Leben ber Idee der Weisheit entiprechen 
fol: fo muß jeder Moment angefehen werden als in der Richtung auf 
bie Vertiefung hervorgegangen aus der auf Verbreitung. Beide bezies 
hen wir bloß auf das Snnerlichwerben des Seins als das Selbſtbewußt⸗ 
fein afficirend und zur tranfcendenten Vorausſezung leitend. Beide 
bilden die Richtung der Intelligenz aufs Sein. Denken wir das Selbſt⸗ 
bewußtfein von außen afficirt: To giebt dies den Gegenfaz von anges 
nehm und unangenehm, je nachdem bie Affection zur Einheit des pſy⸗ 
hifchen Organismus fördernd oder hemmend tritt. Unter die Weisheit 
fubfumirt kann das angenehme oder unangenehme nie den Moment ers 
füllen, fondern muß auf das intelligente Leben bezogen werden. Man 
nannte dies gemifchte Empfindungen, d. h. die Beziehung des Moments 
auf das intelligente Leben koͤnne den andern Charakter haben als bie 
aufs finnliche Leben. Das intellectuelle Leben Tann aber auch ohne bies 
fen Gegenfag werden, wenn nur jeder Moment das geiftige fördert als 
Annäherung an die Reinheit des Selbftbewußtfeind, welche wir Selig⸗ 
Zeit nennen, für welche das finnlich angenehme oder unangenehme völs 
lig indifferent iſt. 


Bee. | | 2 


354 


wird, und fonft keine Einheit vortommt. Die Receptivitaͤt iſt 
ſittlich, wenn ſich das Leben jeder Anregung nur in fo fern aufs 
thut, ald das Wermögen der Ideen damit Eind werben Tann. 


Die Spontaneitaͤt, inwiefern alle Combination nur ein Produ⸗ 


ciren für die Vernunft if. Zu betrachten iſt alſo Gefühl mit 
‚vorwiegender Receptivität = Empfindung; der Zuſtand ift Con 
templation. Alle Sittlichkeit infofern religiös. Anſchauung mit 
bervortretender Receptivität = Erfahrung; ber Zuſtand iſt Ir 
tuition. Anfchauung mit hervortretender Spontaneität = ime 
res Bilden; der Zuſtand iſt Imagination. , Gefühl mit hervor: 
tretender Spontaneität = Fantaſie; der Zuſtand iſt Specnlation. 
Diefe Thätigkeiten verhalten fi zu den großen Sphären be 
höchften Guted fo, daß in einer jeden alle find *). 

§. 301, Die Weisheit des Willens befteht darin, 
Daß nichts gedacht werde als mit idealem Gehalt. 

Hier unterfcheidet fih ber Proceß mit überwiegend analyti— 
ſchem Charakter und der mit überwiegend fonthetifhem. In je 
nem wird die Syntheſis als vollendet gefezt, die Thaͤtigkeit iſt 
ihr alfo abgemwendet, und das eigentliche Object iſt das einzeln, 
was unter dad ganze, oder das befondere, was unter bad allge 
meine fubfumirt wird. In diefem wird bie Syntheſis als Auf: 
gabe gefezt, und die Liebe und Thaͤtigkeit ift ihr alfo zugewen⸗ 


det und vom befondern ab, welches eigentlich nur als Anknüp 


°) Diefe Auseinanderlegung (d.), und weiter unten auch (e.) ift allerbings 
in (b.) beflimmter, und dadurch, daß ftatt Gefühl und Anfchauung nım 
Gefuͤhl und Wiſſen einander gegenübertreten, auch mit der Behandlung 
der ſymboliſirenden Thätigkeit conformer geworden. Dies ift aber kin 
Grund ältere Abfchnitte nicht aufzunehmen, fondern bloß eine Redtfer 


tigung für die Art und Weiſe, wie ich fie aufnehme, nämlich mit te 


Bezeichnung des Manuferiptes, aus dem fie genommen find. Ihre er⸗ 
läuternde Kraft ift darum die genelifche, indem fie andeuten, wie ©. 
ferbft feine Ethik nach und nach vervollfommnet hat. Das Manuſcrip 
(e.) werde id, damit die Ueberſicht erleichtert werde, am Schluß jedet 
Hauptabſchnittes der Tugendlehre ganz und volftändig mittgeilen. 
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fungspunkt gebraucht wird. Jene Seite, bie. intuitive, diefe, Die 
fpeculative, find Different, ‚da. fie. einander nicht meflen; aber 
unzertrennlich, da jedes Verfahren auf dem andern beruht, indem 
das befondere erft durch die Subfumtion firirt wird, und man 
alfo auch nur infofern anknüpfen Eann, und jeder Begriff, unter 
welchen fubfumirt werden Tann, erft daS Product der Syntheſis 
ift. Beide, Intuition und Speculation, find nicht blog im ſtren⸗ 
‚gen Gebiet der Wiffenfchaft zu ſezen; auch fpeculative Elemente 
kommen überall im Leben vor. Nur wer fo fragmentarifch pro⸗ 
Gültigkeit haben kann. 

(2) Das objective Bemwußtfein auch in dem Innerlichwer— 
ben. des Seins betrachtet. Hier iſt vom finnlichen aus die Rich 
tung auf dad tranfcendente der Tiefſinn; vom tranfcendenten aus 
bie. Richtung auf das finnliche der Scharfinn. Jenes, fofern 
dadurch in allem einzelnen die Sefammtheif des Seins angeftrebt 
wird, diefes, fofern die Seen ben ganzen Raum erfüllen follen. 
In beiden beruht die VBollfommenheit einerfeit3 darauf, daß Dad. 
ibeafe auch wirklich das reale in ſich trägt — Richtung auf die 
Wahrheit, und darauf, daß das einzelne auch beflimmt aus eins 
ander tritt, fo dag weder die allgemeinen Pofitionen an der Ge⸗ 
genfazlofi gfeit des tranfcendenten, noch die einzelnen an ber chao⸗ 
tiſchen Verworrenheit des mathematiſch erfüllten Theil haben, = 
Richtung auf die Klarheit. Man ſagt mit Unrecht, daß die Rich⸗ 
tung auf die Tiefe, das ſpeculative, eine ſeltenere Gabe ſei als 
die Richtung auf die Fuͤlle, das empiriſche. Denn es giebt eben 
ſo wenige, die richtig und allſeitig beobachten, als die gruͤndlich 
ſpecüliten und forſchen. Der ſich mißverftehende Zieffinn ift der 
weit verbreitete Aberglaube *). 





”) Borleſg. (vergl. $ folgd. zu Ende), Die Richtung auf bie allgemeis 
_ nen Dofitionen iſt Richtung auf Tiefe, die auf bie einzelnen iſt Rich⸗ 
tung auf Fülle. Wir finden oft flatt Fuͤlle Leerheit, ſtatt Wahrheit 
Irrthum. Diss gehört in bie Betrachtung ber Tugend als Quantität, 
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$. 302. Das intuitive verhält fih zum ſpecula⸗ 
tiven wie das contemplative zum imaginativen, wegen 
der überwiegenden Spontaneität in den lezten Gliedern, 
Ehenfo das intuitive zum contemplativen wie das pe 
culative zum imaginativen, wegen des fubjectiven in den 
legten Gliedern. Auch das intuitive zum imaginativen 
wie Das contemplative zum fpeculativen. Denn man 
fann nur fpeculiren, wie man  contemplirt hat; und 
fann nur imaginiren, was man in ber Intuition ge 
. habt hat. | Ä 
Man ift in jeder fittlichen Sphäre nur 1e religioͤs vermoͤge de 
“ contemplativen, fonft mit aller Thaͤtigkeit nur iſolirt, nicht im 
ganzen; in jeder nur felbfithätig vermöge des imaginativen, fonf 
nur Organ beffen, in dem ber Typus der Handlung concpir 
ift; in jeder nur ficher vermöge des intuitiven, denn ohne Intui⸗ 
tion kann man nur aufs Gerathewohl herumgreifen; und in jeder 
nur die Fortſchreitung befoͤrdernd vermoͤge des ſpeculativen, weil 
die Selbſterkenntniß jedes ganzen nur ein werdendes, alſo di 
Synthefid immer aufgegeben ift. | 
Sm Gebiet des intuitiven wird manches nicht unter wahr 
haft objective Formen des Denkens fondern unter fubjective ſub⸗ 
ſumirt. So alle Begriffe von Eigenſchaften der Dinge, welche 
nur Eindruͤkke ausſagen. Dies iſt nicht falſch, wenn es nur 
nicht als Erkenntniß des Seins der Dinge, ſondern als Erkennt 
niß der ſubjectiven Sphäre, und alſo als Relation der Dinge 
gefezt wird. Es müßte fonft der Uebergang aus dem dem anime 
liſchen analogen Zufland in den des eigentlichen Wiffend etwas 


denn diefer entficht aus Mangel an Befonnenpeit, jene aus Mangel on 

Beharrlichkeit. Es ruht bloß in quantitativer Differenz, nicht aber ia 
entgegengeſezten unfittliden Tendenzen etwa gar analog dem Gegenſej 
von gut und boͤſe. 





357 


unfittliches fein. Aber das für objectio halten ift Das unfittliche. 
Das fpeculative, wie es aus dem contemplativen hervorgeht, 
Tann zwar irrig fein; aber der Irrthum ift Fein unfittlicher. Nur 
wenn jemand flatt von bem reinen Gefühl des Zuflandes einer 
Sphäre aus zu fpeculiren von dem Gefühl feiner Pofition in 
berfelben ober ſeines Werhältniffes zu andern in derfelben Sphäre 
geleitet wird, ift die Bafid egoiftiich, und der Irrthum ift Sünde. 
Randbemerk. Der Irrthum iſt unvermeidlich, weit bie 
‚Klarheit nie vollenbet iſt. Die Unvollkommenheit ift immer 
nicht nur Mangel des Wiſſens, fondern Vermifchung der Eins 
ficht mit dem Irrthum. Er ift unfündlich, wenn ber Zweifel 
die Ueberzeugung begleitet; denn dann iſt die innere Wahrheit 
heilig gehalten, und der Fortichritt der Erfenntniß nicht ge: 
hemmt. Er ift fündlich, wenn die gleiche Weberzeugung den 
Irrthum begleitet; denn dann ift die innere Wahrheit profa⸗ 
nirt, und die Fortfchreitung gehemmt. Eben fo ift ex ſuͤnd⸗ 
lich, wenn Vorftellungen, die nur Relationen auf das finnliche 
Intereſſe ausfagen, als objective dad Weſen der Dinge bezeich- 
nende angeſehen werben. | 

(z.) Bon Irrthum und Wahn fan bier eigentlich nicht Die 
Rede fein; fie gehen aus den Principien, welche wir gefezt ha⸗ 
bein, nicht hervor. Dennoch ift zu geflehen, daß fie die größe 
Maſſe ausmachen. Aber der Grund dazu ift immer fchon gelegt, 
ehe die fittliche Selbflänbigkeit angeht. Die Befferung muß alfo 
audgehen .von der Einwirkung auf die zu entwikkelnde Generation. 
(d.) Wenn man von der Grundanfchauung des Lebens aus: 
geht: fo iſt eben das zwiefache Verhältnig der Vernunft al 
Geift des ganzen und als inwohnender Geift ber einzelnen Dr 
ganifation die Spannung, in welcher dad fittliche Leben beruht, 
und die immer aufgehoben wird und fich auch immer wieber her: 
ſtellt, wenn das einzelne beſtehen fol. Es beſteht nur dadurch, 
daß Gefühl und Anſchauung aus einander gehen (denn wo fie 
zufammenfallen, wie bei den Thieren, da giebt es Fein fittliches 
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einzelne), alſo muͤſſen ſie auch immer zuſammen ſein als Gegen⸗ 
ſaͤze. Wenn aus dem Gefuͤhl nicht immer unmittelbar die pro⸗ 
ductive Anſchauung hervortraͤte: fo wäre ber einzelne durch Ein 
Gefuͤhl im ganzen verfchlungen. .Eben fo wenn aus ber An 
ſchauung nicht dad productive Gefühl hervorträte: fo’ wäre ber 
einzelne in Einem Gedanken verfleinert. Alſo müffen auch beide 
auf Einer Potenz fiehen, denn eine unfittliche Anfchauung kann 
nicht das fittliche Gefühl halten, und umgekehrt. Eben fo mif 
fen hervortretende Spontaneität und hervortretende Meceptivität | 
‘auf Einer Potenz flehen, weil in. den Xhätigkeiten jebe zugleid 
die andere ift, und alfo fonft in jeder eine widerfprechende Du 
plicität fein müßte Alſo ift Die Weisheit entweber . ganz da 
oder gar nicht *). 

Zufammen gehören Neceptivität des Gefühld und "Spante 
neität der Anfchauung, und eben fo Receptivität ber Anſchauung 
und Spontaneitaͤt des Gefuͤhls. 

(e.) I Bon der Weisheit. Erklaͤrung. Die Weisheit, 
oder das innere fittliche ald Erkenntniß gefezt, ift die Wurzel 
aller Zugend. : Denn Feine Fertigkeit.ohne Gefinnung, und kin 
-Gefinnung kann gefezt werden ald in ber Duplidtät von Er 
Fenntniß und Trieb, von welchen nun eben der Betrachtung jet 
ald die erfte, den Primat ‚habende, erfcheint. Leerer Streit über 
den Vorzug zwilhen Weisheit und Liebe. ' 

Coroll. 1) Sa nicht die Eintheilung fo zu mißverfichen, 
ald ob die Weisheit bloß dad theoretifche wäre, .und.bie Liebe 
das praftifhe. Alles, was aus der Liebe hervorgeht als. feinem 
realen Princip, dad muß auch enthalten fein in ber Weisheitaß 


ı ) Bon hier aus wird ber Uebergang gur Liebe alfo gemacht in den Bar 
Iefungen. Die Weisheit Tann in ‚allen Menſchen fein wenn ſchon ia 
verfchiedenem Grab und in vielen als Minimum. Hies gehoͤrt ii 
Gebiet der Art und Weife wie die Intelligenz zerfällt in die Gefammt 

heit der Einzelweſen. Dies führt auf das Sein der Gingelodte 28 

Gattung, alfo auf das zweite Hauptgebiet. 
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nem idealen, und umgekehrt. 9) Die Weisheit it alfo das 
ale Princiy alles fittlichen in jedem einzelnen. 

Die Potenzen der Weisheit. Wenn das angeborne 
[prüngliche fittliche al Erkenntnig nur zum Bewußtfein kommt 
f Veranlaffung eines gegebenen Außeten, das ein Werk der 
finnung ift, und in welchem fich die Idee abfpiegelt (An: 
rk. Died gegebene kann auch ein mitgetheilter Gedanke fein): 
erfcheint es nicht als unabhängig in dem einzelnen, fondern 
r als in ihm in Verbindung mit anderen vorhanden, alfo als 
ı gemeinfames, Gemeinfinn, Vernunft. Kommt es zum Be: 
ıftfein als Princip unabhängigen eignen Mittheilend und Dar- 
Kens: fo erfcheint es als Princip einer dem einzelnen unab⸗ 
gig: inwohnenden Combination und Freithaͤtigkeit, alſo als 
ntaſie. 

Beide koͤnnen ſich nur durch Anerkennung ber Identitaͤt ih: 
; Princips mit der anderen als ſittlich bewaͤhren. Die Ver— 
mft, welche die Fantaſie nicht anerkennen will, wird negativ; 
Fantaſie, welche die Vernunft nicht anerkennen will, wird 
efönliche Willkuͤhrlichket. 

Unterfoheidung des fcheinbaren. Dies flimmt über: 
ı mit den oben gegebenen Kennzeichen des Scheind der Weis: 
it ($. 269. (e.) zweiter Abfchn. 1 und 3.), wonach diefer da 
zre, wo dad. allgemeine und individuelle der fittlichen Erfennt: 
ß getrennt ald ein aͤußeres angefehen wird. Wird die Idee - 
8 fittlichen allgemeinen unabhängig vom fittlichen befondern ge: 
t: fo wird fie auch ein Außered d. h. abſtractes. Wird das 
tliche befondere getrennt vom fittlichen allgemeinen: ſo erfcheint 

als Abweichung, die, ihren Grund im ſittlichen aͤußeren hat, 
imlich in der Perſoͤnlichkeit, alfo als ein verurſachtes nothwen⸗ 
ge. Wo demnach die Ideen nur als Abſtracta gedacht werden, 
ıd die Individualität des Erkennens als ein in ſich zufaͤlliges: 
iſt zwar ein materialiter ſittliches; daß aber das fittliche auch 


s Princip da ſei, iſt nur Schein. 


360 


Eintheilungsgrund. Die angeborne fittliche Idee if 
nach dem obigen ald Erfenntnig entweder Princip der indivi⸗ 
duellen Anſchauung des befonderen, oder der allgemeinen Er: 
Tenntniß des ganzen, und als Geſinnung entweder Princip des 


fombolifchen Erkennens, oder des organiſchen. Hieraus entſtehen | 
vier Momente. 1) Organifche Anfchauung des individuellen = 


Princip der Selbſterkenntniß. 2) Organiſche Erkenntnig de 
ganzen — Princip des Wiſſens. 3) Symbolifche Anfchauung 
des ganzen = Princip der Kunfl. 4) Symboliſche Anfchauung 
des individuellen = Philofophie. 

Anmerlung. 1. Schon aus der Art ber Dichotomie fieht man, u 
die Momente nicht als ımabhängig ober getrennt in ber Wirkiihkit 
eriftiven koͤnnen. Wohl zu merken aber ift, daß hier nur von be 
Eriftenz eines inneren Princips die Rede ift, welches die größte Ke⸗ 
lativität zuläßt in allem was Fertigkeit ift, ja auch ſchon in ber Art 
und dem Grade von Lebendigkeit, womit das Princip felbft zum Bes 
wußtfein kommt. 2. Die Untrennbarkeit diefer Momente folgt auf 
aus dem vorigen. Denn ſobald man fie getrennt fezt,- tritt auch 
das Merkmal bes fittlichen Scheine ein. 

Goroll. Die Trennung hat Feinen andern Sim, als daß 
dadurch follen die Relativitäten bezeichnet werden. Sie find alfo 
folgende. 1) Uebergewicht des organifchen Erkenntnißprincips 
Wiſſenſchaft. 2) Uebergewicht des fymbolifchen = Kunft. 3) Ueber⸗ 
gewicht des individuellen S Myſticismus. 4) Uebergewicht de 
allgemeinen = Idealismus. Der Myſticismus im organifgen 


Erkennen iſt das religiöfe, der Idealismus das feientififche Prim : 


cp. Der Myſticismus im fombolifchen ift das romantiſche, det 
Idealismus das antike. 
Anmerk. Man ſieht, wie jeder abgeſonderte Gegenſaz einfeitig f opt 
den andern. 
1. Die angeborne Idee als Prindp ber Selbſterkenntniß oder 
Contemplation. 


Ertl. Das Princip der Selbfibefchauung hat keine obke | 


tive Beſchraͤnkung. Denn einerfeits kommt die eigne Indiviiue 


' 
| 





361 
lität niemals als einzelnes Object zur unmittelbaren Anſchauung. 
Andrerfeits iſt Im jeder Thaͤtigkeit Selbſtbeſchauung möglich, 
weil in ber eigenthümlichen Handlungsweiſe fich beſtaͤndig bie 
Sndividualität audfpricht. Die Contemplation iſt alfo nichts als 
die ideale Seite der Individualität im Handeln und Denken. 

Stufen. Die niebere, wo dad Bewußtſein ber Indivis 
bualität nur comparativ ifl, und immer von ber Anfchauung 
fremder Individualität ausgeht, ber man fich entweber entgegen: 
fezt, oder nachbildend anfchließt. Die höhere, unrinttelbares ur⸗ 
ſpruͤngliches Bewußtſein des charakteriſtiſch beſonderen, und Be⸗ 
ſtreben es uͤberall anzuſchauen. | 

Schein. Wo das eigenthümliche ald ein kußeres nothwen⸗ 
dig verurſachtes durch Umſtaͤnde und Einwirkungen erſcheint. So 
wird das innere von dem aͤußeren gar nicht unterſchieden. 

Anmerk. Der Determinismus haͤngt alſo mit ſi seem Schein zu⸗ 
ſammen. 
2. Die angeborne Idee als Prinzip der Weltanſchauung, ober 
Intuition. 

Erkl. 1) Die Geſinnung ſezt fi ch hier als Organ des gan⸗ 
zen. Denn es iſt das allgemeine Weſen der Intelligenz die Na⸗ 
tur anſchauend zu durchdringen. Es liegt auch in’ aller Welt- 
anfchauung als folcher der Charakter der Allgemeinheit. 2) Nicht 
nur auf das feientifiiche Wiffen geht died Princip, fondern aller 
Anfchauung liegt es zum Grunde, und ift infofern eigentlich 
Princip der Religiofität, alles Wiſſen ald Anfchauen Gottes ober 
in Gott gelegt. 3) Die Sphäre feiner Anwendung ift daher 
nicht nur die Natur im engern Sinne fondern auch die Gefchichte. 

Stufen.: Niedere, wo bie inmwohnenden Geſeze der: An⸗ 
fchauung erſt durch die Darftellung eined andern müfje aufgeregt 
werben.  Verhältnig wie Glauben zum Willen. Die Gefeze er 
ſcheinen auf diefe Art ſchon faft als eine aufgeſtellte Theorie, zu 
der man bie Anwendung fucht. Auf biefer beſchraͤnkten Anficht be⸗ 
ruht dann auch der Unterfchieb des theoretifchen und: praktiſchen. 
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‚Höhere, wo urfprünglich dad Bewußtſein bes Identität ber ide: 

len und realen Welt dad ganze Geſchaͤft der Anſchauung leitet, 
und dies Bewußtfein auch Immer über jeder Darftelung, eigner 
wie fremder, fchwebt, fo daß fie Gegenfland ber Kritif wird (um 
nämlich dad individuelle audzufceiden und zurüffzugehen auf 
Gontemplation). . 

Schein. Wenn bad höhere und allgemeinere als ein ab: 
firacteö, d. h. am fich leeres, gefezt wird: fo fehlt natürlich gan 
bie inmohnende Spentität und das fittliche Princip der An 
Ihauung. Die, ideale Bedeutung der hoͤhern Formen geht ver 
loren, und alle Erkenntniß erfcheint als abgeleitet aus ſinnlichem 
Eindrukke, das theoretiſche aus dem organiſchen, dad praktiſche 
aus dem vitalen. 

3. Die angeborne Idee als Princip der Kunſtanſchauung 
‚oder Imagination. 

Erkl. 1) Im jedem einzelnen wird durch Smagination das 
„ganze angeſchaut, und ed wird dadurch Symbol bed ganzen. 
Dagegen die Intuition jeded einzelne im ganzen und für bes 
‚ganze anfchaut. 9 Allgemein ift die. Anfchauung fchon in ih: 
vem innerften Princip, weil überall die Aufgabe vorausgegt 
wird alle übrigen Relationen, die nicht ſymboliſch find fondem 
nur zu der finnlichen Einzelheit des Symbols gehören, hinweg: 

zudenken. (Anmerk. Die Imagination ift das Wunder be 
Speifung. Im einzelnen dad ganze, und es bleibt nod wel 

‚übrig von dem einzelnen.) Sreilich kommt die Individualitdt 
- allemal mit. in, bie Anſchauung: allein die Richtung iſt auf daB 
allgemeine. 3) Das Princip ift nicht auf die Sphäre deſſen be 
ſchraͤnkt, mas man im engern Sinne Kunft nennt, ſondern allge 
- genwärtig. Es giebt eine allgemeine Imagination, die fi zit 
„eigentlich kuͤnſtleriſchen verhält, wie Die religioͤſe Intuition zum 
„feientifiichen Wiſſen. | 

Stufen. Niebere, wenn bie Imagination erſt muß aufge 
regt werden Durch Kunſtwerke. Dabei wird 1) nothwendig Mi 
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Kunft als ein beſonderes Gebiet geſezt, und dann auch leicht 
durch Irrthum ald ein willtührliched. 2) Wenn fich diefe Stufe 
als die einzige anfieht, was freitich fchon, wenn ed zur Marime 
wird, an den fittlihen Schein‘ grenzt: fo wird dann natuͤrlich 
Die Kunſt entweder ein übernatürlich gelehrted, oder eine Nachah⸗ 
mung ber Natur; welche beide Anfichten: alfo einerlei. fittlichen 
Werth haben und auf gleichem Mißverfländnig beruhen. Höhere, 
wo die fombolifche Bedeutung ald Seele der einzelnen Ans 
ſchauung qua talis geſezt wird. Hier erſcheint dagegen die ganze 
Natur ſelbſt als Symbol, und alſo Kunſt und Natur als identiſch. 

Schein. Wenn von der beſchraͤnkteren Anſicht der niederen 
Stufe noch der Gedanke der inneren Nothwendigkeit bed ſymby⸗ 
lifchen hinweggenommen wird: fo bleibt nichts übrig als Die 
Wirkung, welche das fchöne aufs Gefühl thut, und fo wird es 
eine Sublimation ded angenehmen, wenn ed auch mit ihm i in 
Gegenſaz geſtellt wird. 

4. Die angeborne Idee als Princip der Philoſophie, ober 
Speculation. 

Ertl. 1) In der Speculation als Syſtem wird die allge 
meine Anfchauung de3 ganzen verwandelt in Symbol für bie 
befondere Sndividualität. Ein philofophifches Syſtem tft allemal 
ein individuelles aus allgemeinen Elementen, eine Vereinigung 
alfo von allem vierfachen, aber fombolifches und individuelles ift 
dad, was bie andern beiden potentürt. 2) Nicht nur. für das | 
Syſtem liegt das Princip in diefem Moment der Gefinnung, 
fondern für die Subfumtion unter dad Söftematifiren überhaupt, - 
und fo ift daffelbe auch dad Princip für das individuelle in ber 
Religion, das auf eben dem Wege entſteht. Daher nun auch 
die Sphäre der Anwendung dieſes Princips in alles eingreift. 

Stufen. Niedere, wo die Speculation ihre Haltung nur 
findet entweber ald Polemik oder ald Schule. Die Individuali⸗ 
taͤt der Speculation befangen unter der hoͤheren Ind ividualitãt 
eines Zeitgeiſtes, entweder eines vergehenden oder eines werden⸗ 
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ben. Auf biefer befchränkten Anficht beruht die unkritiſche und 


unhiftorifche Oppofition der Syſteme. 
Schein. Man vergleiche Gontemplation. Wenn die In 


bividualität darin nur als ein aͤußeres geſezt wirb: fo iſt ſie WB. 


weichung von-bem allgemeinen, dad dann allein als inneres übrig 
‚bleibt, und man ſucht nun von dieſem innern aus eine allge 
mein gültige Philofophie. Ä 


9) Die Siehe 


- 8, 303. Die Liebe ift Das Seelewerdenwollen der 
Vernunft, das Hineingehen derfelben in den organifchen 
Proc, fo wie Das Hineingehen der Materie in den 
‚organifchen Proceß Leibwerdenmwollen iſt. 

Das Refultat der Liebe kann nie etwas anderes fein, a3 
was unter dem Begriff der Weisheit gefezt ifl, wenn man naͤm⸗ 
lich vom quantitativen abflrahirt. Aber die Liebe ift die Ver 
nunft in der Action auf die Natur, fo wie die Weisheit bie Wer: 
nunft in der Action in der Natur. Daher ift hier vorzüglich zu 
fehen auf dad verſchiedene in dem Verhaͤltniß ber Vernunft zu 
Natur *). 

Randbemerk. Liebe kann unbefonnen fein und unbehar: 
lich, bleibt aber Liebe eben fo gut. Sie kann aber nicht un 
weife fein, ohne mit fich felbft in Streit zu gerathen. Denn 
fie. ift nur unmeife, wenn der Gegenfland mehr oder weniger 


geliebt wird, als feiner Stellung in der Zotalität angemeffen | 


ift. Alfo folgt, dag in ber Liebe nichtd fein könne, was nicht 
in der Weisheit gefezt if. Darum fagt man auch umgekehrt, 
dag allen Operationen der Weisheit Liebe zum Grunde liege. 
Weisheit iſt die Thätigkeit der Vernunft in ber Natur, mehr 


*) Bon bier an ift nun angefchloffen, was ſich am Rande findet; ich be 
merke bie, bamit niemand anfänige Biene Wiederholungen bem Be 
-faffer ſchuld ‚gebe, 
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abftrahirt von dem Nochnichtgeeinigtfein der Natur. . Liebe 
mehr die Thaͤtigkeit auf Die Natur, mehr abflrahirt. von dem. 
Scongeeinigtfein. — Liebe ift Seelefeinwollen der Vernunft, 
dem entipricht dad Leibfeinwollen der Materie. Daher ver: 
wechfelt und vermifcht man fo oft phyfiihe und ethilche An⸗ 
ficht der Liebe. Leben ift Liebe, und Schöpfung iſt Liebe, 
Bon der ethifhen auögehend muß alfo Vernunft das thä- 
tige, liebende. fein; Natur das leidende, geliebte. - Hiedurch 
fcheint vertilgt zu werben dad Schema, Liebe zu Gott, und. 
doch fol die Stellung unferd Begriffs die Chriſtlichkeit unſe⸗ 
rer Philofophie auödrüffen *). Die Löfung ift die, daß wie 
es Fein ausſchließend erfüllendes Bewußtſein Gottes giebt 
($. 238.), fo auch keinen ausſchließend erfuͤllenden Trieb auf 
Gott. Die Liebe zur Natur ift nur fittlich als Liebe zu Gott, 
die Liebe zu Gott iſt nur wahr als Liebe zur Natur. — 
Schlimmes Dilemma entſteht durch die Selbfttiebe, Iſt fie 
nicht Tugend: fo ift es auch alle andere Liebe nicht, weil fich 
alle an Selbſtliebe anknuͤpft. (Eiternlicbe, Gefchlechtöliebe, 
Baterlandsliebe). Iſt fie Zugend: fo ift alle andere nur in- 
fofern Tugend, als es ihr angehört, und alles ebelfte feheint 
verloren zu gehen. Iſt nur zu löfen durch Aufhebung bed 
Dilemma. Die Selbflliebe ift nur fofern fittlich, ald fie alle 
andere Liebe in fich ſchließt; und ale andere if nur infofern 
wahr, als fie die Selbftliebe aufnimmt. — Wenn die Ver- 
nunft Tiebt, und die Natur geliebt wird: fo kann man glaus 
ben, e8 gebe Feine nach oben gehende Liebe. Wenn die Natur 
liebt (wie «3 fcheint, da viele Liebe durch natürliche Relation 
bedingt ift — platon. Formel, Daß dad weder gute noch böfe 





H Berg. 8. 297, wo S. feine Ethik mit ber chriſtlichen zuſammenſtellt, 
weil das Battungsbewußtfein in beiden erwacht ift und eben als Liebe 
auftritt gegenüber der antiken Ethik, welche auf Koften bes Gattungs⸗ 
bewußtfeing. ben ‚Staat als das oberfie hatte, und barum bie Gerech⸗ 
tigkeit ſezte, wo eine chriſtliche Philoſophie die Liche, oo. 
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das gute liebe —): fo koͤnnte es keine nach unten gehende 
> geben. Es liebt aber immer bie fhon der Natur inmohnende 
Vernunft. 

(z.) Liebe zu Gott iſt ein aneigentlicher Ausdrukk. Selbſt⸗ 
liebe iſt der Liebe zu andern voͤllig gleich als Intereſſe der Gat⸗ 
tung am Einzelweſen *). 

(d.) Bei der Liebe ſehen wir auf das Seeleſeinwollen, wo⸗ 
durch die Vernunft Eins wird mit der Materie, ober vielmehr 
im allgemeinen mit der Natur. Liebe ift der unmittelbarfte Wen 
depunft zwifchen phyfiſchem und ethiſchem. Das Auffleigen zur 
Drganifation ift das Leibfeinwollen der Materie, daher die alte 
Anſchauung, daß Liebe das Princip des Dafeind der einzelne 
Dinge ffl. Died gilt auch ethifh. Ohne Liebe gäbe ed Fein 
Identität des Seins und Werdens, Fein Heraustreten ber Be 


nunft als eines objectiven. Alles was wir ald ſeiend ber Fom : 
nad in der Weiöheit gefehen haben, gelangt in der Liebe zu 


Identitaͤt des Seins und Werdens, daher jene wie dieſe auf das 
ganze ſittliche Handeln geht. 

$. 304. Die Liebe theilt ſich in gleiche und me 
gleiche, freie und gebundene, Die eine Theilung be 
zieht fich auf das Verhältniß der Vernunft in den zur 


Liebe vereinigten, Die andere auf das Verhältnif dr 


Ratur in ihnen *. 





*) Vorlefg. Die Eintheilung in Liebe zu Gott, zu dem nächften und I 
ung feloft ift ſchon barum falſch, weil der Begriff der Liebe nicht 08 
allen drei Orten berfelbe ift, fondern am erften Orte ber Begrif de 
Gegenfeitigkeit ein andrer ift, nämlich das der Liebe wefentlide Me 
ment der Einwirkung auf ihren Gegenftand fällt dort weg. Liebe ju 

- &ott. verftanden wir fchon urter der. Weisheit als die Richtung dA 

Selbſthewußtſeins das abfolute immer zugleich mitgefezt zu haben. 
) Diefer ben ohne Zweifel fpätern Randbemerkungen entnommene $ fürs! 

am beſten zufammenzufaffen, was bann ausgeführt wird, obgleich feht 
Zierminologie ſchon eine beſtimmtere ift, als bie dem Hefte ſelbſt eigere, 
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Randbemerk. Daher iſt die Eintheilung erſchoͤpfend. Der 
Gegenſaz iſt aber nur relativ, wie uͤberall. Die gleiche 
Liebe (bürgerliche) ift urfpränglich ungleich gemefen. (Deöpo: 
tismus, Ufurpation.) Die ungleiche (Eltern: und Kindesliebe) 
geht über in gleiche. Die freifte (Freundfchaft und Gefchlechts: 
liebe) entfteht aus gebundener. (Identität des Volks und der 
Bildung). Die gebundene (bürgerliche) entfteht aus freier 
Zuneigung mehrerer Stämme u. f. w. — | 
(b.) Es bieten fich hier dar zwei Theilungsgruͤnde. Wenn 
wie die Vernunft an fich, ald Syſtem der Ideen, der Natur 
oder dem realen an fich gegenüber fielen: fo ift theils jedes 
Webergehen jenes Syſtems in Reihen von einzelnen Gedanken 
ſchon an ſich ein Einsfein der Vernunft mit der Natur, ein bes 
ſtimmtes Verhaͤltniß zu der Art, wie bad mannigfaltige in ber 
Ratur fich in ber Zeit entwikkelt; theild fezt ein folched Ueberge⸗ 
ben, weil die Vernunft ed aus fich felbft nicht zu Stande brins ., 
gen Tann, eine organifche Verbindung mit der Natur voraus. 
Dieſes alſo giebt die eine Duplicität, die auf das Anfichziehn ber 
Ratur unter der Form bed Bewußtſeins gerichtete Liebe, und bie 
uf die organifche Vereinigung gerichtete, d. b. die Natur zum 
Organ der Vernunft bildende Liebe *). 
Wenn wir ferner die Vernunft an fich der Natur an ſich 





welche in ber Ausführung folgt, Die bifferentiirte oder individuelle 
Liebe heißt in fpätern Bearbeitungen bie freie; fo laͤßt fich die nicht 
differentiirte ober univerſelle auf bie fpäterhin gebundene genannte Liebe 
zurüftführen. (Vergl. $. 307 und 309 ”) | 


») Bas bier und in (d.) (fo wie auch in ce fi fiehe unten) noch fymbos 
liſirende und organifirenbe Liebe heißt, nannte &, ſpaͤter bie gleiche 
und ungleiche; leztere als Liebe ber erwachfenen Generation zur wach⸗ 
fenden ($. 307.) ift offenbar eine bilbenbe; bie zwiſchen erwachſenen 

- aber ($. 308.) ruht ganz auf gegenfeitiger Dffendarung der Eigens 
thuͤmlichkeit, alfo ift fie eine erkennende zu nennen. So glaube ich, - 
was mir anfänglich nicht Yeicht fehlen befricbigend zu ldfen, das ſpaͤ⸗ 
tere auf das fehhere richtig redueirt zu haben. 
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gegenüberftellen: fo fehen wir Feine anbere Art hineinzukommen 
als unter ber Form der Perfönlichkeit. Darin liegt aber ein an: 
deres Verhaͤltniß ber der Perfon inwohnenden Vernunft zu de 
bie Perfon bildenden Natur, ald derſelben Vernunft zu jeder an: 
bern Natur, und ald jeder andern Vernunft zu berfelben Natur. 
Mogegen die unter der Perfönlichkeit nicht befaßte Natur ſich zu 
aller Vernunft gleich verhält. Died giebt die zweite Duplicität, 
nämlich die durch die Perfönlichkeit bifferentiirte Liebe, und bie 
durch fie nicht differentiirte. — Beide Theilungen durchſchneiden 
fih, und ed giebt differentiirtes und unbifferenfüirtes Erkennen 
und Bilden. 

Alle Liebe, die eine Richtung auf das individuelle hat, if 
differentürt, fei fie nun erfennend, oder bildend. Es treten allo 
bier diefelben Haupteintheilungen ein, die wir beim hoͤchſten Gut 
gehabt haben, erfennend und bildend, individuell und univerfell, 
welches auch natürlich und die Urfache ifl, warum, wo bie praß 
tifche Richtung dominirt, die Liebe eben fo für die Haupt: und 
Urtugend gilt, wie die Weisheit, wo die theoretifche. 
Anmerkung 1. Gegen ben Sag, daß die Liebe ein Verhältniß der 

- Vernunft zur Natur ift, ftreitet nicht, daß ein Verhaͤltniß zwiſchen 

einzelnen Menſchen nur in fo fern Liebe ift, als es auf die Vernunft 
gerichtet iſt. Denn geht die Liebe auf das Erkennen aus: fo wi 
ja in biefem Verhaͤltniß die menfchliche Natur d. h. die mit be 
Vernunft geeinigte erkannt werben, und eine andre Bildung Tann es 
nicht geben als die für die Vernunft. 

Anmerfung 2. Daſſelbe erhellt daraus, daß wir nicht die vernünftig 
ften am meiften Vieben, fondern manche minder fortgefchrittene mehr 
Auch daher, bag die Liebe, welche gegen alle dieſelbe ift, zu de 
Liebe, welche gegen einige eine andere ift, fich verhätt wie die Kaͤlb⸗ 
ficht auf. Individualität zue Abftraction von der Individualität. 
Sind nun beide hiedurch verſchieden: fo müffen fie durch das Höhe, 

nämlich daß die Natur ihre Object ift, einerlei fein. 

"Anm erkung 3. Die bifferentäirte und nicht differentiirte Liche find 
nicht durch die Naturmaffe geſchieden. Denn 1) das perſonlice 
Dafein ift nur ein relatio beſonderes; bie perfönliche Natur km 
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auch von außen und dann auch gewiß von mehreren gleich beſeelt 
werben. Alſo ift nicht alle viebe gur menfchlichen Ratur bifferentiirt, 
2) Die individuellen Modiſicationen ber organiſchen Functionen bes 
ziehen fidy auf ein befonberes in der Natur, und zwar nicht nur bad 
individuelle des Complexus derſelben, ſondern auch das individuelle 
jeder einzelnen. Deshalb iſt auch die Liebe zur nicht menſchlichen 
Natur zum Theil eine differentürte. 
(z.) Die Theilung in gleiche und ungleiche Liebe iſt moti⸗ 
irt durch das Zufammenfeln der Generationen; die in freie und 
ebundene durch daB Bufammenfein der Racen und Volkseigen⸗ 
imlichteiten. Die lezte Eintheilung wirb vorangeftellt *). 

(d.) Das Leben felbft ift nur dad Einbilden der Vernunft 
ı die Natur als eines in ihr erkennbaren, und bad Erkennen 
we Vernunft in und durch die angezogene und eingebilbete Nas 
m. Died iſt nun bie erſte Duplicität in ber Liebe; fie geht 
uf Bildung und auf Bemwußtfein. — Eine andere Duplicität 
ıtfteht daraus, daß zwar die Vernunft von dem urfprünglichen 
Junkt ihrer Vereinzelung aus auf alled geht, aber doch ein an» 
red, Handeln fegen muß auf die ſchon von andern Punkten aus 
eſeelte Natur, ein anderes auf die von ihr urſpruͤnglich zu be⸗ 
eiende. Allein beide Gegenſaͤze find bloß relativ. Denn Bil 
ung und Bewußtfein find Eins in ber Idee ber Offenbarung. 
Ind im zweiten Gegenfaz iſt auch nur ein relatived Hervortre⸗ 





®) Hier tritt die Eintheilung erſt völlig Mar hervor, findet baher Ihre 
Erklärung erſt in den gleichzeitigen Vorleſungen von 1832. Die Liebe 
als wefentlih ausgehend vom Sein der Vernunft in einer Gattung 
zerfällt in das Werbältniß des Einzelweſens zu denjenigen von bexfels 
ben Generation, und in das WVerhältniß deſſelben zu denjenigen ber zu 
entwikkelnden Generation. Jenes ift die gleiche, dieſes bie ungleiche, 
Run von der Vorausſezung aus, daß bie Vereinigung von Vernunft 
und Natur gegeben, fei in Raturmaaßen, die von klimatiſchen Bedin⸗ 
gungen abhangen, ift bie Liebe des Einzelweſens zu den andern inners 
Halb. befielben ganzen ober Naturmaaßes eine gebundene, außerhalb deſ⸗ 
ſelben eine freie. Daher ift zu. betrachten 1) gebunbene Liebe a) als 
gleiche, b) als ungleiche 2) freie Liebe a) als gleiche b) als ungleiche, 

tthil. ‘a 


« 
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ten, weil es Beine. abfolut von Einem. Punkt aus zu befeelende 
Natur giebt, nicht einmal der Leib ſelbſt. — Um nür reiht zu 
ſehen, wie alles ſi ttliche Handeln Liebe iſt, muß man darauf ach⸗ 
ten, 1) wie Liebe zu fich felbft ($. 303.) und zu andern ganz 
daffelbe iſt. Died erhellt theils aus der Relativitaͤt des Intern 
Gegenfazes *). Denn wenn jeber feine eigne Natur. in: der Liebe 
auch nur ald ein gemeinfchaftlich zu befeelendeö behandelt: fo be 
handelt er fie eben fo wie die Natur der andern. Theils and 


ber Grundanſchauung ber Liebe felbfl. Denn alles „Handels 
auf andere iſt ja nichts anderes als Seelefeinwollen. in ihnen 


2) Wie die Liebe nicht nur im eigentlichen fo-. genannten 


Handeln ift, fondern auch im Erkennen. Jedes wirkliche Er . 


Eennen mit Bewußtfein ift ja ein Einbilden der Vernunft in bie 
Natur, ein liebendes Schaffen, alfo gleichfalls Wirken der Ber 
nunft auf die Natur. 

‘9, 305, Die gebundene ‚Liebe im han de 
Gleichheit ift. Gerechtigkeit ®). oo. 
Bei den alten: deshalb das Schema aller Tugend, weil ih⸗ 
nen alle3 im Staat aufging; bei und nicht auf den Staat beſchraͤnkt, 
fondern auf alle concentrifchen. und fich kreuzenden Sphaͤren ge 
meinfamen Lebens jich.erftreffend. Gewiffermaßen in jedem Gebiet 
eine ‚andere, gewiflermaßen in allen dieſelbe. Nur durch das leztere 


ift fie wahre Tugend; denn fonft zerftört eine Liebe bie- andere | 


Mer innerhalb des Vaterlandes ganz gerecht wäre, aber das Ba - 


terland felbft entwieder zu wenig ober ed auf Koften der Kirche 

ober ber Geifteöfreiheit. liebte, der wäre doch ungerecht. . . 
Wollen wir den Begriff theilen: fo ift das nächfte auf zwei 

Giemente zu ſehen. Eines dad. allgemeine Intereſſe am gemein 





) . Daher. es, nur bier xerſtandlich, nicht konnte an den aurim vor 
: hängt werben. 
“) Hier⸗ifſt alles der neuern Rebaction am: Rande entnommen. Bol 


im Manufeript ſelbſt die ss nn; ‚map wie ehe “ A voll⸗ 
.tommubren. Dorfigllunge.: .- »-- = var 
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ſamen Leben; das andere das fperififche an dem beftimmten Ges 
gerftand der Semeinfchaften, - Beide find in verfchiedenem Maaße in’ 
jevem. Gemeinfchaftömenfchen ohne Intereſſe geben fich am mei⸗ 
ſten mit Form und Mechanismus ab. Allein das leztere iſt durch: 
fich-ferbfl: feine Tugend, fondern nur aus dem Gefühl von Unzu⸗ 
laͤnglichkelt des perfönlichen Daſeins entſtanden, und macht einen: 
Unterſchied zwiſchen fittlicer und willkuͤhrlicher Verbindung. Jenes 
iſt nichts was unſeren Begriff ausſpricht. Durch dieſe Sonderung 
bieſer Eiemetite wird alſo nur die relative Ungleichheit in der Gleich 
heit begriffen als geringere und groͤßere Thaͤtigkeit Im gemeinſa⸗ 
men Leben... Anders theilt der gemeine Sprachgebrauch, ins 
dem er bie Selöftfucht zum: Grunde legt, und die Liebe nur ne 
gativ auffaßt. So Redlichkeit Billigkeit Rechtfchaffenheit. Daß 
es fo iſt, erhellt aus zweierlei. Erſtlich, daß biefe Eigenfchaften 
nur. vorhanden fein Finnen in Zufländen, die ein buchfläbliches 
Geſez ‚Haben; oder denen eines kann untergelegt werden, indem’ 
fie fich nur auf die mögliche Differenz zwifchen Geift und Buch⸗ 
flaben ‚Beziehen: Zweitens daraus, daß es Feine analoge Bezeich⸗ 
nung giebt für die Tugend des Regenten und Gefesgeberd (wo 
Gerechtigkeit mus Unparteilichkeit bedeutet, und man gewoͤhnlich 
nur von Weisheit und Gnade redet), weil nämlich hier Fein 
Streit ſein kann zwifchen gemeinfamem Sntereffe und Privafins 
tereſſi· — Dies: führt "aber doch auf eine richtigere Theilung. | 
Ramlich einmal tft vorherrſchend das Intereffe an. den einzelnen; 
bie 'yufikitiein / das ganze: bilbeny:-ein andermal das Intereſſe am 
ganzen in. fine: Entwikkelung. Die Gerechtigkeit iſt Gemeins 
geift und Unparteilichkeit. (Doc ift leztereß nur ber negafive 
Auporuff. für d das zweite Moment), (vergl. baber, z.). Die ‚Ges 
vechtigheit. iſt auf jeden Gebiet eine- Jebenbige: ‚Bewegung biefer 
beiten gegen einander. -- 
= @° DIE: genen, gleiche Liebe iſt Gerechtigkeit, dieſelbe 
in wirteilichen wie in bürgerlichen, und auf dem ſymboli⸗ 
en wie auf dem organifchen. Die Entſtehung ded buͤrgerli⸗ 
Aa 2 
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chen Zuſtandes ift auch aus ihr zu erflären. Das. erwachenbe 
($. 268. z.) Bewußtfein wird Impuls durch die Liebe. Ebenſo 
auch in der Organifation ded Wiſſens. — Die Gerechtigkeit 
theilt fich in Gemeingelfi = Richtung auf die Geſammtheit, umd 
MWohlwollen = Richtung auf die einzelnen als in ber. Geſammt⸗ 
heit. Hieher gehört auch die Wohlthätigkeit (8. 2173, fowol im 
bürgerlichen als im vorbürgerlichen, als ausgleichende, und Dienſt⸗ 
fertigfeit als hülfreiche. (Auch der Gemeingeift iſt ſo zu theilen 
als Intereffe an der Form, Verfaffungdliebe,. und an dem 
Weſen, VBaterlandöliebe). Negative Ausdruͤkke find Rechtichaffes 
heit und Unparteilichkeit. Erſtere fezt Selbftfucht, Ieztere wenig 
fiend freie Liebe voraud, welche fish. hier eben fo: weg eins 
(en darf *). 

 (b.) **) Mes Zufammentreten mehrerer Menfchen in einen 
Serein ber Gleichheit hat zur Baſis das Gefühl, daß bie Natım, 
die, jeber hinzubringt, eben fo gut von jedem andern in dem 
Berein.-für benfelben kann befeelt werben, et vice, versa; und 
ruht aljo auf einer nicht differentiirten Liebe. Die gilt auch 
von der freien Gefelligkeit, ohnerachtet da bie Individualitaͤt e& 
gentlich. der Stoff if. Man ift nur mit denen zufammen, ven 
weichen man voraudfezt, fie Eönnen ung aufregen, ‘wie wir. md 
felbft, und gegenfeitig. Die vielen Tugenden, welche gewoͤhnlich 


nn nn — ln in Eee — 27 29, — — Bene. 


unter die Liebe ſubſumirt werden, koͤnnen nur auf dem Stand⸗ 


punkt des Gegenſazes ber Perfönlichkeit verftanden werben, ode 
fie fagen nur überwundene beftimmte ſinnliche Neigungen auf, 
und fezen in beiden Faͤllen nichts befonderes fittlicheß. 


*) Als das uͤberwiegende naͤmlich. 


*9 Aus dem Hefte ſelbſt, das aber hier nur theilweiſe wieder gegeben 

wird, indem es durchfuͤhrt, was ſpaͤter geändert wurde, nämlich bi 

Gegenfäze zwiſchen univerfeller und individueller, und zwiſchen bildes⸗ 

... ber und erfennender Liebe, fo daß weder bie Gerechtigkeit auftritt nd 

was ihr coorbinirt iſtz daher denn S. in einer eignen Anmerkung be⸗ 

ſpricht; warum’ ed dem gemeinen Oprechebionech hier an angeutſoi⸗ 
en eraiiinggn re *. 
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15.306: Randbeinerk. Die gebundene Liebe im 
Sharatiet: "der Ungleichheit iſt Fuͤrſorge auf der einen 
Seite,” “Ehrfurcht auf der andern, | 

"Chen fo dad Verhältnig ber Dienfchen zu Gott, bas ewig 
ungleiche, bezeichnet. Im menfchlichen beftcht die Fürforge aud 
zwei Momenten. Der freilaffenden, welche auf die zunehmende 
Gleichheit geht, und ber leitenden, welche auf bie beftehende Un: 
gleichheit. . Die freilaffende befchränft die Ungleichheit. Das 
Seen der Mündigkeit geht nicht von ben Kindern aus, fondern 
bon den Eltern; und fo überall. Im Verhaͤltniß zu Gott iſt 
bie Mündigfeit da, wenn nur der Geift als geoffenbart "angefe- 
hen wird, das Außere Gefez aber ganz dem Menfchen anheimge: 
ſtellt; wie auch bürgerlich, wenn einer Antheil an der Geſezge⸗ 
bung befommt *). Die leibliche Zürforge ift nichts abzutrennen: 
des; es darf nur beforgt werden in Beziehung auf das geiffige. 
Jedes Mißverhältnig aber zwifchen biefen beiden Elementen iſt 
unſittlich. Unbewußt ift es Lieblofigkeit, bewußt ift das Zuruͤkk— 
treten ber freilaffenden Liebe die übermüthige Gewiſſenloſigkeit, 
bad der leitenden bie träge. — Die Ehrfurcht ift Gehorfam und 
Schen. Gehorfam ift Willigkeit aus Gefühl für die überwie: 
gende Bernunftmacht; alfo nicht aͤußerlich, ſondern Gefinnung, 
aber’ weder Gerechtigkeit noch Weisheit. Scheu iſt die Abnei⸗ 
gung etwas gegen den Willen des uͤbergeordneten Theiles an 
fich zu haben, aber nicht in Bezug auf ein gegebene Gebof, 
fondern aus Ahndung, alfo als eigne Eonftrucion, bie aber nur 
Nachbildung tft. Alſo, &o viel leitende Zürforge ih dem einen, 
fo viel Gehorfam muß in’ dem andern fein,’ und fo viel Schen 
in biefem ift, fo viel freilaffende darf in dem andern fein. — 
Die ‚gebundene ungleiche Eiche ft in eben biefer Duplicität auch 


Minderzahl ausgeht. 
BVergi. $. 772, 2 
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(2.) Die ungleiche gebundene Liebe führt zunaͤchſt auf bie 
Kamilie ald ben urfprünglichen Ort des Zufammenfelnd ber Ge 
nerationen. Aber es ſcheint zuvor gefragt werben zu muͤſſen, oh | 
die Gefchlechtögemeinfchaft an die Volksthuͤmlichkeit gebunden iſt. 
Das Hinausgehen wuͤrde allgemein werdend die natuͤrlichen Cha⸗ 
raktere zerſtoͤren; es kann aber ſchaͤnen, als ob dies nur ein 
Sieg des Geiſtes über die Natur wäre, Bedingt wirb bie Sache 
duch, Saftfreunbichaft und ——— aber welger iſt der 96 
normität. Sch er vom Uebergreifen * religiöfen Gemieinfcheft | 
aud: fo ift er um fo leichter zu rechtfertigen, je näer doch dir 
Berwanbtfchaft Die Miffi ionen ‚haben noch feine Nulatten ge 
macht. ). In jedem Falle iſt das einzelne bedingt Dur ein 
allgemeines Verhältnig, welches fchon beſtehen muß. 

. Wenn wir bie ungleiche. gebundene Liebe als ‚Zürforge be 

keinen: fo. ſezen wir alle erwachfenen den Eltern gleich, wenn | 
guch nicht, bem Grade nah. Weher Tann man iR. daß. ‚plntoni 
ihe Extrem; ‚gingehm, noch auch: die Jugendbildung ‚ganz I der 
Zamilie Holiren, Da nun die Jugend hernach in, ‚had Behitb 
niß ber Gleichheit ‚übergeben muß: ‚so. ift bdieſes zwar gef | 
eine Umkehrung; allein in ber Geſinnung muß die Richtung auf 
die, Fünftige. Gleichheit ſchon von Anfang an fein, als Anerken⸗ 
zung ber; ‚fteigenben. Manifeflgtion der. ‚Intelligenz. Sie begimt 
mit der Freude an bem erften Mienenfpiel, ber Kinder, Bam 
mir nun ‚auch, in hem unvollftänbigen Menfchen keine Eu 
angrfennen 66. ‚992: fo muß doc, damit jened möglich ſei, in 

der Jugend ein. ‚Analpgon bed fittlichen geſezt ſein, welches nis 
bie Anerkennung | ber wirkſamen Intelligenz = = Ehrfurcht; we 





“ “e Ziet "macht" ſich bee Verfaſſer die Bemertung, „Dieſer Vunkt gehoe 

voch 'peineifhliter ms hoͤchſte Gut. Wirklich ließe ex ſich del. M 
abhandeln, was in ben Vorleſungen von 1832 auch geſchehen IR, f 
wie bei den Formen bes nationalen Wiſſens beſtimmt wurde , nameſtn 
fremde Lehrer zulaͤſſig ſeien. —F . 
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gadiva Seite derſelben Scheu, 'pofitive Gehorſam. In Bezug 
nur chierauft: ibiſteht ..die.:Sürforge aus einem leitenden Moment 
und: einent fseilafienden ; jenes flätig im Abnehmen, dieſes flätig 
ind Zunehmen. Die Vollkommenheit beftcht darin, baß Fein an: 
bered: Motiv:.ald die Ehrfurht in Anfprud genommen wird. 
Mechaniſche Einwirkungen ſind nur da zuläffig, wo :noch nicht 
vernönumen: werben. fanrı, aber auch diefe nie von: pathematifchen 
Ertegungen aus.. Das leitende Element ‘der Fuͤrſorge ift dann 
ba&: Maß bed Gehorſams, und Die. Scheu (fofern fie Ahndung 
entpii) das :Maaß: bed freilaſſenden Elementes. 

.- Knnstykung,. Die Entwikkelungzsdifferenzen in bee, jeitenben Genera⸗ 
„How ſelbſt Haben wir nicht unter die ungleiche Liebe: ſubſumirt. Sie 
eb a aber analog zu. bepanbein. Auch wo die Differenz ein Maxis 

J mum if, ‚muß doch das Greilaffenwolen immer, fon mitgefezt fein. 


Hat 30. (2.) Die freie Liebe beruht auf dem Prin⸗ 
cp: der Wahlanziehung .*), eben ſowol innerhalb als 
außerhalb "eines gebundenen Naturganzen. 

(b.) Nandbemerf, Sie enthält das engfle (Zreundfchaft 
unmid CH und da weitefte (Miſſion). In beiden Endpunk- 
tn erlangt‘ man nie ummwiderflehliched. Das enge geht auf ein 
gebundenes zuruͤkk. Es 'ift alſo nur eine ſpecifiſche Ausſtroͤ— 

mung“· des in dieſem herrſchenden Gemelngeiſtes. Kein be: 
ſtimmter Kreis koͤnnte beſtehen, wenn es nicht in ihm perſoͤn⸗ 
liche Freundſchaften gäbe. Warum nun grade mit:;biefen, das 
iſt! auf klares Bewußtſein nichtTeicht zu bringen. Das meite 
nuß man / nach derfelben Analogie beurtheilen koͤnnen. Das 
gebundene iſt da nur die Einheit der menſchlichen Natur. Es 
Br 2007 allgemeine Thaͤtigkeit der Vernunft auf das ganze ge: 
rc die: fich darin ‚offenbart: Daher auch nicht zu’allen 
© Beiterbigkeiä: Die freie Liebe iſt daher bad, was am meiften 
Dr’ Hineintreten der Veinunft darſtellt. In der Eiahrung 
must a 9) 
3Iſt alfa d die aͤltern Saft indioiduelle Liebe nenne. 
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zeigt ſich überall viel verfehltes und Schein in biefem Ge 
biet. Dies muß: unterfchieben werden. Auch koͤnnte man ber 
Sen, ed Eönne die ganze Sittlichleit in Einem beſtehen, ohne 
- freie Liebe, und fie fei daher Feine Tugend. nd 4. Iſt bie 


Verwechslung nicht andered ald überall, nämlich wenn das 


innere zum äußern nicht gegeben if. Dex einzige: :Unterfchieb 
. at, daß die Reinheit bier nur erkannt werben kann aus be 
Abweſenheit andrer Motive. Beiſpiele von ben beiden End 
: punkten find Entdekkungstrieb und Gefchlechtöliebe. . ad 2. Daf 
die freie Liebe nirgend ganz fehlen kann, erweiſet fich baranl, 


— 


daß fie eonditio sine qua non ber gebundenen iſt. 8. G. Keine 


Liebe zum Chriſtenthum Gemeingeiſt) ohne Verhaͤltniß zu ei 
zelnen, und in dieſem nun Differenzen, aus beneh eminentt 
Punkte als Zreundfchaft heraudtreten. Die Zreunbfcaft 
wird vielleicht als wirkliche Relation nicht gefunden, aber die 
Zugend befleht auch nur im Beſtreben. Fehlt es alfo einm 
überall an freier Liebe: fo hat auch die gebundene Feine Hak 
fung an ihm. 

Bon hier aus zur Mebe zur unbefeelten Natur. Desfelbe 


Charakter der Unwiderfichlichkeit und Unerklärlichkeit. Me : 


ſchoͤne, alle Kunft daher, wenn die Natur um ihrer felbft wil 
len geliebt zum Gegenſtand der bildenden Kraft gemacht wird. 
Auch hier beruht alled fpecielle der Talente auf dem erhöhte 


Herauögreifen eined einzelnen aus ber allgemeinen Beziehung 


ber Vernunft auf die Natur. Es iſt die allgemeine Thaͤtigkeit 
der Vernunft, die im Beſiz eined fpeciel gebildeten Organi⸗ 
mus eine eminent fpecielle wird. 

(z.) In der freien Liebe treten die gebundenen Naturganzen 
old beftimmte Vielheit zwifchen die Einheit der Gattung und die 
unbeflimmte Vielheit der Einzelmelen als nothwendige Bebin 
gung, damit dieſes Sein für bad Wiſſen ſei. Es fragt fi da 
ber, inwiefern bad Princip der Wahlanziehung biefe verſchmo⸗ 
ben koͤnne. Es gilt nur für das Selbftbewußtfein, und feine Re 
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ultate ſind "genau genommen "ymberflanben;;:Ayne:Meshtfectigeng 
me habend in ber Befriedigung des Gefuͤhls; unenchehelich aber 
wol, im ’einzelnen als Prindg ber Ehe, als im: großen, indem 
ichts große Entwikkelungen enthaltendes B. u 
eſchieht ohne ſolche ). u: 
4. 308. (.) Xanbbemerk. Die frele Liebe "tm 
harakter der Gleichheit” Frföndert ($. 183) —— 
ind Empfänglichkeit “), en 

Zone. als Activität, dieſe als Veſſtoitit — "Dann 
ud, daß bie. Thaͤtigkeit in jedem durch die Siuigung deß an⸗ 
ern bedingt ſei, und die Volſommenheit der Gebe ‚Befteht, barin, 
aß dieſe Uebereinftimmung von ſelbſt da fei. er 
nd ohne Delicateffe. 

(z.) Die gleiche ift nun zwiefach. Auf die ðelchlehtege 
neinfchaft bezogen Vollkommenheit, wenn jebem, Theil der andere 
108 Geſchlecht befriedigend aufſchließt. Im der Geſchlechtsgleich⸗ 
eit Sreundichaft, bie wieder theils mehr iſt ein uf Praris de 





®) Borlefg- Die eigenthuͤmliche Beſtimmtheit iſt als Woelchioſenhent ei eis 
gentlich nicht Gegenftand des Wiſſens, baher bie Abneigimg ber dem 
‚MWiffen dienenden gegen bie Subjectivitaͤt. Sie gehört aber zur Voll⸗ 
kommenheit der Gattung fo gut als bie zwiſchen biefe und bie unend⸗ 
liche Verfchiedenheit der Einzelweſen eintretenden Naturganjen. Die 
Anziehung der Individuen entſteht in zwei Formen, naͤnilich der Ver⸗ 
ſtaͤrkung und ber Ergaͤnzung; jenes; wenn einer angezogen wird durch 
denjenigen, mit dem er am vielfeitigften zuſammen wirken kann, dieſes, 
wenn von dem, welcher bie Differenzen zwiſchen ihm. und. Ges. menfchlis 
chen Gatlung am volftänstäften’äufhebt. Diele’ beibth oeritiee zie⸗ 

ben ſich durch alle Formen ber frelen Liebe. seen. 


M Fruͤher von ©, indivlduelle fommboitfieenbe Liebe ea TR fi wie bie 
des folgenden. $ individuelle, bllpende, Mit bes Serminglogie wurde 
aber auch bie Faſſung ber Erlaͤuterungen ſo ſehr anders as fi) Ale 
tere Vandſchriften hier nicht ini gigrelnen benuzen laſſen, ia 6 mie lange 
die Ioentität. der Altern und neueren Terminologie Sc, AN zathollen 
wollte, ($. 306.) 


RL 
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aechuetebvrganiſches · Bufainmenfchmeigen," tpeitsrmuf-Ergängung | 


'berufeitbes guſammenſchmelzen bes: selativ eitgegengeſezten Belkfi: 
bewußtſeind / zum: Gattungobewußtleia. Bo :beibenirfehlt,;. Ehe 
und Freundfchaft, da ift ein weſentlicher Mangel:im Inbividunin 
Betrachten wir nun die Familie ald Perfoh: fa deht Gaſtfreund⸗ 
Schaft und Gefelligkeit- auch, von Bahlaniehung aus und da⸗ 
ſelbe fr von Völkern und Sta , 
unnatutiiches Mißverftändnig, 3... jwifchen Englend 
reich aus dem noch nicht techt Auseiltanbergefzetenfelnt x 
jeit im Bert ee Berbinbum, ef betüßen auf 











3 
tafter der he iſt nur im Meiſter⸗ und Shi 
Ierperhältniß, welches. aber durch alle Sphären hir 





— ieht. Breit. ft as Ber Aut dann, einfeitig. 
en Mn — Eh, ar “ehr Griechen und —* 
Bu öfkern,  Naftonal Alla eilfpeint ua 
l J — See A 
lurderhäktntp "Etat fo ötnbet er. Zuwi⸗ 
Hk a "Bölkern, bie’ ende Und range 
Haß zeigen, eben fo Rationalliebe, mathans won Roatardidiagrngn 
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(2) Die ungehe AR mu daß Merhhlndamchen. Meter 


25 Gqhhler auf bem .Gehiet her Kunſt De num, 
oiefern: an ihr Runft üt ” » ig). > 








ungöinhaher quögehenbe "fit &r 

Schüler mit dem Deifter, und ‚ba. bie Schüler zpig = 

& anch:yur Segefteruden Kraft ea Rebt,.die 

veinfchaft auch nur in biefer Generation⸗ und.pB. iB. srmöhn 

ne 2 hung, wenn. man fü fie länger anuipupf- Bon, b er Ges 
Konnte ; ier,egentlich, nicht, die Rede, len 

j berfelben) *). Die ungleich "Liebe 














* hl in an 
er Meiftet. dem ah 


Pr Deil· die Schule a6. wenenſchak dein yon ang * En 
dandela wars. u a 





””) Borlefg. Es handelt füttern its: tx; ungleiggeit ‚um doe 
Berhättnig zweier Generationen, und bei der freien Lishe wird abſtra⸗ 
dit von’ den Ratirerpättnife” der damille und des Wolle, Im 
Verbaitatz von Meifter und’ Schater repräſentitt jcder feine Beneres 
‚top. Eudrittalvollen unh Eatwitteitwerdenwollen Richie Bemieie 
ſchaft der Epule im Gebiese der Kaaſt, denn Hier mo Mehlanzichung 
leitet nñ nur das Selbſtbewußtſein und deſſen Manifeftation gemeint, 
Die 6 ber juͤngern Generation wird hier nicht wie in der 

Dewmilie · vutch Ruchahınung: gkieitet).[onbern durch dasiangfegende-Prine 

iS tgenchimlichen Beſtiumitheit. Oer Gehfuhig'M "daher der 
"von SVegehſtreung und Enthauſiazmus, dene auf Sene seiten, 
dieſer ber: Schaͤler. Beide muͤſſen zuſammentreffen. 
So gehen bie zwei dFormen der Tugend als —— tinan⸗ 
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ı (ee) EL Wim ber Liebe. ch - 
Erkl. Die Geſimung als ki geſezt en dis · andre Seite 
der Wurzel alles wirklichen: fitichen Werdens (conf. Weisheit), 
bie naͤmlich auf‘ Darftelfung und Gemeinſchaft/ welches eins iſt, 
suögehende: ' Dein alle Darſtellung iſt fuͤr bie Gehneinſchaft, 
und alle Gemeinſchaft Tank Nichts‘ fein als Offenbarung Dar 


ſtellung, weil: es Feine unmittelbare Wechſelwirkung giebt ohm 


ein wirkliches Einsſein, mitt weichen dann natürlich: bie Gemein | 
ſchaft wieder aufhört. DH nun die Perföntichteft ebenfalls fir 
die Idee ein Äußeres if, und alfo nothwendig ein gemeinfchaftl: 


ches: fo- iſt auch ‘alles Handeln auf die Perſoͤnlichkeit ein dar⸗ 
ſtellendes, und alſo aus demſelben ˖ Princip. Die Liebe iſt alle 
has reale Princip alles fittlichen Handeln. 
Corolt. 1) Auch alles, was in ber Meishelt geſezt if, 
bat das Prindp feines Wirklichwerdens in der Liebe. Ohne das 
in der Geſinnung die Gemeinſchaft und Darſtellung voibildende 
Element wuͤrde nur ein abſolutes Entſagen auf die Perfönlicheit, 
auch auf die Erkenntniß, flattfinden, und bie Idee wäre realiter 
ein Nichts. 9) Daher hat vom Standpuncte des Reiches Got 
tes aus die Liebe den Primat. 3) Daher Gott als Schöpfer des 


nn a. 


äußeren und als Stifter ber Gemeinfchaft bie Liebe iſt. 4) Hier | 


liegt auch dad wahre der anglifanifchen Anficht, daß das ſittliche 
Gefühl und das geſellige daſſelbe find. | 

j Stufen. ‚Wenn bie inwohnende Idee als Trieb nur zum 
Bewußtſein kohmt auf Veranlaſſung eines Augen, dad Mal 
diefer Gefinnung ift, alfo ‚einer. Gemeinſchaft: fo. .erfcheint. fie aud 
als ein Vioduet dieſer ſencnſget burch fe bebingt, in ſie ver⸗ 





der weht; wenheit als Michtang ber. Bntsligeng pri das Bin wich 
nur riealiſirt durch Liebe, weil ohne dieſe keine Mittheilung wäre, un 
jede Generation das Streben nach Weisheit neu beginnen muͤßte; Liebe 
aber beruht auf der Veicheit ee. pedethen beide. nur in beſtimmter 
Mechſelwirlung. er or 


#1 
vebt, als Rechtögefühl oder: Pietät: (Anmerk. Wie die Mei 
yeit als Vernunft.) Kommt fie unabhärgig: and: urſpruͤnglich 
ns Bewußtfin: » ei m ale frie wäplende erde 
ende Lebe. J Br 

. Eoralk;, N Daher: ud, bie Aber ——— mit 
Reit vorzugsweiſe Liebe heißt, weil fig, wo fie.if, nur urſpruͤng⸗ 
ich ; fein Tan. . Daher die große moraliſche Beweiskraft einer. 
vahren Ehe, -2) Beide Stufen erhalten fich in ihrer Sittlichkeit nur 
zurch gegenfeitige Anerkennung. Das Rechtögefühl, welches bie 
reeie Liebe nicht anerkennt, muß negativ werben, und fich auf bie 
Perfönlichkeit zurüßfziehen. Die freie Liebe, welche bie abgeleis 
tete, durch bie fie allein als probucirend firirt wird, nicht. aner⸗ 
kennen wil, muß Willkuͤhr werben, alfo ebenfalls -Egoismus, 
3) Die auf fich allein veflectirende niebere Stufe fezt alles Stif⸗ 
ten. in Natur oder Gottheit; die auf fich allein veflectivende hoͤ⸗ 
bere ſezt alled durch die niebere firirte ald fchon erſtorben. 

. Schein. Wenn dad Prindp her Darftellung und Gemein⸗ 
ef als ein von außen bedingte angefehen wird, dad Gefühl 

als ein durch Reflerion, alfo abgeleitet, entſtandenes, wobei noth⸗ 
wenbig zugleich ein Gegenfaz entſteht zwifchen Selbftliebe. und. 
Sympathie: (conf. bie Erkl.): fo iſt alles, was noch fuͤr Liebe 
gehalten wird, nur leerer Schein. Denn ſie bekommt ihren Grund 
doch enfiweber i in der Selbfterhaltung, oder in einem unerflärten 
Nafurtriebe. 
Coroll. Mas alfo wahre Liebe fein fol, muß zugleich 
und auf gleiche Weiſe dad Subject felbit und andere zum Ges 
zenftande haben. 

Eintheilungsgrund. Als Gefinnung iſt die Liebe or⸗ 
ganiſch oder ſymboliſch, als Darſtellung quantitatio oder quall⸗ 
tativ. Der Geſinnung als Organ des ganzen iſt die Darſtellung 
das lezte, die Gemeinſchaft nur Durchgang und Methode. Denn 
es ift das ganze Gefchäft ber Idee in der Wirklichkeit aͤußerlich 
zu werden, die Natur zu durchdringen. Als Seele des beſonderen 


iſt die Gemeinſchaft, die Ruͤkkkehr zum ganzen, daB lezte, und 
bie: Darftellung: nur Methobe: Als quantitativ iſt Die Liebe bes 
Trieb anf::dus.;für bie Idre Außere: an ſich; als qualitativ ber 
Trieb zur Angemeffenheit beffelben für ein in ber Idee beffimms 
tes. Daraud:'vier Momente . 1) Quant. Streben ald Organ 
des garczen ee Princip der Naturbilbung 2) Quglit. Streben 
als Organ des ganzen = :Princip der fittlichen Compoſition. 
3) Quant. Streben nach Symbolik = Princip der Befſizergrei⸗ 
fung: ..£) Qualit Streben nad) Symbolif = De bes indis 
vibicllen Offenbarung. 
Coroll. N Die Trennung fol nur Relation beyeiäne 

— **— des organiſchen = poetiſcher Sinn. (S. Monolog) 
uebergewicht Des: ſymboliſchen == praftifcher Sinn. Uebergewicht 
des quantitativen: = technifcher Sinn. Uebergewicht des quali 
täffoen-—'foelaler Sinn. 2) Hier liegt auch dei antike Unter 
ſchied zwiſchen "gleicher und ungleicher Zreunbfchaft, ber abe 
eben 0° gut immanent iſt als tranſitiv. Nämlich wo auf Per 
ſonlichkeit eingewirkt wird von einem als Organ des ganzen, da 
iſt miglüche Freundſchaft; wo von einem als Seele des einjel⸗ 
nen, da iſt gleiche Freundſchaft. 

1. Die inwohnende Idee als Princip der Naturbildung. 

"Ei Daß, ale Natur fol Werkzeug ber Idee werden von |) 
ber niedrigften fl ſchen Potenz an bis zum eignen und frew 
ben. geifligen Mechanismus. Alſo in allem Aeußerlichwerden be j 
bee das Brineip ber beſtimmten Form. 2) Indem es in Di 
Set innung ald Organ des ganzen gefezt wird, iſt es ein abſolut 
gemeinſchaftliches, weil hier der uUnterſchied der Perföntichkeit noch 
gar, „nicht eriſtitt. en 

‚Stufen. Niedere, nur erregbar durch ein Vorbild, der 

Eiyonent alfo allemal eine Anafogie. Hoͤhere, der. höhern In⸗ 

tuition und Imagination coxreſpondirend. Erſtere alſo nur ford 


pflangende leztere befruchtend. 





u rel 1Die niebere ur, uͤben fich ſeldſt mern wirs 
Binrime. ders Werfteinenung ; bie. hahere wich: eigineiter Weoe 
luͤchtigung. bedigeiuodenen. (2 „ui .. 21.00 358 20 las 
ii GSceim: Wenn. die Geſinnung ſelbſt (dad innere) ale ‚cu. 
ilbſames(alſo AufereB) ;gefegt, wirth woraus bet. Folgt, daß aur 
uͤr die MPerſoͤnlichkeit gebildet: wird und alſo Se utgehelkt: 
wifchen Einent Subject und ber. anderen. Sa 

Covobl.. Genauer Zuſammenhang · bed in und: 
timem cen dn eu. Seit: als mike. 


ze ErletMDie Geſinmung * als Organi Bed ganzen ein 
nbividuelleC zwifezen,: Darndies mun daſſelbe Ptinecip iſt, mine 
vurch fie auch ſich ſelbſt als Seele eines beſonderen: ſezt: fo ifk 
un bios: tier perſoͤnliche Individualitaͤt nur ein einzelnes. Das 
Princiyi bei Wirklichwerdens der Judivihualitaͤt in el; waß 
alb ein: am ſich ſittliches geſezt wird.: 5 &.....5 : 

Coroll. Da alles ſittliche ein individuelles werden file 
ſe hat auch. dies die: Zotalität des fittlichen zur; feiner. Sphäre. 
Stufen. Die niebere iſt nur erhaltend, und fezt das Sifs; 
kai, wenn fie üben: fich allein reflectirk, als ein uͤbermenſchliches 
Yaher. fie dem geneigt: ift dad menfchliche Stiften ald ein unfitts: 
iches anzufshen... Das ſtringenteſte Factum ber. niederen Stufe: 
ſt: der Patriotismus. Wie auch hier Die hoͤhere, wenn fie füh- 
ſoliren wollte: in unfittliche. Willkuͤhr fich verwandeln würde, die 
ib von perſoͤnlicher Einſicht ausginge, iſt aus Dem: vorigen deutlich. 

 Schein.nMenn: das innere, naͤmlich die Individunlitaͤt ded 
u bildenden, als ein aͤußerlich bedingtes angefehen wirt; um.gesi 
viſſer Zwebkenwillen fo unde: unders befchaffenies: fo.-Täuftnatkes: 
ich jebe: Weſtimmung auf,“ einen perſoͤnlichen Geygenſaz hinaub 
Zeiſpiel faſt die ganze: moderne Politik. :..: DuBe U Une A 

3. Die inwohnende Idee ald Princip der BefizergreifungieD> 
"Erbe: t) Eñtſpricht alsſymboliſches der Naturbildung als 
rganſchem. Die Beßnunmag ftrebt aldi Berler eines beſeubrini⸗ 


28 
ſich eins. Sphäre. des Aeußerimg zam Behuf ber Offenbarung 
anzleignim::Belndip. des Triebes auf das bloß äußere vom Be 
‚wußtfein der Wereinzelung aus. 2) Eben deshalb aber, weil ber 
Trieb auf.bad Äußere nur. die reale Seite iſt von; dem Be 
wußtſein der Vereinzelung, iſt ·er auch allgemein perfünlich und 
nicht ſubjectiv; alſo im ſittlichen die Identitaͤt der Selbſtliebe 
und Sympathie nothwendig geſezt. Daher auch dab Princip 
der Befizargreifung zugleich bad ber perfönlichen Gemeinfchaft if. 
3) Da das fittlich componirte für. die Seele. des befonberen, fo: 
fern. e8 einen: Leib bat, auch ein Außered iſt, bad ſie ergreifen 
will: fo gehört ihr Antheil hieran auch zu ihrem Beſiz. Dies 
erſtrekkt ſich alfo vom Leibe und ben unmittelbaren Deganen bis 
Bi Familie und:zum Staat. :. 

Stufen... Die niebere erfcheint nur als Rahafmung und 
Kaalogi, und. begnügt fich. über fich allein reflectirend mit De: 
buction des Rechts aud einem gemeinſchaſtlichen, Vernunft, Ge⸗ 
meinſinn auf. wein... . 

Schein... Aller Beſiz hat einen fittlichen Gehalt, weil er 
immer ine ein fittlich erzeugtes hineinfaͤllt. Subjectiv unſittlich 
aber iſt er, ſobald bie Beziehung auf die Gemeinfchaft nur alb 
ein: aͤußeres, alſo einzelnes, geſezt wird. Denn. alsdann kann die 
imere Einheit: keine andere fein als: bie perſoͤnliche, wobei zu⸗ 
gleich. ber: ſubjective Gegenſaz wenngleich noch fo verſtekkt eintritt. 

4. Die inwohnende Idee als Princip der Offenbarung. 
Exkl. Die reale Seite des Bewußtſeins ber Individuall⸗ 
tat iſt eben Trieb nach Offenbarung, er iſt alſo auch als ſittlich 
feinem Weſen nach gemeinſchaftlich, und es iſt identiſch ſich of 
fenbaren wollen und die Offenbarung anderer aufnehmen. Da 
nun alles ſittliche Handeln zugleich Offenbarung der Individua⸗ 
litaͤt ſein fol: fo hat auch Nies Prindp | die Totalitaͤt zu feiner 
Sphäre : 
0. Btufen.- - Dab Eertleinwollen zur Offenbarung durch 
—* Aerſcheint abhängig ald Anhaͤnglichkeit, die freie Eee 
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regung ald Dffenherzigkeit. Die niebere Stufe, wenn fie die ans 
bere ſich gleich ſezt in der eflerion, findet ben Gegenfaz bes 
fentimentalen und naiven. 

Schein. Die Offenbarung, wenn fie auch bad fittliche 
felbft zum Object hätte, ift doch nur egoiftifch, wenn der Gemein: 
ſchaftstrieb nur ald ein äußerlich bedingtes geſezk wirb, denn das 
ganze wird eine perſoͤnliche Angelegenheit. 


B. Die Tugend als Fertigkeit. 


$. 310. Wenn die Geſinnung diejenige Qualis 
tät ift, wodurch überhaupt Die Einigung: der Nature 
mit dee Vernunft producirt wird: fo ift Die fittliche 
Fertigkeit diejenige Qualität, wodurch Diefe Einigung 
in einem Menfchen in einem beftimmten Grade bes 
fteht, ‘und von diefem aus fih in allen weſentlichen 
Richtungen weiter entwilkelt. | 


Da die Fertigkeit ein in ber Zeit wachſendes ifl, die Geſin 
hung fireng genommen aber nicht; fondern, wenn.man fie ald 
entſtehend denkt, fie ald in Einem Augenblikk ganz entflehend ges 
bacht werben muß: fo bezeichnet ein größerer. ober geringerer 
Grab ber Fertigkeit nicht ein Mehr oder Weniger der Sefinnung, 
ſonden einen fpätern oder frühern Punkt in ber Wirkſamkeit 
derfelben mit Veranſchlagung bed individuellen Vor⸗ oder Zus: 
ruͤkktretens der beftimmten Richtung. Die Gefinnung iſt alfo 
nicht8 anderes ald dad Probuciren ber Fertigkeit, und diefe iſt 
nur bad organifche und zeitliche Sein jener. Die Größe ber. 
Sertigkeit kann gemeffen werden durch bie von Handlungen, welche 
einen Mangel der Tugend fezen, ununterbrochene Folge gleichar⸗ 
tiger fittliher Handlungen in einem gewiffen Beittaum, wobei 
alfo alles abhängt von ber Beflimmung ber Einheit der Hands 
lung. Die Sertigkeit iſt ein ihrer Natur nach bis zur Vollen⸗ 
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dung, welche aber empirtfch nie gegeben werden Tann, woachien 
bed. Der Begriff der Vollendung liegt darin, daß ed Feine in 
der Sinnlichkeit felbft oder ihrem Fürfichfeinwollen. gegründete 
Thaͤtigkeit oder Verknüpfung von Thaͤtigkeiten gebe, fondern jede 
Activität ihren Grund in ber Vernunft habe. — Die Einheit 
der Handlung iſt eingefchloffen zwifchen der Identitaͤt des Be 
griff und Impulfes als ihrem Anfang, und der Nealifation de 
Begriffe und Sättigung ded Impulſes als ihrem Enbe. See | 
Handlung läßt fi) aber anfehn als zufammengefezt aus eine :: 
unendlichen Menge gleichartiger, indem der Begriff fich erſt im \ 
Fortgang näher beſtimmt und erweitert, und alſo aud ein Im |; 
puls entfteht auf etwas, worauf er vorher nicht gefezt war. Auf | 
deswegen fo, weil der Zwekk urfpränglich beflimmt ift durch da 
Zuftand des Subjects und Objects und bed dazwiſchen liegenden, | 
im Verlauf der Handlung aber alle Momente ſich mehr wb |! 
‚weniger ändern, alfo auch ber Zweit und ber Impuls fi | 
bers mobificiren müffen. Darum läßt ſich auch jede Handlung i 
anfehen als Beftandtheil einer größern, und fo bi8 man zum um | 
ſpruͤnglichen Auffaffen des fittlichen Lebens ald Begriff und Im | 
puld, als der Einen Handlung, von welcher die andern Zhek | 
find, zuruͤkkkommt. — Hiernach alſo zeigen fich Gefinnung mb | 
Sertigkeit ald der Sache nad) - vollfommen Eines, und es find 
nur verfchievdene Anfichten bie fittliche Qualität bald zu beirads 
ten nach dem rein innern ber fich felbft gleichen Kraft zu, bald 
nach der Größe ber Erfcheinung. 

$. 311. Jede ſittliche Fertigkeit als organiſche 
Seite der Tugend wird aus zwei Factoren beftehen, ei⸗ 
nem combinatorifihen, nämlich der Leichtigkeit und Rich | 
tigkeit des Aneinanderreihens der von ber Vernunft |, 
qusgehenden organiſchen Thaͤtigkeiten „ und einem die |; 
junctiven oder kritiſchen, nämlich dem Unterſcheiden und 
Unterdruͤklen der von der Natur ausgehenden Thaͤtigkeiten. |' 


i 
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$. 312. Von dem Moment des Auffaffens der 
fittlihen Aufgabe aus ift eine doppelte Richtung gefezt. 
Einmal, der perfönlihe Charakter in allem Handeln 
fol verfhmwinden, und die Beziehung auf die Geſammt⸗ 
heit der fittlichen Sphären an die Stelle treten, welches 
die univerfelle Seite des fittlichen Handelns ifl. Dann, 
es fol überall diefe Natur, wie fie als einzelne von 
allen andern unterfchieden wird, von der Vernunft 
Durchdrungen werden, welches Die individuelle Seite Des 
fittlihen Handelns ift. 


Wie beide im einzelnen different fein Eönnen, erhellt Daraus, 
dag eine eigne Formel der fittlichen Fortbildung von jeder aus: 
gehen kann. Man denke fich ein fortgefeztes Achten auf alles 
in der Perfon vorgehende mit der Tendenz died zu ethifiren: fo 
wirb in ber fittlichen Bildung das individuelle bominiren. Man 
denke ſich ein Achten auf die fittlichen Sphären und was bie 
Herfon von ihrem Ort darin thun koͤnne: fo wird das univers 
felle dominiren. — 8 giebt einen doppelten Schein, als ob 
das individuelle dem univerfellen, und umgekehrt dieſes jenem, 
untergeorbnet wäre, wovon aber einer den andern widerlegt, fo 
bag fie auf alle Weife ald coordinirt erfcheinen. — Da nun 
dieſer Gegenfaz ſowol auf Seite ded Bewußtſeins ald bed Trie⸗ 
bed flatt findet: fo erſtrekkt fich auch diefer Theilungdgrund über 
beide als Fertigkeit geſezte Tugenden. | 


fe) Die Tugend als Fertigkeit. Der Impuls der Intels 
genz wird wie ihre urfprüngliche Einigung, Einzelleben, fo auch 
im einzelnen Dauer, Einheit der Handlung in einer Reihe von 
Momenten. Im Gegenfaz gegen das rein innerliche Ded Impul: 
ſes iſt der Organismus (pſychiſcher und leiblicher) ober die N4s 
tur ald Mafle gefezt, welche bis zur Oberfläche fortichreitend 
durchdrungen werben muß. Dieled nennen ‚wir daB combinato⸗ 
Bo 2 
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rifche Moment (der Ausdrukk ift willkuͤhrlich; vielleicht ließe ſich 
ein befferer fjubflituiren). Betrachten wir aber die organiſche Na⸗ 
tur im Auffteigen ded Lebens: fo erfcheint fie als animaliſches 
Leben im wenngleich vor dem Eintritt der Intelligenz unvolk 
kommen entwiffelten Gegenfaz von Receptivität und Spontane 
tät. Diefe Lebensthätigkeiten müffen vom Willensimpuls ergrif: 
fen, mithin der urfprüngliche Uebergang aus Meceptivität in 
Spontaneität aufgehoben und bie lezte überwunden werben. Die 
fe8 Moment nennen wir (eben fo willkuͤhrlich) das disjunctive 
Sehen wir aber darauf, wozu der Organismus beflimmt wird: 
fo wird er entweber nur ald fittlicher Ort mit Bezug auf bie 
Gefammtheit der fittlichen Aufgabe beftimmt, und die eigenthüns 
liche Beſtimmtheit fubordinirt, alfo auf univerfelle Weiſe; oder 
er wirb durch die eigenthümliche Beſchaffenheit beſtimmt, alſo 
auf individuelle Weife. Beide Theilungen kreuzen fich, und neh⸗ 
men fich alſo auf, fo daß in diefen vier Momenten, combinats 
riſch univerfel und combinatorifch individuell, disjunctiv union, 
ſell und disjunctio individuell, beide Zertigfeitätugenden muͤſſen 
befchloffen fein. | | 

te.) B. Die Tugend als Fertigkeit. Allgem. Erkl. Unter 
fhied von ber Tugend ald Gefinnung. Diefe ein innerliched 
und unmanbelbared; jene ein in die Zeit gefezted wachſendes. 
Wachſend, weil fie ſich zur Gefinnung als ein irrationde 
verhalten muß, indem 1) nothwendig in die Conſtruction dei 
einzelnen fich Elemente aus dem früher i im empirifchen Bewußt 
fein gefezten einbrängen; 2) was dad empiriiche Bewußtfein fir 
fih conſtruiren wi, durch die Tugend zerftört oder * 
werden muß, welche Thaͤtigkeit in zwei Zeitmomente fällt, di 
niemals fo nahe liegen, baß fie nicht noch näher liegen koͤnnten 

Die Conſtruction des einzelnen fittlichen ift nun entweder 
Conſtruction ded Begriffs oder Ausführung. Die erſte iſt um 
fo vollfommner, je vollkommner der Begriff ber Thaͤtigkeit ber 
Idee oder der Gefinnung entfpricht. Diele Vollkommenheit if 


aljo gerichtet gegen die Irrthümer. Die Iezte, je beftimmter im 
Verhältniß der entgegenftehenden Hinderniffe die Gonftuction in 
bie Wirklichkeit tritt. Die Hinberniffe find aber wieder das aͤu⸗ 
Bere, fofern es ind empirifche Bewußtſein getreten ift als Luft 
oder Unluft, ober als Leidenfchaft oder Traͤgheit. Erſteres Be 
ſonnenheit, lezteres Beharrlichkeit *). | Ku 


1) Die Befonnenbeit. 


$. 313. Wenn man das Auffaffen der fittlichen 
Aufgabe als den urfpränglichen Act anfiebt, von wel 
chem alle folgenden nur Fortentwiffelungen find: fo ift 
Die. Befonnenheit Das Produciren aller Acte des Er⸗ 
kennens in einem empirifchen Subject, welche einen 
Theil der fittlichen Aufgabe in ihm fezen. 
Randbemerk. Befonnenheit ift auch auf das Gefuhlsmo— 
ment auszudehnen. Gemeinſchaftliche Benennungen fuͤr das 
einjelne in beiden find nicht zu finden *”). 
Unter ber Form der. Befonnenheit Tann jeder Ad des Er 
kennens ald Zwelkbegriff (im weiten Sinn) einer Handlung an: 
Befehen werden. Denn auch dem eigentlichen Erkennen, inwie⸗ 





*) Borlefg. Die Tugend als Fertigkeit hat zwei Aufgaben 1) ben Or⸗ 
gantemus als Maffe mit ber innerlichen Kraft des Impulſes vollfiäng 
dig zu durchdringen. 2) Alles aufzuheben und umzugeflalten, was nur 
Thaͤtigkeit des Organismus wäre, Jenes bie combinatorifche, biefe® 
die disjunetive Aufgabe. Run hat die Beziehung ber Intelligenz auf 
einzelne Momente wieber jene doppelte Richtung 1) auf die ſittliche 
Aufgabe überhaupt, d. h. univerfel, 2) auf das Sein ala befondtres, 
d. h. individuell. Wie nun die Tugend als Gefinnung in ber Rich⸗ 
tung auf das Sein überhaupt Weisheit war, in Richtung des Ginzels 
weſens auf die Gattung aber Liebe: fo ift fie als Fertigkeit dort Bes 
fonnenheit, hier Beharrlichkeit. 
Weder ber Text in (b.) noch deſſen Randbemerkungen genügen dieſer 
Andeutung. Siehe aber das unten folgende (2.), welches nichts zu 
wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. 
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dung, welche aber empiriich nie ‚gegeben werben kann, wachſen⸗ 


bed. Der Begriff der Vollendung liegt darin, bag es Feine in 
der Sinnlichkeit felbft oder ihrem Fürfichfeinwollen. gegründete 
Thaͤtigkeit oder Verknüpfung von Thaͤtigkeiten gebe, ſondern jede 
Activität ihren Grund in der Vernunft babe. — Die Einheit 
ber Handlung iſt eingefchloffen zwiſchen der Identität des Be 
griffs und Impulſes ald ihrem Anfang, und der Nealifation des 
Begriffes und Sättigung des Impulſes als ihrem Ende. Jede 
Handlung läßt ſich aber anfehn als zufammengefezt aus einer 
unendlichen Menge gleichartiger, indem der Begriff ſich erſt im 
Fortgang näher beflimmt und erweitert, und alfo auch ein Im: 
puls entfleht auf etwas, worauf er vorher nicht gefezt war. Auch 
deswegen fo, weil ber Zwekk urfpränglich beflimmt iſt durch den 


Zuftand des Subjectd und Objectd und bed dazwiſchen Liegenben, 


im Verlauf der Handlung aber alle Momente ſich mehr und 
‚weniger ändern, alſo auch der Zwekk und der Impuls ſich an 
bers mobdificiren müffen. Darum läßt fi auch jede Handlung 
anfehen ald Beftandtheil einer größern, und fo bid man zum ur: 
ſpruͤnglichen Auffäffen des fittlichen Zebend ald Begriff und Im- 
puld, als ber Einen Handlung, von welcher bie andern Theile 
find, zuruͤkkkommt. — Hiernach alſo zeigen fi) Gefinnung und 
Sertigfeit ald ber Sache nad) - volllommen Eines, und es find 
nur verfchievene Anfichten die fittliche Qualität bald zu betrach 
ten nach dem rein innern ber fich felbft gleichen Kraft zu, bald 
nad der Größe der Erfcheinung. 

$. 311. Jede fittliche Fertigkeit als organiſche 
Seite der Tugend wird aus zwei Factoren beſtehen, ei 


nem combirtatorifi en, naͤmlich der Leichtigkeit und Kid: | 


tigkeit des Aneinanderreiheng der von ber Vernunft 
ausgehenden. organiſchen. Thaͤtigkeiten „und einem die 


junctiven. oder kritiſchen, nämlich dem Unterfcheiden und 


Unterdrüffen Der-von.der Natur ausgehenden Thaͤtigkeiten. 


nn 
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Die’ inbivfduelle Seite der disjunctiven Befonnenheit bezieht 
fich darauf, daß etwas gegen die Individualität des Menfchen 
gerichtetes aus ihm ſelbſt inſofern hervorgehen kann, als ein 
ſinnliches in ihm geſezt iſt, wodurch ſein einzelnes Daſein unter 
die Potenz eines fremden geſtellt wird. Dies iſt im Nachah⸗ 
mungötriebe gefezt, inwiefern entweder burch unmwillführliche Bew 
wechfelung ded allgemeinen vorbildlichen in einem anderen mit 
feinem eigenthümlichen das eigne individuelle zurüffgedrängt wor 
den, ober bie Eitelfeit wiſſentlich auf ein fremdes des Beifalls 
wegen audgeht. 

RKandbemerk. Die disjunctiv > individuelle Befonnenpeit 
= Xatt. | 

(z.) Bon der Beſonnenheit. Da dieſe im Bewußtſein ver⸗ 
ſirt: fo fragt ſich, ob fie auch eine verſchiedene iſt für dad obs 
jective und für das fubjective Bemwußtfein. Zuerſt ward gezeige, 
daß das objective Durch alle vier Momente hindurchgeht, woraus 
denn folgt, daß das fubjective für fich fein muß. — In ber 
Befonnenheit läßt fich alles rebuciren auf ben Zwekkbegriff in 
verfchiederren Abflufungen. Die Vollkommenheit für bie univers 
felle Formel be& combinatorifchen ift, daß der allgemeine Zwei: 
begriff durch lauter folche realifirt werde, die immer ben gleichen 
Werth behalten und nicht Durch kuͤnftiges zurüffgenommen wer 
ben, unb daß er fich durch dieſe ganz realifire. Dies iſt der 
Verſtand im fittlichen Sinn, der fi) ald Klugheit und Scharf: 
blikk manifeflirt. Für das combinatorifch > individuelle ift bie 
Formel, daß die eigenthämliche Beftimmtheit vollkommen fich ab: 
fpiegle und ihren ganzen Ort finde und fuͤlle. Dies iſt Geiſt, 
und bad Gegentheil ift Geiftesarmuth. Der hat am meiflen 
Geiſt, welcher feine Zwekkbegriffe alle fo conflruirt, bag ſich ſeine 
perſoͤnliche Eigenthuͤmlichkeit darin ausſpricht. 
Die disjunctive Beſonnenheit ſcheidet univerſell alles aus, 
was durch das Spiel der hegleitenden Vorſtellungen, welches als 
nicht gewolltes auch nicht vom Impuls der Intelligenz ausgeht, 
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fich beimiſcht, und dies iſt die Reinheit. Individuell kann nur 
ausgeſchieden werben muͤſſen, was aus dem Nachahmungstrieb, 
wenn er länger als naturgemäß anhält, ſich fremdartiges ein- 
fchleichen Tann, und dies tft Die Urfprünglichkeit. — Das Selbſt⸗ 


bewußtfein ift hier ebenfalls ein wefentliched Agens, weil ed daß 


Entftehen aller einzelnen Momente vermittelt. Die Xhätigket 
als folhe muß immer aus einem Affectionszuftanb hervorgehen 
und dieſer muß rein intelligent fein, wenn bie Thaͤtigkeit & 
fein fol, weil ſonſt aus jenem finnliche und ‚natürliche Element 
ſich einfchleichen würden. Nehmen wir, daß ed überall auf ber 
einen Seite relative Stumpfheit und Verſchloſſenheit giebt, auf 
ber andern Seite finnliche Affetionen des Selbſtbewußtſeins, 
welche Agentien werden wollen: fo erhellt, daß die Eintheilung 
in das combinatorifche und didjunctive hier auch anwendbar ifl, 
wie auch univerfel und inbividuell fich von felbft verfteht, und 
zwar in allen Abftufungen. Die univerfelle combinatorifche Be 


fonnenheit im Selbftbewußtfein ift die Gleichmäßigkeit des fat 


hen Gefühle. Faſt alle fittlichen Streitigkeiten und Parteiungen 
entftehen aus dem Mangel derfelben. Den Frauen wirft man 
befonderd den Mangel des Rechtsgefuͤhls vor ($. 259 und 1). 
Dad individuelle möchte ich das Schifflichkeitsgefühl nennen 
Es giebt fich aber mehr im disjunctiven zu erfennen als Zad. 
Das univerfelle disjunctive iſt das Gewiffen, welches bie fints 


‚hen Affertionen abhält Agentien zu werden, fo wie ber Tact bad 


fremdartige Wohlgefallen und Mipfallen, ven für jeden. nach {6 
ner Eigenthümlichkeit falfchen Geſchmakk, abwendet *). 

$. 314, Univerfelle und individuelle Seite koͤnnen 
nicht ohne einander fein; und eben fo combinatoriſche 
und Disjunctive, | 


Randbemerk. Die indlviduelle Beſonnenheit iſt die gib 





2 Schleierm. Monologen Ate Autg. S. 23. Was fie Gewiſſen nenne, | 


- Inne ich fo nicht mehr... 


— . 


393 


reiche; die umiverfelle bie verſtaͤndige; die combinatorifche bie 
aneignende; die bisjunctive bie abwehrende. 

Univerfelle nicht ohne individuelle, weil nämlich, wenn: PM 
der Menfch ganz in der ethifchen Sphäre betrachtet, ihm im bies 
fer felbft geboten wird ein eigenthümlicher zu fein. Individuelle 
nicht ohne univerfelle, weil jened überall dieſes zur Bafis bat. 
Daher find ohnerachtet des Anfcheins, als ob bad individuelle 
bie höhere Vollkommenheit wäre, beide auch einander coordinirt, | 
nicht fuborbinirt. — 

Randbemerk. Die univerſelle Beſonnenheit bat debwe | 
gen nicht allein ftehen, weil in bem unvollkommenen Werben 
des ganzen dem einzelnen nicht immer alles von ſelbſt gebos 
ten wird, was zu feiner individuellen Ausbildung bient. Die 
individuelle deöwegen nicht allein, weil im unvolflommenen 
Zuſtand ded ganzen ber einzelne oft eingreifen muß. — 

Combinatorifche und disjunctive koͤnnen nie völlig getrennt 
fein, denn jene vollendet fchließt biefe in fich, weil, während. ba$ 
fremdartige erzeugt wird, ein gehörigeö hätte erzeugt werben Eins 
nen; und biefe vollendet auch jene, weil, wenn Trieb auf dab 
fiftliche überhaupt da ifl, wenn alles fremde-abgehalten iſt, Das 
gehörige völlig muß herausgelommen fein. So daß beides nur 
berfchiebene Geſichtspunkte find. Relativ bifferentiirt find aber 
bie entgegengefezten Glieder in jedem. Denn es ift eine andre 
Form fittliher Bildung, wenn man überwiegend die ethilche 
Sphäre anſieht ald Organ für das Individuelle Sein, weiches 
ba8 Webergewicht der individuellen Seite ifl, oder fih ald Organ 
ber ethifchen Sphäre, welches da8 überwiegende der univerfellen. 
Eben fo, ob man vom Eomponiren ausgeht, alfo rein erfüllt von 
der Vernunftaufgabe und nicht ausdruͤkklich achtend auf die Ge⸗ 
genwirkung ber Sinnlichkeit, welches das Uebergewicht der com: 
binatorifchen Seite, oder ob man erfüllt ift von biefem Gegenfaz 
und nicht ausdruͤkklich achtend auf bas einzelne in der Vernunft⸗ 
aufgabe, welches das Uebergewicht iſt der disjunctiven Seite. 


39% 


Der Gegenfaz, den man in gemelnen Leben annimmt zwifchen 
Begeifterung und Befonnenheit, ift ber Gegenfaz zwifchen dem 
Mebergewicht der combinatorifchen und dem der disjunctiven Seite, 
Da aber bid zur Höchften Vollendung ber einen, in welcher bie 
andere mit gefezt if, der Menfch nicht gelangt: fo iſt wahre 
Sittlichfeit nur in dem Zufammenfein: beider, und der Gegenfaz 
ift flreng genommen Fein perfönlicher fondern nur ein functioneks 


ler. Dieſes gilt, fo wie von der Sittlichfeit des Dienfchen über’ 


haupt, fo auch von feiner Sittlichkeit auf jedem einzelnen ethi 
ſchen Gebiete. Inwiefern die Befonnenheit die Erfcheinung ber 
Weisheit ift, müffen alfo alle ihre Momente durchgeführt werden 
innen durch alle Momente ber Weisheit, wie denn z. B. die 
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Begeiſterung im engeren Sinne bie individuell⸗combinatoriſche 


Belonnenheit im imaginativen ift, im weiteren Sinn und aß 
wiffenfchaftliche Begeifterung im fpeculativen. 

(.) Denkt man an bie abfolute Vollkommenheit: fo fm 
man wol fagen, ft das combinatorifche da: fo iſt das Diöjune 


- tive eingefchloffen, und umgefehrtz aber weil auf biefe Weile be 


des durch einander bedingt ift: fo Tann vorher auch nur beide 
mit ‘einander wachſen. Daffelbe gilt vom univerfellen und in 
dividuellen. 
(G6.) 1. Bon der Beſonnenheit. 
Def. Vollkommen der Idee angemeſſene Conſtruction des 
Begriffs und der Anſchauung. 

Sphäre. Das Einbilden des als Weisheit und Liebe in 


ber Gefinnung gefegten ind wirkliche Bewußtfein unter berfom | 


ber einzelnen Thätigfeit. Alfo überall kann Weisheit und Lick 
‚nur wirklich werden nach dem Maaß der Befonnenheit. AU 
fittliche, wa8 in das empirifche Bewußtfein tritt, ift als folde 
Werk ber Befonnenheit. Kein befonderes Object wird babun) 
beſtimmt. Durchfuͤhrung durch die einzelnen Typen ber Weis 
heit und Liebe. 


. . ww. . .. 
. 
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Scheidung des fittlihen und unſittlichen. Da 
alled einzelne de Beivußtfeins, inſofern es eine Idee darſtellen 
ſoll, in die Sphaͤre der Natur oder ber Geſchichte fallt (NB. auch 
Conſtruction ber fpeculativen Philofophie und der eignen Indivi⸗ 
vidualität): fo ift das Intereſſe ‘für beide fittlich daffelbe. Es 
muß alfo auch das Subject fich bewußt fein der Identitaͤt der 
im fpeculativen und im praktiſchen fich zeigenden Befonnenheit. 
Po beide Fertigkeiten als verſchieden geſezt werden: da wird 
auch ein vom ethiſchen verſchiedenes Intereſſe als zum Grunde 
liegend geſezt, und die Fertigkeit iſt im Subject nicht Tugend. 

Anmerkung. 1) Die Relativitaͤt in beiden Aeußerungsarten bleibt vor⸗ 
behalten. 2) Auch daß die Thätigkeit, die im Subiect als inñtnuic 
geſezt wird, in der Gattung als ſittlich geſezt bleibt. 

Eintheilung der Beſonnenheit. 1) Aue Gonfbruction 
des einzelnen gehört Combination des ganz elementarifchen, daB 
bie Eonftruction ausmachen foll, und Ausſonderung beöjenigett, 
was fi) aus dem’ Mechanismus des Bewußtſeins felbft einbräns 
gen will, oder Disjunction. 2) Das conflruirte felbft "hat den 
Charakter der Gattung, oder Univerfalität, unb daneben den ded 
beſonderen, oder der Individualität. Daher combinntorifdy uni 
verfell und individuell, und bisjunttiv ebenfalls univerfeil und 
individuell. 

Allgemeine Befchreibung ded eingetheilten. Com; 
bination ift nichtd anderes ald Erfindung. Univerfelle, nach den 
Geſezen ded allgemein gültigen in allen identifchen Wiſſens, “Mes 
Ditation. Individuelle, unbenannt in ber: Sprache. Wiz:im 
höchften Sinne (Fönnte man fie nennen). 

Disjunction iſt Reinigung, Kritik, gegen ben Jerthum ge⸗ 
richtete Thaͤtigkeit, und nichts anderes als Urtheilskraft. Univer⸗ 
ſelle iſt Scharfſinn, der alſo nicht dem Di comeſpondirt. Indi. 
viduelle iſt Tact. 

A. Gombinatorifhes Vermtgen. 
a) Combination mit dem Charakter der Univerſalitaͤt. 
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Sphäre Alles Denfen. Dem auch, wo bie Einheit in; 
dividuell iſt, giebt es Elemente, die univerſell find. | 
Unfittlihleit im Subject. Die Verſchiedenheit de 
theoretifchen und praktifchen Fertigkeit ald Marime gefezt. Pral. 
tifche Fertigkeit iſt die fittliche Klugheit, richtige Conſtruction de 
Bwellbegriffe und des in einer Thaͤtigkeit gefezten mannigfaltign. 
Anmertung. Beides iſt eigentlich eins. Denn bie Zwekkbegriffe fin 
eben das mannigfaltige in der Darftellung ber Idee im ganzen als 
Sinfet | 
Beränderliche Größe in ber Sittlihkeit. Als Re 
gation die Leichtigkeit fich zu übereilen. (Sich übereilen heißt 
die Conſtruction zw früh für vollendet halten). Als poſitives 
das leitende Gefühl für die Luͤkke ober Unvollſtaͤndigkeit der Con⸗ 
ſtruction. 
s. Niedere Stufe das Verſtehen. Im engern Sinne ii 
Verſtehen ein Nachconſtruiren, alſo allerdings Product eigenm 
ſittlicher Kraft. Im weiten Sinn iſt das niedere Produciren, 
das nicht uͤber die bereits objectiv conſtruirten Regeln hinausgeht, 
dem Verſtehen ganz analog, eigentlich nur Probe darauf. 
Höhere Stufe. Die eigenthuͤmliche Production ſchließt 
das Verſtehen nicht aus, ſondern dies conſtituirt den größten 
Theil des Materials für dad Produciren. Das eigenthuͤmliche 
Produciren bewirkt die Fortſchreitung im allgemeinguͤltigen Bit 
fen, befonderd der Form nad. Beifpiel Platon und Fichte ab 
Dialektiker. 
b. Combination mit dem Charakter der Individualitaͤt. 
Sphäre Alles Eonftruiren im Bewußtfein. Theoretiſches 
Gebiet, epifche Kombination, Wiz; Igrifhe Combination Humor. 
Praktiſches Gebiet, wo die Individualität nur accefforifch ift, Ort 
ginalität; wo fie Hauptfache ift, Charakter im engern Sinn. 
Unfittlichleit im Subject. Zu erkennen aus der Me 
zime, daß Gemeinheit im Charakter beſtehen kann mit Eigen 
thuͤmlichleit im Verſtande, und umgekehrt. Dann ficht gewiß 
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8 ganze Subject auf der Stufe der Gemeinheit, und das bef- 
e ift auch nur mechanifcher Natur und im empiriſchen Be⸗ 
ißtſein angeſeſſen. 

Veraͤnderliche Groͤße. Die negative ſehe ober. (Ben 
: univerfelle mehr Unachtfamkeit ift: fo iſt Die individuelle meht 
ichtfinn). Die pofitive iſt hier wad man Geiſtesgegenwart 
ant, das rechte im rechten Augenblikk zu finden. 

Stufen. Die Conſtruction der Individualitaͤt iſt, wenn 
in aufs ganze ſieht, auch ein wachſendes, und beſteht in jedem 
oment aus den bekannten verſchiedenen Elementen, welche die 
urchſchnittsgroͤße bloß darſtellen, und welche erregend daruͤber 
ausgehen. Der Unterſchied Tiegt daher for ; 
Niedere Stufe: Wo die Regel vor der That im Be 
ißtſein ift, alfo producirt durch die Reflexion, alfo durch Ertes 
ng von einem objectiven aus. (Gleichviel ob dieſes objective 

aͤußeres iſt oder das früher eigne.) 

Hoͤhere Stuſe. Wo die Regel mit der That zugleich 
ſteht, unmittelbare geniale Production. Dieſe liefert das ob⸗ 
ive als ein urſpruͤngliches, wirft alſo als erregend auf bi die An⸗ 
auung der darin enthaltenen Regel, 
inmertung. Das allgemeine Mittel, um bie veränberliche Brhke bes 

combinatorifchen Wermögens zw. erhöhen, iſt Nachconfiruckion in eis 

ner bie urſpruͤngliche Thaͤtigkeit uͤberall begleitenden Meihe, Auf ber 
höheren Stufe hat biefe Rachconſtruction zum Object das innere 

Bemwußtfein der wirklichen Individualität durch Wergleich mit bee 

tdealifchen. Dies iſt unmittelbare höhere Reflexion. "Auf ber niede⸗ 

zen tft das einzelne, wie es ſchon conſtruirt tft, Object: der Reflexion, 
und die Beichaffenheit ber wirklichen Judividualitaͤt wirb er aus 
dem eonftruirten abftrahirt, 

B. Disjunctives Vermögen ”). . 

Erläut. Das höhere Prindp in der Erfcheinung entge 
wirkend dem Irrthum in ber Conſtruction des einzelnen, wel 


Randbemerk. Eigentlich Hätte das diejunctive Vermdgen den Anfang 
maden follm, und das combinatorifche folgen, Das combinatoriſch⸗ 
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eher hervorgeht aus der Einmiſchung ded durch mechanifchen Zu: 
fammenhang im empiriihen Bewußtfein angeregten frembarti 
gen. — Urtheilskraft, weil dieſes fcheinbar ibentifhe nur er 
kannt wird: Durch berichtigende Subfumtion unter ein verfchiede 
nes höhered. — Wachſend, weil das empiriiche Bewußtſein als 
Natur nur roher Stoff ift für die Intelligenz, den fie ſich nad 
und nach zum Organ bildet. 

Hoͤchſte Vollkommenheit des biöjunctiven Vermoͤgens 
iſt daher die ausſchließende Beſeelung des Organs durch die In 
telligenz, ſo daß die bloße Natur aufhört Seele zu fein. (Nam 
ih als Vorſtellungsvermoͤgen.) 

Charakter der perſoͤnlichen unſittlichkeit ohnerach | 
tet der ſcheinbarer Tugend. ‚Die Trennung ber Fertigkeit für 
die theoretifche und praftifche Sphäre als Marime gefezt. Kid: | 
tiges praktiſches Urtheil Tönne beftehen mit Unfähigkeit des Ber | 
fiandes, und umgekehrt. Dann kann dad Interefje an der Idee 
nicht das fern, was das unterfcheidende Gefühl wekkt. 

Stufen,der Sittlichkeit. Niedere, wenn die Unter: 
fcheidung nicht weiter getrieben wird als bis zu der Vollkom⸗ 
menheit, welche ald Regel. ſchon - aus dem real conſtruirten ab 
ſtrahirt werden kann. : Nämlich fo, dag die Anfchauung bed rw 
len als Beranlaffung dient zur Erwekkung bed unterfcheibenden 
Gefuͤhls. Höhere, wenn es urſpruͤnglich und ohne falerum wirkt, 
und eben. deshalb auch an Tiefe das objective übertreffen Tann, 

Me taͤnderliche Größe, Negative Seite bie Leichtigkeit 
fi zu. irren... (Anmerk. Wenn das fremdartige nur aus mecha⸗ 
niſcher Gedankenverbindung entſteht, iſt dies der reine Irrthum; 
wenn es aus einem Intereſſe des perſoͤnlichen Wohlgefallens an 
dem veraͤnderten Reſultat entſteht, das iſt Taͤuſchung.) Poſitive 
Seite iſt dab). was man Bedachtſamkeit nennt. — Das Ber: 





‚ inbiojbuellg in feiner Vollktommenheit hätte als Gipfel au bas pn 
Men m 
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fahren. im Wachſen der veranberlichen Größe iſt comparative Re: 
flerion vom Refultat aus, für die niedere Stufe auf die objective 
Vorconſtruction, für die höhere auf bie in der Geſammtheit aller 
eignen. Zweltbegriffe „gegebene, oder auf dad inwohnende allge: 
meine Schema ber Realiſirung der Idee. Gewiſſen, Gefühl für 
Wahrheit. Alles dieſes ift gemeinſchaftlich den beiden einzelnen 
Momenten. ded didjunctiven Vermögens. 
a) Das disjunctive Bermögen, welches auf das allgemein güß | 

tige Wiffen geht. 

Im theoretifchen Gebiete wird dies Scarffan genannt. Fr 
praftifchen iſt es eigentlich wad man moraliſches Gefühl’ nennt, 
welches auch nur auf die gemeinifchaftliche Conftruction geht. 
Wuaänn !beides nicht innerlich eins ift — wenngleich relativ 
verſchieden: — fo liegt dad Intereffe an der Richtigkeit des Be— 
griffs nicht in der Beziehung auf die Idee, fondern im theoretis 
ſchen ift er nur ein einzelnes .mechanifched, und im praktiſchen 
Legt das Intereſſe vielleicht wol gar nur in den Folgen ber 
Conſtruction für das Gefühl. . Ueberall alfo bloß perfänliches. .; 

Auch von ber relativen Fertigkeit darf nur ald Grund ges 
ſezt werden bie zufällige Complication ber Aufforberungen im 
Beruf. Identität des theoretifchen und praktifchen dadurch bes 
wiefen, daß nur Geifter von höherer Sittlichkeit neue Striterien 
der Wahrheit entdeift haben... Spinoza und- Platon im Gegen: 
fa, von Leibnitz und Arifloteled. 

- 5b) Das bisjunctive Vermögen auf ‚die Darſtelluns der Indi⸗ 

vidualitaͤt. 

Das eindringende auszuſondernde kann hier nur herruͤhren 
— infofern ed nicht auch gegen das allgemeingiiltige angeht — 
aus der mimifchen aneignenben Neigung bes empiriſchen Be 
wußtſeins. 


Der Erponent des Fortſchreitens if daher die Stätigtei des 
Bewußtſeins der Individualität," welches ſchon heim Auffaffen 


J 
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des fremden zur comparativen Reſlerion wird, und ed nur als 
fremdes auffaßt. 

Wo theoretiſches und praktiſches der Fertigkeit vereinzelt er⸗ 
ſcheint, da wird auch gewoͤhnlich beides dem ſittlichen Gebiet ent⸗ 
zogen und als bloße Naturanlage angeſehen. 

In der hoͤchſten Vollkommenheit muß nur das leitende, Be 
wußtfein der Individualität ganz in ben Mechanismus überge 
gangen fein, und dad einzige Aſſociationsgeſez bilden für alles, 
was in eine Eonflruction eingeht. Das Verhältnig der Beſeelung 
durch Intelligenz und durch Natur ift alfo bie veränberliche Größe. 


9) Die Beharrlichkeit. 


| $ 315. Die Beharriichkeit enthaͤlt nicht ein im 
Begriff beſonders geſeztes, ſondern in dieſer Beziehung 
nur das mechaniſche der Ausfuͤhrung als Herrſchaft der 
Vernunft in der Organiſation. 

So kommt fie freilich auch im Gebiet des Bewußtſeins vorn 
indem es eine Beharrlichkeit im Erkennen giebt und einen Man 
gel daran, aber auch hier if das durch fie gefezte nicht im Zmelb 
begriff der Handlung gefezt, ſondern biefer wird vorauögefezt al 
Product der Befonnenheit, und die Beharrlichkeit giebt nur bie 
mehr oder. minder gelungene Ausführung. | 

Randbemerk. Beharrlichkeit ald Zeitlichwerden und bie 
ben deö gefammten fittlichen Impulfes bedingt die Vollſftaͤn 
digkeit des fittlichen Lebens, und fo iſt auch die Beſonnenheit 
mit bedingt durch Beharrlichkeit in der fittlichen Begriffsbil⸗ 
dung vom Gefammtimpulfe aus. 
u Als Erfcheinung der Liebe ift fie nur dad quantitative bed 
Vernunfttriebes; denn je ſtaͤrker diefer, um beflo mehr wird was 
in ber Gefinnung ald Liebe liegt auch in ber Zeit erfcheinen. 
Pofitiv angefehen ift fie alfo keineswegs ein mechanifches fonbem 
dad quantitative Leben der Vernunft in ber Totalitat des On 
ganismus. 
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- Banbbemaf. Aus Ihrem Verhaͤltniß zur Liebe ( Zeitlich- 
: Eeit des Seelefeinwollend) und zur Befonnenheit entwikkelt fich 
auch eined zur Weisheit. Der urfprüngliche Verknuͤpfungs⸗ 
. punkt ift der, daß auch das Auffaffen einen Impuls zur Thaͤ⸗ 
tigkeit nach außen einfchließt. Alle Tugenden find nur mit 
. einander, aber gefondert, weil jebe ihr eigened Maaß hat. . 
(z:) Die Beharrlichkeit hat das ganze Gebiet ber Ausfühs 
ng des in dem Zwekkbegriff aufgeftellten. Dieſes fcheint etwas 
ganz andered zu fein, ald daß fie fich zur Liebe fo verhalten fol, 
wie Befonnenheit zur Weisheit. Aber beides ift daffelbe. Denn 
das Herausgehen des Einzelmefend aus fich felbft gefchieht nur 
mit Bezug auf. die andern, alſo auß Liebe. — - Um aber das 
Berhältnig zwifchen Befonnenheit und Beharrlichkeit zu beſtim⸗ 
men, kommt ed darauf an, wie man bie Einheit der Handlung 
feftfielt. Wo eine Reihe von Momenten ift, kann ber Zwekkbe⸗ 
griff eined jeden angefehen werden als Werk der Befonnenheit, 
wenn fuͤr ſich betrachtet, aber ald ber Beharrlichkeit angehörig, 
wenn. auf den erfien bezogen. Died tft aber Feine Verwir 
ung; fondern das eigne Bewußtfein enticheidet, ob ber erſte Mo- 
ment noch als Impuls fortwirkt oder nicht. 
$. 316. Der Gegenfaz des combinatorifchen und 
disjunctiven beruht bier Darauf, daß, da die Organiſa⸗ 
tion das Leben der Vernunft nicht in fih bat, fie ihr 
als Mafje. entgegenwirkt, fo daß Die Kraft -des Per: 
nunftimpulfes allmählig verloren geht, wogegen durch 
beſtaͤndige · Erneuerung dieſes Impulfes gearbeitet wer⸗ 
den muß; welches eben das combinatoriſche iſt. Und 
daß, da die Organiſation nicht ein todtes ift, fordern 
ein eignes Leben in fich hat,. fie Thaͤtigkeiten zu produ⸗ 
ciren firebt, welche‘ unterdrüfft und ausgefchieden wer⸗ 
den muͤſſen; welches eben Das disjunctive if. 
Ethik. ec 
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Randbemerk. Der thierifche: Inſtinct iſt verworren ohne 
Beſtimmtheit des Gegenſtandes nur die Beſtimmtheit des Le 
bens felbft, weder beſtimmtes Anſtreben noch beſtimmtes Ab 
ſtoßen. Im Menfchen aber entſtehen Gewoͤhnungen im be 
. flimmten 'relativen Gegenfaz gegen die Allgemeinheit ber 2x 
bensrichtung, weiche aber doch je länger je mehr bie allgemeine 
Lebensfoͤhigkeit befchränten. Eben fo bilden ſich aus der Kinds 
: ‚heit beflimmte Angewöhnungen und Abflogungen im Intereſſe 
des finnlichen Gelbftbewußtfeind. Das durch Gemöhnung 
- fchom befchrändte Leben wiberfirebt alfo dem intelligenten Im 
puls außerhalb dieſes Kreifed als unbewegliche Maſſe, und 
dieſen Widerftand zu überwinden ift die combinatorifche Seite 
ver Beharrlichkeit, weil fonft Feine Reihe von Momenten 
realiſirt werden. kann. Wiederholt ſich aber der intell⸗ 
gente Impuls auf gleiche Weiſe: fo entſteht auch Gemöhnung, 
und es fragt fi, ob das fo entſtandene fittlich. if. Sezt man 
es unfittlich; ſo iſt auch ein bebeutender Theil der Crichung 
fo; ſezt man es fittlich: fo fcheint kein wefentlicher Unterfhied 
zwiſchen engem Schlendrian und weiten. . Xuflöfung. fir 
die erzogenen iſt das Refultat nur eine Verbefferung der Ro 
tur, welche fie fittlich zu Gute zu machen haben. Diefe abe 
ift ein Ergebniß der Tugend der Erzieher. Im großen ift fr 
lich ein nach todtem Buchſtaben fei es Sitte oder Gele be 
wußtlofed Fortwirken der fo verbefierten Natur Leine Sittlich 
feitz dann fehlen aber auch die andern Zugenden. Die Be 
ee iſt nur, wo fittliche Impulfe find. 

. Die bisjunctive Beharrlichkeit fezt organifche Thaͤtigkeiten 
„ opraus, welche entftehen aber zurüffgebrängt. werben. Des 
ſinnliche Leben geſtaltet ſich zu beſtimmter Luft und Unluf; 
an dieſe knuͤpft ſich Begehren und Verabſcheuen, und warn 
ſolches in eine Reihe ſittlicher Bewegungen hineintrifft, hemmt 
es fie, und muß zuruͤkkgeſtoßen werben. Die Beharrüchkeit 
auf diefer- Seite ift alle bie. Macht der Intelligenz übe 
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ſinnlich entſtandene Appetitionen und Repulfionen. Es fragt 
fih, ob es nicht noch beſſer wäre, wenn fie gar nicht ent⸗ 
fanden. Das kann nur. -vermöge ber combinatorifchen Bes 
harrlichkeit gefchehen, deren Gipfel die disjunctive überfläffig 
macht. Ob Luft und Unluſt felbft abgewendet werben foll, 
if die ftoifhe Frage. Sie iſt zu verneitieh, weil der inbica- 
torifche Gehalt von Luſt und Unluft nothwendig ift, um das 
Bewußtſein des Gefammtzuftandes zu haben. Iſt aber dieſer 
vom ſittlichen Impuls ausgegangen: fo iſt dad “weite Ele⸗ 
- ment nieht fittlich gefezt. Der organifche Fortgang kann aber 
nur unterbrochen werben durch fittlichen Impuls, d. h. durch 
combinatorifche Beharrlichkeit, und bis dieſe alfo fertig -ift 
. müffen beide mit einander gehen. Denkt man fich aber bie 
Sittlichleit anfangend mit dem Kampf: fo muß, wenn diefer 
überflüffig geworben ift, auch Feine Arbeit und Anſtrengung 
mehr noͤthig ſein. 
§. 317. Das univerſelle und individuelle bildet 
auch hier einen Gegenſaz, indem auf Seiten des com⸗ 
binatoriſchen ein ganz anderes Verhaͤltniß beſteht, in 
welchem die Organiſation als Maſſe dem univerſellen 
und dem individuellen entgegentritt, und auf Seiten 
des disjunctiven auch hier etwas geſezt iſt in der Sinn⸗ 
lichkeit, wodurch der Menſch unter die Potenz des alls 
gemeinen geftellt wird. 


Randbemerk. Der Gegenfaz von univerſell und indivi⸗ 
duell, abgeſondert alles was zur Beſonnenheit gehoͤrt, ſcheint 
bier nicht anwendbar, wenn man denkt, die Willensthaͤtigkeit 
anuf die orgamifchen Functionen gehe nur von ber Intelligenz 
"A ihrer Einfaczheit aus; und ed gebe dabei nur ein Mehr und 
Mind er, welches nur eine ungleiche‘ Vertheilung der Kraft der 
Jutelligenz wäre. Allen es giebt'in‘ der Gegenwirkung eine 
Ge 2 
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Differenz ber Methobe, und die eremplarifche Wirkung ber be 
barzlicheren beruht darauf, daß fie einen eigenthümlichen Typus 
aufftellen, den ſich hernach andere, bie weniger Eigenthümlic- 
feit in fich tragen, aneignen. Alle Einwirkung bed einzelnen 
auf die Maffe ift dadurch bedingt. Mer das eigenthümliche 
nicht zur Ausführung bringt, erwirbt fich auch keinen Einfluß 
und fliftet Feine Schule. 

Die gegen die Trägheit gerichtete WBeharrlichkeit, wenn fe 
nur den univerfellen Vernunftimpuls durchfezen will, ift was 
wir Fleiß nennen ober Affiduität. Durch diefe Tugend fezen wir 
alles ald zu Stande gebracht, inwiefern ed nicht einen indivi⸗ 
duellen Charakter hat. Die gegen bie Trägheit gerichtete Be 
harrlichkeit im individuellen ift Birtuofität, das vollftändige Her: 
austreten bed individuellen mit gänzlicher Ueberwindung der Maſſe. 
Vom Kunftgebiet ausgehend wird der Begriff überall fo ange 
wendet. — Das eigenthümliche Leben ber DOrganifation tritt 
der Vernunftherrfchaft überhaupt ald finnliche Luft oder Unluf 
entgegen. Die dagegen gerichtete Beharrlichkeit iſt im allgeme 
nen Beſtaͤndigkeit, d. h. fich nicht durch Luft oder Unluft anbıe 
Handlungen aufgeben laſſen auf Unkoften einer concipirten un 
eingeleiteten. Gegen bie Luft gerichtet Treue, gegen die Unluf 
gerichtet Tapferkeit, und zwar Beharrlichkeit in Einer Handlung 
gegen mannigfaltige Unluft iſt Muth, Beharrlichkeit in ber Sue | 
ceffion der fittlichen Handlungen gegen Eine Unluft ift Geduld. 
(Bergl. (z.)). 

Dem individuellen kann die Sinnlichkeit an ſich nicht ns 

gegentreten, da fie felbft die Quelle des individuellen tft, ald nur 
inwiefern in ihr ein Grund liegt ihn unter die Potenz eined 
fremden zu bringen, und dies ift auch hier die mechanifche Nach: 
ahmung bes bei andern einzelnen oder in.größern Kreifen ge: 
tenden. Die gegen den Schlendrian gerichtete Beharrlichkeit if 
Correctheit, axgißea,. Senauigkeit. Wir brauchen ben Begriff 
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nur da, wo wir etwas individuelles, wie z. B. der Sprachcharak⸗ 
ter, als Maapftab an eine Handlung legen. Different im eins 
zelnen koͤnnen fein Fleiß und PVirtuofität, viel Beſtaͤndigkeit und 
wenig. Genauigkeit und umgekehrt; viel Fleiß und wenig Be 
Rändigfeit, viel Wirtuofität und wenig Genauigkeit und wnge 
Fahrt. — Eben fo ift ed eine bifferente Bildung, welche von 
Fleiß und Wirtuofität d. 5. von der combinatorifchen Seite aus⸗ 
geht, als welche von der dißjunctiven. 

Eined aber im Wefen tft alles; denn jedes einzelne, fobald 
man es auch dem Streben nach won dem andern ganz gefondert 
denkt, kann nicht mehr ald Tugend ald aus einem Wernunftims 
puls hervorgegangen gedacht werben. Alle Momente der Beharrs 
lichkeit muͤſſen hinducchgeführt werden durch die verfchiebenen 
Arten der Liebe (vergl. ald parallel den $. 314), welches dann 
noch genauere Zugendeintheilungen geben würbe. 

(z.) Wir find bier im Gebiet der willlührlichen Bewegun⸗ 
gen, das Wort im weiteften Sinn genommen. Der Maffenwis 
derftand ift hier ald Traͤgheit bezeichnet, und die univerfelle durchs 
dringende Beharrlichkeit ift Fleiß, Affiduität. Um die individuelle 
zu bezeichnen, müfjen wir und an die Analogie des Kunfigebies 
tes halten, und fie bezeichnen ald Meifterfchaft oder Virtuofität, 
wenn nämlich alle Theile zufammenflimmen, um das Bild fo 
wiederzugeben wie ed ber Ausdrukk der eigenthümlichen Combi⸗ 
nation war. Wo etwas hieran fehlt, war auch der Organismus 
als Maffe noch nicht der innern Eigenthümlichkeit affimilirt. — 
Die organifchen Lebensthätigkeiten widerftehen hier ald Luft und 
Unluft, welche Agentien werden wollen. Die Wiffenfchaft kann 
aber hier nicht zugeben, daß die Tugend eine andere fei gegen 
bie Luft-ald gegen die Unluft, noch weniger gegen eine Unlufl 
eine andere ald gegen die andere. Daher müffen wir auch eine 
einfache Bezeichnung fuchen, und bie univerfelle Kraͤftigkeit heißt 
hier Beftändigkeit, im gemeinen Leben gegen Luft Treue, gegen 
Unluſt Tapferkeit, Geduld. Wenn wir nun fagen, bie Beſtaͤn⸗ 
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digkeit ald Eine ift in jedem zu derſelhen Zeit nach allen Seite 
bin gleih: fo fleht und die Erfahrung entgegen, daß mancher 
giel Tapferkeit hat und wenig Geduld ober Treue. Wir können 
dann nur annehmen, daß im einen Kal ihm finnliches zu Hülfe 


fommt, oder in dem andern zugleich finnliches ihn hemmt. Died 


kann auf zweierlei Weile gefchehen, wenn 3. B. Burcht gegen 
Luft oder gegen andre Unluſt mitwirkt; dann aber au, wen 
nad) ber einen Seite hin mehr Gewoͤhnung iſt, alſo eins ſpaͤten 
Zeit repraͤſentirt wird. — 

(d.) Trennt man bie Fextigkeit non der Geſinnung: fo jew 
fat die Organifation in ein mannigfaltiged yon Neigungen, und 
nach dem ihr eigenthümlichen Geſez der Gemöhnung wirb ba 


eines hinter daS andere zurüßfgedrängt. Dieſer ſittliche Schein 


ift aber zwiefach zu erkennen. Erſtlich, wenn man bie- verkhie 
benen Momente der Beharrlichkeit. jeden für fich betrachtet: ſe 
macht die Geſinnung zwifchen ben. verfchiedenen Arten ber &uf 
und Unluft oder den Zweiten, wozu bie Traͤgheit muß uͤberwun 
ben werben, feinen Unterfchied, die Neigung aber. und die Hof 
organiſche Gewoͤhnung hat ihr beflimmted Object. 3. 3. ia 
fittlich tapfern, wenn er fich auch nur gegen Eine Art ber Unluf 


" vorzüglich übt, hilft doch diefe Uebung auch gegen. andere, wel 


eben feine innere Thätigkeit allgemein ift, dem andern aber nit 
u.f. w. Ferner, wenn man bie Momente ber Beharrlichkei 
mit einander vergleicht: fo erhebt fich beim fittlichen „Schein dei 
eine nur auf Koſten des andern, welches entweder verachtet oder 


als ein zufäliges Talent verdächtig gemacht wird. Falſche Dir 
tuofität erachtet: die Correctheit, falfcher Muth die Emſigkeit ab 


gemeingd. Dagegen faliche Emfigfeit und Gorrectheit bie Stärke 
und Anmuth als .verbächtige Talente anfehen. Die innere Has 
monie, dad Zufammenfaffen aller Momente der Zugend — dem 
wie auch wieber bie ganze Beharrlichkeit nur mit allen anbens 
Zugenden kann zufommenbeftehen, erhellt von ſelbſt — aber mi 
eines durch, die perfönliche Individualitaͤt und durch den, Ort in 
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Der Geſellſchaft beitimmten Relatlvitaͤt ift eben die Idee des 
weifen, die perſonificirte im lebendigen Bufammenkang. ange 
ſchaute Tugend; das eigentliche Reſultat der Dugendlehre. 
Schlußbemerkung. (b.) Wenn man ſich in allen Men⸗ 
ſchen die ganze Tugend als Fertigkeit denkt: ſo muß dann bie 
Tugend als Geſinnung bie verſchiedenen Sphaͤren bed ſittlichen 
Lebens enthalten, und das hoͤchſte Gut nothwendig realiſirt wer 
den, und wird alſo in dem Maaße uͤberall realifirt als es Br 
harrlichkeit und Beſonnenheit giebt. — J 
(e.) I. Von der Beharrlichkeit. 
Def. Vollkommen der Idee angemeſſene Ausfuͤhrung alle 
äußeren Darſtellung. | 
Sphäre. Einbildung besjenigen, was 3 ale Weisheit und 
Liebe in der Gefinnung liegt, in bie Natur. 
Erläut. 1) Die Sefinnung kann der Natur nur einge 
bitbet werden, indem bie beflimmte Thätigkeit, welche im darge: 
ſtellten anzuſchauen iſt, auf die Gefinnung zuruͤkkbezogen wird. 
Die Beharrlichkeit iſt alſo dies reale Gebaͤren der Ideen in das 
endliche, wie die Beſonnenheit das ideale. Coroll. Wenn man 
fich flreitet, was früher ift, der Begriff ober die That, wie man 
das für einen Hauptpunkt gegen Spinoza gehalten: hat: fo ver⸗ 
gift man, daß das empiriſche Bewußtſein eben fo. gut nur Or 
gan iſt als ber Leib. Es kommt gar nichts auf die Entſchel⸗ 
bung dieſer Stage an.) 2) De für die Intelligenz alles Natur 
iſt: fo iſt es auch dad empirifche Bewußtſein. Mas alfo in die⸗ 
ſem von der Gefinnung aud wirklich) dargeſtellt wird als Gl 
des Mechanismus, iſt auch ein Werk der Behanrlichkit. 3) Die 
Beharrlichkeit in der höchiten Vollendung: iſt alfo ausſchließende 
Beſeelung ded ganzen Naturgebietes durch das hoͤhere Princip, 
und. hervorgebrachte Zulaͤnglichkeit der Natur fuͤr die Intelligenz. 
Alsdann wuͤrde auch bie. Benennung unpaſſend werben, menn 
das Verhaͤltniß eines Conflictes zwiſchen beiden aufhoͤrte. 
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Wachſende Größe. Da die Gewalt ber Gefinnung übe 
dad Drgan anfänglich ein Minimum ift und zulezt Totalitaͤt 
fein fol: fo befteht jede Glied der Reihe aus zwei Factoren, 
Darftellend den Antheil der Natur und der Intelligenz an der 
Beſeelung des darftellenden Drgans, von denen ber erſte abneh⸗ 


mend ift und der andere zunehmend. "Die Befeelung bed darfib 
lenden Organs durch die Natur 'gefchieht vermittelft der Gefühle : 


von Luft und Unluft. Die Procedur des Fortfchreitens if ale 
biefe, daß die reale Neihe des Handelnd oder Darftellens von 
einer anderen realen begleitet wird, im welcher jede Einwirkung 
der Gefinnung abſichtlich zugleich als Reiz und Gegenteiz auf 
bas Gefühl geſezt wird; d. h. die Xhätigkeit der Gefinnung 
wird durch die bloße Kraft ded MWillend zugleich Uebung in ber 
Beherrſchung des gefammten Organs. 


„ Coroll. Die Affetit fezt eigne abgefonderte Thätigkeiten 
als Uebung. Allein theils ift für dieſe kein Raum; theils wer 
ben fie Doch nur eben fo wirken, wenn durch fie wirklich etwa 
im Organ geſezt wird, wie bei den Kaſteiungen; theils gat 
nichts, wenn fie nur ein Spiel von Vorſtellungen find, wie Di 
Gebetsuͤbungen. 


Unterſcheidungsprincip des Scheins. Da es kin 
Darſtellung giebt ohne Object, und jedes Object eine Beziehung 
auf die Perſoͤnlichkeit hat: ſo kann wechſelſeitig was Gefinnung 
iſt der PVerfönlichkeit und umgekehrt zugefchrieben werben. Da 
‚aber für die Geſinnung die Perfönlichkeit ſelbſt ebenfalls nur 
Matur ift, in: welcher dargeftellt werden fol: fo entfcheidet die 
‚Marime, daß von ber Perfünlichkeit Feine Ausnahme gilt. Nut 
„muß man in der Anwendung ficher fein Marime von vorüberge 
hendem JIrrthum zu unterſcheiden. 


Unterſcheidungsprineipder Dignität. Was auf 


‚dee niedern Stufe als Erregung wirkt, iſt die zu einer gewiſſen 
fittlichen Conſtruction ſchon vereinigte ‚allgemeine Perſoͤnlichkeit, 
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in deren kuͤnſtlichem Bewußtſein als Huͤlfsreiz ſich die eigentliche 
mit ihren’ Hinderniſſen eher verliert. Sittli iſt dieſe Hands 
Iungöweife doch, weil das Bewußtſein der gemeinfchaftlichen Per: 
fönlichkeit Doch auf dem Intereffe der fittlichen Aufgabe beruht, 
welche die. Einheit berfelben ausmacht. Dagegen bie höhere 
Stufe unabhängig von aller Erregung durch ihre Thaͤtigkeit auf 
die allgemeine Perfönlichkeit und in ihr das erhoͤhte Bewußtſein 
derſelben in anderen aufregt. 
| Eintheilungsprincip. Die Darſtellung laßt Pr an⸗ 
ſehen theils als ein werdendes, ſowol an ſich als Succeſfion 
eines gleichartigen Handelns, als auch in Beziehung auf die 
Naturthaͤtigkeit des Organs als im Conflict mit ungleichartigem; 
theils als ein ſeiendes, ſowol quantitatives als qualitatives. 
Anmerk.“Ein qualitatives tft SIE Darſtellung auch nur in Beziehung 
auf das Organ, denn in Beziehung auf die Idee giebt es Teine bes 
fondere Qualität. Alſo iſt in den Unterabtheilungen auch an beiden 
Orten derſelbe Eintheilungsgrund, fo daß vielleicht ber beſſere Aus⸗ 
drukk waͤre, Als ein werdendes und ſeiendes. As ein Aggregat 
aus gleihartigem. Als ein Wechfel aus ungleichariigem. 

Hieraus entſtehen vier Momente. 1) Die Fertigkeit im | 
Werden ber Darftellung als Suceeffion ded gleichartigen, „Ar 
buität. 2) Im Werden, fofern es unterbrochen ift.von ungleich 
artigem, Beftändigkeit xugrepie. 3) Die Fertigkeit in der Voll⸗ 
endung, fofern nichts perfönliched mit darin enthalten ifl, Rein⸗ 
heit, Freiheit von Manier. 4) Sofern ſie vollkommen der Idee 
angemeſſen iſt, Birtuofität.. 

a) Die combinatoriſche Beharrlichkeit (enthalten in 1. und 4) 

Def. Dad Aneinanderfügen der einzelnen elementarifchen 
Thätigkeiten, wie fie und weil fie an bem Intereſſe für Darftel: 
lung der Ideen hervorgehen, und durch das Reſutat der Beſon⸗ 
nenheit vorgeſchrieben ſind. 

Wachſende Groͤße. Das Organ tritt hier nur "entgegen 
burch feine Beſchraͤnktheit. Die Erweiterung deſſelben erfolgt 
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durch die Thaͤtigkeit ſelbſt nerwoͤge feiner. mechaniſchen Natur 
Sofern aber dad mechaniſche noch nicht hinreicht, und zum Be 
huf der Erweiterung, muß bie Geſinnung wirken als Rei, Das 
Wachſen gefchieht alfo Durch Anftrengung. | 
Das fcheinbar fittliche wird hier dadurch erlanns, daß 
bie combinatoriſche Kraft nicht in die Idee ſelbſt geſezt wird, 
und einer ‚nicht will alle Aufgaben, welche aus der Gefinnung 
entftehen koͤnnten, zu Objecten feiner. Beharrlichkeit machen. Re 
lativitaͤt ber Sertigkeit in Beziehung auf Obiecte bleibt "natürlich 
vorbehalten. 


Stufen. Auf ber niebern verſtarkt ſich bie. Kraft durch 
Wetteifer, wohsi die Gemeinſchaft nicht in die Kräfte geſezt wir 
fondern in die Werke. Der Maaßſtab der Selbfibefriebigung if 
Daher bie. angefchaute Volltommenhrit der bersitöt von andern aub 
geſtellten Werke. 

b) Die: bisjunctive Behatruichkeit (enthalten in 2. und 3.) 

Def. Die Beharrlichkeit im Wechſel mit ungleichartigem, 

oder das Vernichten des Einfluſſeg alles desjenigen, was von 
der bloßen Perſoͤnlichkeit ausgehend ſich zwiſchen dad Realiſiren 
der Idee draͤngt. 
Wacqhfende Größe Das Organ tritt hier gegen die 
Lee auf mit directem Widerftand, "indem der Erhaltungätric 
durch Luft und Unluſt organifch wirft mit denſelben Kräften und 
zu berfelben Zeit, da bie Idee damit wirken fol. Die Beſie 
gung erfolgt nur buch Fortſezung ber aufgegebenen Thaͤtigkeit 
felbft; die Verminderung bed Widerſtandes in ber Zukunft dadurch, 
dag in biefem Siege bie Kraft der Idee zugleich abfichtlich und 
mit Bewußtſein gefezt wird al Gegenreiz gegen Luft und Un 
luſt. Alſo durch Abhärtung. : 

Coroli. Eine befondere Reihe von Thaͤtigkeiten, deren gan⸗ 
ger Endzwekk nur bie Abhartung waͤre, koͤnnte es ſonach gar 
nicht geben. 

Oas ſcheinbar ſutliche unterfcheibet fich dadurch, daß 


bie Bertigkeit art Bewußtſein und Masime nur anf beflinmte Ob⸗ 
jecte bezagen, und alfo ld Intereſſe an Her Resligcang der Idee 
überhaupt verleugnet wird, 

Stufen. Die niebere iſt bo, wo bie Kraft fich verſtaͤrkt 
durch Gemeingeiſt, oder durch dad Bewußtſein der erweiterten 
gemeinſchaftlichen Perſoͤnlichleit, in welchem nun; biefes beftinuntg 
Hinderniß gänzlich verſchwindet. Daher ift au ber. Maaßſtah 
ber Vollendung nur die öffentliche Meinung oder die Gi, ohne 
baß jedoch bie Geſinnung unfittlid wäre. 

e) Die. quantitative Beharrlichkeit (enthalten in 4. und 2): 

Def. Die Beharrlichkeit im Buflandehringen bes Suceeß 
fion einzelner Thaͤtigkeiten. 

Wachſende Größe. Die Perſonlichkeit tritt hier auf ge⸗ 
gen die Idee, ohne Beziehung auf beſondere Beſchaffenheit der 
Thaͤtigkeit, ganz im allgemeinen; was alſo abnehmen ſoll iſt 
überhaupt das Auftreten der Perſoͤnlichkeit. Dies Tann nur ge; 
(heben, fo lange fie noch auflebt, durch Abftraction von Ihr, 
welche alfo der Erponent des Fortichreitend iſt. | 

Das nur fheinbar fittlidhe if alſo bas, wo bie Per⸗ 
fönlichkeit nicht auftritt gegen bie Idee entweder‘ aus Unvollkom⸗ 
menheit des Mechanismus, oder weil das Intereſſe der This 
tigkeit gar nicht in der Idee liegt fondern in ber Perfönlig: 
keit felbft. 

Die niedere Stufe ift ba, wo bie Leichtigkeit zu ab⸗ 
ſtrahiren ſich verſtaͤrkt durch bie Vorſtellung von dem gleichen 
Leiden ber Perfönlichkeit in Maffe. l | 

9) Die qualitative Weharrlichkeit (enthalten de 3’ mb 47 

Def. Die volllommene Angemeffenheit ber- Fe 
welche daraus entfleht, daß bie Idee ſich des Drgans voltändig 
bemaͤchtigt hat. | 

Wachſende Größe Das abnehmende ſt dus Einmifcyen 
des von der Perfönlichkeit ausgehenden in das Reſuitat der ſitt⸗ 
lichen Kraft. Dies erfolgt vermoͤge der mechaniſchen Natur bes 
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Drgans von felbft durch die forkgefezte Unthaͤtigkeit ber Perſon 
lichkeit. Diefe ift aber nur zu erreichen durch Aufmerkſamkeit 
auf jede einzelne Thaͤtigkeit. 

Das fcheinbar fittliche iſt ba, wo der Darftellung ſelbſt 
ihr Object nicht als Idee fondern nur ald ein einzelnes zum 
Grunde liegt, und fie alfo nur auf einer fpecififchen Richtung 
der Perfönlichkeit und des Organismus beruht. 

Die niedere Stufe verflärkt fi) dadurch, daß bie ein 
zelne Perfönlichkeit als etwas abſolut zufaͤlliges, alfo unüberwind: 
liches, erſcheint gegen die gemeinſchaftliche. Daher ı wird aud 
das objective in diefer Maaßſtab. 

Beichreibung der einzelnen Momente. 
4. Affibuität. (Comb. quant.) 

Vollkommenheit. Daß jedes unternommene Werk voll 
fländig herausfomme in möglichft Furzer Zeit. 

Wachſende Größe. Die Perfinlichkeit tritt hier als Hi 
derniß auf, theils als ein zu beſchraͤnktes durch Traͤgheit, theils 
als ein ſelbſtthaͤtiges aber offenbar heterogenes durch Zerſtreuung. 

Zunehmen alſo ſoll bie Leichtigkeit fremde Gedanken zu ver 
jagen und dem ermuͤden wollenden Organ immer noch etwas zu⸗ 
zuſezen. Der Erponent alſo iſt das Maaß von Anſtrengung und 
Abſtraction. 

Schein von Sittlichkeit. Wo das Intereſſe nicht in 
dem Zuſammenhang des Objects mit der Idee liegt; ſondem 
entweder in einer beſonderen Qualification deſſelben für bie Per 
fönlichkeit, oder in einer mittelbaren Beziehung auf die Perön: 
lichkeit überhaupt, etwa vermöge bed Lobes oder dergl. Offen⸗ 
bart ſich durch die Abweſenheit des Strebens ſogar, bei anderen 
ſittlichen Aufgaben dieſelbe Akribie zu leiſten. Es muß aber biet 
Beſchraͤnkung Maxime fein, nicht etwg Irrthum. Sehr fhwie 
tig in der Anwendung auf da8 einzelne, weil jeder feinen Be 
ruf ha, und auf dieſen vorzüglich befchränkt ift mit feiner Ar | 
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duitaͤt. Dan fehe, wie daB Beſtreben fich verhält: bei ber freien 
in Anderer Sphäre eingreifenden Thaͤtigkeit. A 

Stufen. .Auf der niebern verflärkt fic, bie wachſende Größe 
durch das Zuſammenarbeiten, indem. biefes die Anſchauung von 
ber gleichförmigen Bewegung vergröͤßert, die aber von der un⸗ 
gleichfoͤrmigen verringert. | 

2.: Beftändigkeit. (Disjund. quant.) 

Bollfommenpeit. Ununterbrochenes Beharren bei der 
Ausführung mit Ueberwindung beffen, was bie Nerſomlichkeit auf 
Koſten der Idee durchſezen will. 

Wachſende Groͤße. Die Perſoͤnlichkeit tritt gegen die 
Idee auf als Selbſterhaltungstrieb vermittelſt des Gefuͤhls, ohne 
Beziehung auf den beſonderen Inhalt der ſittlichen Thaͤtigkeit. 
Ihr Treiben alſo erfordert keine beſondere Aufmerkſamkeit, ſon⸗ 
dern die Abhaͤrtung geſchieht eben durch Abſtraction. 

Anmerkung. Die gewoͤhnlichſte Aeußerung iſt der Muth gegen bie 
Gefahr. Daher die ganze Tugend oft fo angefehen worden. Es 
gilt ader nicht nur von ber Gefahr fonbern von jeder Unluft, und 
nicht nur von ber Unluſt fonbern auch von ber Luft, die von außen 
während ber Bealifirung entfteht, und welcher der Mechanismus nun 
nachgeben will. 

Schein von Sittlichkeit. Wo man nur fupponitt, bie 
Perfönlichkeit habe fich entgegengefezt, fie ift aber zu xob und zu 
träge. (Wie die Gleichgültigkeit gegen das Leben bei gemeinen 
Menfchen.) Oder wo dad Intereffe, wogegen die Perfönlichkeit 
flreitet, doch auch wieder in dee Perſoͤnlichkeit ſelbſt Liegt,. wie 
das Intereſſe der Tapferkeit bei gemeinen Menſchen bloge Ge⸗ 
winnſucht iſt oder Gewoͤhnung oder Furcht. 

‚Anmerkung. Beibe Faͤlle treffen zuſammen. Denn wo die Herſtn 

lichkeit noch roh iſt, kann es kein Intereſſe an der Idee geben, und 

>. wo bie Perſoͤnlichkeit mach mit ſich ſelbſt in Streit iſt, muß fie auch 
in einem ‚anderen Sinne roh ſein. 

Stuf en. Niedere, die endemiſche Beharrlichteit die mit 
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daB richtige Verhaͤltniß von beiden find der Erponent, nach wel 

chem die Virtuofität zunimmt. 

Scheinbare Kirtuofität. Wo die Vollendung in ber 
Ausführung gar nicht in bem Intereſſe an einer Idee gegründet 
if, fondem nur in einer Liebhaberei. des Zalentes. Cs fehlt 
alfo der Wille zur Birtuofität in der Ausführung anders befchaf: 
fener Aufgaben. Schwer, und nur dadurch daß fie fich ald Ma 
zime kund giebt, ift diefe fpecifilche Beſchraͤnkung auf eine be 
flimmte Sphäre zu unterfcheiben von ben Ertremen. der velativn | 
Fertigkeiten. 

Coroll. Beſondere Anwendung auf die Antipathie der 
Künfkler gegen bie politifche Thaͤtigkeit, und auf die gegenfeitige 
Antipathie "der Gefchlechtöthätigkeit... 

Stufen der Birtuofität. Niedere, wo ſich die Auf 
merkſamkeit verftärkt durch die angefchaute. objective Wollfomme 
heit der Darftelung, und die Anflrengung durch bie objelii 
Anſchauung der Perfönlichkeit in abatracto, bei welcher bie ib || 
jective Beſchtaͤnktheit nur als ein zufälliges erfcheint. Höhen, 
die obfolut aus der fubjectiv inwohnenben Geſinnung hervorgehende. 

Schlugbemerfungen. 
1. Die Eintheilung der Tugend faͤllt zuſammen mit der richtig 
verftandenen hellenifchen. Unfre Liebe ift ihre Gerechtigkeit, in 
welcher nur das perfünlich individuelle nicht genug heraudtrat; 
daher alles ſymboliſche im eigentlichen Syſtem fehlt. Der 
terfchied ded quantitativen und qualitativen innerhalb des or 
. ganifchen aber ift beflimmt durch ihre dexavızn und vouode 
. Ten. Recht verfianden verhalten ſich auch oopie und ae. 
. gpoavvn wie Weisheit und Belonnenheit, und ardgeie if I 
fhon nach Platon, ja felbft im inſtinctmaͤßigen Spraqhe 
brauch, die ganze Beharrlichkeiit. 

2. Bei der chriſtlichen Eintheilung bilden Glaube und Liebe bie 

- Tugend ald Gefinnung, und auch ald Fertigkeit in der Wur 
zel betiachtet. Die Sertigleit aber als Refultat und als ve 
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fenheit bed Organs ſich ein Dhject 'angetignes- Hat’, welches man 
nur von ber Geſinnung aufgegeben glaubt, Was alſo Ueberge 
wicht: über die Perſoͤnlichkeit zu-fein ſcheint, iſt nur eine befons 
dere Mobification bee Perfönlichkeit ſelbſt. Crkennhar nur aus 
dem Zufammenhang, weil nämlich. bie Bufammehtveffen ber herr⸗ 
fehenden Neigung und Stimmung der Perſoͤnlichkeit nie ein zus 
faͤlliges ſein Tann, und bei andern Forderungen det Idee biefelbe 
gerade in bie Oppofition - Tommen muß, Ohne Vergleichung 
fehr fchwer zu unterſcheiden, weil jede. Aufgabe der Geſinnung 
fuͤr einen beſtimmten Fall auch Aufgabe irgend einer Neigung 
werben kann, ohne welches kein Uebergang ber Geſinaung in den 
Mechanismus moͤglich waͤre. 

Stufen der ſittlichen Reinheit. Adſplegeln in ob⸗ 
jectiven Regeln und -Anfchliegen an gemeingültigeß Fitiliches Urs 
theil iſt bie miedere. Die abfolute Identitaͤt der" Fertigkeit und 
der ſubjectis inwohnenden Geſinnung iſt bie höher, 

4. Birtuoſitaͤt. (Comb. qualit.) | 

Def. - Die Beharrlichkeit im Zuſtandebringen einer bettinm 
ten Beſchaffenheit einzelner Thaͤtigkeiten, damit die Ausführung: 
der Idee vollkommen entſpreche. Ueberhaupt techniſche Vollkom⸗ 
menheit/ im Darſtellen durch Beben fowol. ald in ber Kunft, 
auch im Wiſſen. 

Vollkommenheit. Vollendete Staͤrke der Idee im Ge⸗ 
brauch ihres Organs, daß alles, was in der Aufgabe liegt, auch 
wirklich durch daſſelbe geleiſtet werde. 

Wachſende Groͤße. Das Organ tritt entgegen durch. ſeine 
qualitative Beſchraͤnktheit oder, ſeine natuͤrliche Ungeſchikktheit. 
Dieſe muß von dem Intereſſe für die Idee uͤberwunden werden 
durch Erweiterung deſſelbon, welche Anſtrengung iſt; die Wir⸗ 
tung der Geſinnung auf dad Organ wird kraft bed Willens als 
permanent geſezt. Die Anftrengung darf alſo abnehmen, je.mehr: 
das Organ ſchon erweitert iſtz um deſto mehr miuß- aber bie Aufs 
merkſamkeit quf ·das nach-fehlende. zunchmen. - Die. Stärke und 
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daB richtige Werhältnig von beiden find ber Erponent, nach wel 
chem bie Birtuofität zunimmt. 

Scheinbare Kirtuofität. Wo die Wollendung in ber 
Ausführung gar nicht in bem Intereſſe an einer Idee gegründet 
ift, ſondern nur in einer Liebhaberei. des Talents. Es fehlt 
alfo der Mille zur Birtuofität in der Ausführung anders beſchaf⸗ 
fener Aufgaben. Schwer, und nur dadurch daß fie fich ald Me 
xime Fund. giebt, ift diefe ſpecifiſche Beſchraͤnkung auf eine be 


flimmte Sphäre zu unterſcheiden von: ben Ertremen. ber relativen 


Fertigkeiten. 

Coroll. Belondere Anwendung auf bie Antipathie de 
Künftier ‚gegen die politifche Zhätigkeit, und auf die gegenfeitige 
Antipathie der Gefchlechtöthätigkeit.. 

Stufen der Virtuoſitaͤt. Niebere, wo ſich die Auf 
merkſamkeit verſtaͤrkt durch die angefchaute. objective Wolllommer 
heit der Darfielung, und die Anftrengung durch Die objetiw 
Anfchauung der Perfönlichkeit in abatracto, bei welcher bie fü 
jeetive Beſchtaͤnktheit nur als ein zufälliges erfcheint. Höhen, 
die obfolut aus ber fubjectiv inwohnenden Gefinnung hervorgehende. 

Ä Schlußbemerkungen. 

1. Die Eintheilung. der Tugend fat zufammen mit der richtig 
verftandenen hellenifchen. Unfre Liebe ift ihre Gerechtigkeit, in 
welcher nur das perfönlich individuelle nicht genug heraudtrat; 
daher alles ſymboliſche im eigentlichen Syſtem fehlt. Der Un⸗ 
terſchied des quantitativen und qualitativen innerhalb des or 

. ganifchen aber ift beſtimmt durch ihre dixamıen und vouods- 
. zen. : Recht verflanden verhalten ſich auch copie und o- 
..gooaven wie Weisheit und Befonnenheit, und awögeie if 
ſchon nach Platon, ja felbft im inſtinctmaͤßigen Spraage 
brauch, die ‚ganze. Beharrlichkeit. 

2. Bei der chriftfichen Eintheilung bilden Glaube und Liebe bie 

Tugend ald Gefinnung, und auch ald Fertigkeit in der Wur 
zel betrachtet. Die Zertigkeit aber als Refultat und als ver 


— 
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in deren Tünftlichem Bewußtſein als Hülfsreiz fich die eigentliche. 
mit ihren Hinderniffen cher verliert. Sittlich iſt dieſe Hands 
lungsweiſe doch, weil das Bewußtſein ber gemeinfchaftlichen Per- 
fönlichkeit doch auf dem Intereſſe der fittlichen Aufgabe beruht, 
weiche bie: Einheit berfelben ausmacht. - Dagegen bie höhere 
Stufe unabhängig von aller Erregung durch ihre Thaͤtigkeit auf 
bie allgemeine Perfönlichkeit und in ihr das erhoͤhte Bewußtſeia 
derſelben in anderen aufregt. 

Eintheilungsprincip. Die Darſtellung (int ſich an⸗ 
ſehen theils als ein werdendes, ſowol an ſich als Succeſſion 
eines gleichartigen Handelns, als auch in Beziehung auf die 
Naturthaͤtigkeit des Organs als im Conflict mit ungleichartigem; 
theils als ein ſeiendes, ſowol quantitatives als qualitatives. 

Anmerk. Ein qualitatives tft die Darſtellung auch nur In Beziehung 
auf das Organ, denn in Beziehung auf die Idee giebt es keine be⸗ 
ſondere Qualitaͤt. Alſo iſt in den Unterabtheilungen auch an beiden 

Orten derſelbe Eintheilungsgrund, To daß vielleicht ber beſſere Aus⸗ 

drukk wäre Als ein werdendes und ſeiendes. As ein Aggregat 

aus gleichartigem. Als ein Wechfel aus ungleichariigem. 

Hieraus entſtehen vier Momente. 1) Die Fertigkeit im 
Werden der Darſtellung als Succeſſion des gleichartigen, „Are 
buität. 2) Im Werben, fofern es unterbrochen ift.von ungleich 
artigem, Beftändigkeit xupreoie. 3) Die Fertigkeit in ber Voll⸗ 
endung, ſofern nichts perſoͤnliches mit darin enthalten iſt, Rein⸗ 
heit, Freiheit von Manier. 4) Sofern fie vollkommen der Idee 
angemeffen ift, Virtuofitä. \ | 

8) Die combinatorifche Beharrlichkeit (enthalten in 1, und 4.) 

Def. Das Aneinanderfügen der einzelnen elementarifchen 
Zhaͤtigkeiten, wie fie und weil fie an dem Intereffe für Darftel: 
Jung ‚der Ideen hervorgehen, und Durch dad Reſuttat der Beſon⸗ 
Amheit vorgeſchrieben find. 

Wachfende Größe Das Organ tritt bier 3 nur entgegen 
Durch feine Beſchraͤnktheit. Die Erweiterung beffelben erfolgt 
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durch die Thaͤtigkeit ſelbſt nerwoͤge feiner. mechanifchen Ratur. 
Sofern aber dad mechanifche noch nicht hinreicht, und zum Be 
buf der Erweiterung, muß bie Geſinnung wirken ald Reiz, Des 
Wachſen geichieht alfo durch Anftrengung. 

Das fcheinbar fittliche wirb hier dadurch erkannt, daß 
bie combinatorifche Kraft nicht in die Idee ſelbſt geſezt wir, 
und einer ‚nicht will alle Aufgaben, welche aus der Geflnmung 
entſtehen koͤnnten, zu Objecten feiner Beharrlichfeit machen. Re 
lativitaͤt der Sertigkeit in Beziehung auf Objecte bleibt natürlid 
vorbehalten. 

Stufen. Auf ber niedern vefurkt ſich bie Kraft durch 
Wetteifer, wobei die Gemeinſchaft nicht in die. Kräfte gelegt wird 
fondern in die Werke. Der Maaßſtab der Selbſtbefriedigung if 
Daher die. angeſchaute Vollkommenheit ber bereit v von anden au 
geſtellten Werke. 
| b Die: visjunctive Behatrüchkeit (enthalten in 2. und 3.) 

Def. Die Beharrlichkeit im Wechſel mit. ungleichartigen, 
oder das Vernichten des Einfluſſes alles desjenigen, was von 
der bloßen Perſoͤnlichkeit ausgehend ſich zwiſchen dad Realifiren 
der Idee draͤngt. 
achfende Größe. Das Organ tritt hier gegen die 
Idee auf mit directem Wibderftand, indem- ber Erhaltungdtrid 
durch Luft und Unluft organifh wirkt mit denfelben Kräften und 
zu berfelben Zeit, da die Idee damit wirken fol. Die Bee 
gung erfolgt nur durch Fortſezung ber aufgegebenen Thätigket 
ſelbſt; die Verminderung bes Widerſtandes in der Zukunft dadınd), 
dag in Biefem Siege die Kraft der Idee zugleich abfichtlich und 
mit Bewußtſein geſezt wird als Gegenreiz gegen Luſt und Un⸗ 
luſt. Alſo durch Abhaͤrtung. 

Coroll. Eine befondere Reihe von Thaͤtigkeiten, deren gan 
ger Endzwekk nur bie Abhartung wäre, koͤnnte es ſonach gat 
nicht geben. 

ODas ſcheinbar ſutliche underſcheidei ‚fich. dadurch, dab 


bie Fertigkeit arit Brroußtfein und Marime nur auf biſticianzte Di» 
jecte bezagen, und alfo ald Inttereſſe an per Regißrang bex Sr 
überhaupt verleugnet wird, 

Stufen. Die niebere iſt bo, “0 die Saft 5% verftärtt 
duch Gemeingeifi, oder durch dad Bewußtſein der erweiterten 
gemeinichaftlichen Perfönlichkeit, in welchem nun dieles beflinumtg 
Hinderniß gänzlich verſchwindet. Daher iſt au ber. Maaßſtah 
ber Vollendung nur die öffentliche Meinumg oder Ibis one 
daß jedoch bie Geſinnung unſittlich wͤrgg. 

0) Die: quantitative Beharrlichkeit (enthalten in 4. und 2): 

Def. Die Beharrlichkeit im Zuſtandehtingen der Succeh⸗ 
ſion einzelner Thaͤtigkeiten. | 

Wachſende Größe. Die Derföntichkeit tritt ‚hier. auf ge 
gen bie Idee, ohne Beziehung auf befondere Beſchaffenheit der 
Thaͤtigkeit, ganz im allgemeinen; was alſo abnehmen ſoll iſt 
überhaupt das Auftreten der Perſoͤnlichkeit. Dies Tann nur ge 
ſchehen, fo lange fie noch auflebt, durch Abftraction von Ihr, 
welche aljo der Erponent bed Sortfchreitens if. 

Das nur [heinbar ſittliche if alfo bas, wo die Yen 
lönlichkeit nicht auftritt gegen bie Idee entweder‘ aus Unvollkom⸗ 
menheit des Mechanismus, oder weil das Intereſſe der Tha⸗ 
tigkeit gar nicht in der Idee liegt ſondern in der Perfönlig: 
keit ſelbſt. 

Die niedere Stufe iſt da, wo bie Leichtigkeit zu ab⸗ 
ſtrahiren ſich verſtaͤrkt durch die Vorſtellung vdn dem gleichen 
Leiden der Perfönlichkeit in Maffe. | 

9) Die qualitative Beharrlichkeit enthalten in I mb 47° 

Def. Die volllümmene Angemeffenheit ber. Darſtellun 
welche daraus entſteht, daß die Idee ſich des Digant * 
bemaͤchtigt hat. 

Wachſende Groͤße. Das abnehmende ſt daB’ Einmiſchen 
des von der Perſoͤnlichkeit ausgehenden in das Reſuitat der ſitt⸗ 
lichen Kraft: Dies erfolgt vermoͤge der mechaniſchen Natur des 
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9319 (c 92) Die Pflicht ift nicht Selbſtbewe⸗ 
gung der Vernunft, fondern dieſe ift Das bewegende, 
und die Natur das bewegte. 

Denn dur) Selbftbewegung der Vernunft Eönnte Feine Na 
turbildung entftehen. Auch Tennen wir bie Vernunft nicht iſo⸗ 
lirt, fondern nur in der Natur. 

§. 320, (c. $. 3.) Sie ift alfo weder zu beſchrei⸗ 
ben durch Die Urſach allein, noch durch die Wirkung 
allein, fondern. durch) Das Ineinander von beiden, 

Wenn mir ein Handeln bloß in feiner Wirkung gegeben 
wird: fo Tann ich nicht willen, ob e3 ein pflichtmäßiges war. 
Denn ich weiß nicht, ob es aus Vernumftbewegung hervorgegans 
gen if. Alfo auch ein aufgegebened Fannn ich nicht fo befchreiben. 

Iſt mir nur die Urfach gegeben: fo kann ich es auch nicht 
beurtheilen. Denn es Tann fih Irrthum einmifchen, oder es 
kann jemand böfed thun um des guten willen. 

Dadurch fondern fich von felbjt Pflichtenlehre und Tugend 
lehre und Lehre vom höchften Gut. 

$, 321, (c. 54) Die Pflichtenlehre ſteht fo zwi: 
fhen den beiden: anderen, Daß das pflihtmäßige Han 
deln die Tugend vorausfezt und das hoͤchſte Gut be 
dingt; aber eben fo auch umgekehrt das hoͤchſte Gut 
vorausfezt und die Tugend bedingt. 

Die Pflichtenlehre als Lehre aber muß unabhängig von den 
beiden andern Darftelungen gehalten werben. 

 (d.) Hier daffelbe Verhältnig zum höchften Gut, wie bi 
ber Zugendlehre. Wenn Alle ihre Pflicht thbun, muß aus bem 
Zufammenfliegen ihrer Handlungen das hoͤchſte Gut entitehen. 
PYflichtenlehre ift alfo auch Darftelung der ganzen Sittenlehre. 
Es giebt Fein organifches im höchften Gut, was nicht aus pfliht: 
mäßigem Handeln entftlanden wäre; es giebt Fein Moment der 


= 


\ 





Der Sittenlehre dritter Theil. 





Pflichtenlehre (b.) 9. 


Einleitung. \ 


$. 318. (c. g 1.) Die Pflihtenlehre kann nicht die To: 

talität der Bewegungen aufzeichnen ; fondern nur dag 

Syſtem der Begriffe, worin diefe aufgeben. 
Sonft wäre fie Gefchichte. 





*) Die Danuferipte hier diefelben als bei der Tugendlehre, (e.) aboerech— 
net, das nur die leztere enthält. (b.) bleibt Grundlage, bis es beim 
zweiten Theile zu Ende geht. Dazu wird benuzt (d.) nebft (z.), bad 
aber hier nur wenige Saͤze barbietet, Zwiſchen beibe tritt hier noch 
ein Manufcript, wir nennen es (c.), das fhon in $$ und Erläuteruns 
gen geformt ift, deffenungeachtet aber nicht Grundlage werben konnte, 
Schon weit ſich (z.) auf (b.) bezieht, befonders aber weil es Teichter in 
(b.) eingefugt werden Tonnte, als das umgekehrte möglich gewefen 
wäre. Denn (b.) enthält, bie Hauptmomente angebend, gleichfam bie 
ueberfchriften, die auszuführen (c.) ein flüchtig gearbeiteter vorläufiger 
Entwurf zu fein fcheint. Im zweiten heil, wo (b.) ausgeht, tritt es 
ald Grundlage ein. Leiden aber geht‘ es von ba auch allmählig ie : 
Saͤze aus, die kaum noch Andeutangen find. 

Vergl. Grundlinien 20, 2te Ausgabe S. 131 — 1505 191 u. ſ. w· 
fo wie die in der Akad. der Wiſſenſch. 1824 geleſene Abhandlung, 
Ueber bie wiſſenſchaftuiche Behandlung des Pflichtbegriffes. 
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$. 323. (b)*) Die Pflichtenlehre iſt die Darſtel 
lung des ethiſchen Proceſſes als Bewegung, und die 
Einheit alſo der Moment und die That. 

(d.) Die Pflichtenlehre betrachtet die Sittlichkeit nicht wie fie 
dem einzelnen ald ein continuell producirendes inwohnt, fondem 
wie fie in ber einzelnen That als producirendes fich abdruͤktt. 
In diefer fo der fittliche Charäkter anerfannt werden. Die Ein 
beit iſt alfo dad Probuciren ald einzelne That angefchaut. Dies 
ift eine andere Einheit als die des höchften Gutes. Denn da 
war auch bie Heinfte nicht That ded einzelnen. Hier haben wir 
aber ausgefchieden dad Handeln des einzelnen zu betrachten. 


Und $. 7. lautet dann, Indem jebes Handeln abfezt in bem Diem 
fen felbft, und auch in ber Natur überhaupt: fo ift jedes zugleich 
Rectification und Production. 

Erläut. Nämlich Rectification Tann nur flatt finden in br 
menſchlichen Natur, wo jede Schlechtigkeit ein fittliches Minus if. Di 
Natur überhaupt aber ift nur = Null, und in Bezug auf fie fine 
nur Production fatt. (Außer inwiefern fie fchon geeinigt if; dann if 
fie auch der Rectification fähig.) — 

Wie fich beide Faſſungen des Sazes zu einander verhalten, und wol 
‚jeder fehlt, haben wir um fo weniger zu unterfuchen, da ex doch wi 
ſcharf auch immer gefaßt oder wie richtig erklärt nicht wohl in den Int 
geftellt werben konnte, Denn da eines feiner Glieder, bie Probuction, fpätr 
noch einmal vorfommt ber Antnüpfung gegenüber: fo iſt biefer lezteren die 
Nectffication entweber gleich, oder nicht. Im erften Kalle aber ift der So 
genſaz zwifchen Rectification und Production ganz überfläfftg, im zwe⸗ 
ten Tann er fich nur beziehen auf den Gegenſaz von gut und böfe, ba 
diefe Ethik doch 8. 91. als außerhalb ihres Gebietes liegend bezeicdnel. 
In beiden Faͤllen alſo gehört er hier nicht in die Reihe anferen Säge, wie 
er in biefen felbft auch nicht anders berüfffichtigt wird, als daß hie und de 
eingelne Ausdruͤkke an ihn erinnern (fo wird (c.) 8.9, ſ. unten 5.38. 
die abfolute fittliche Wollung, Befehrungswille genannt)z und am Sälıf 
von A. ($. 342. Cc.) Berufspfliht, Schlußanmerkung 3.) wird am⸗ 
druͤkklich gefagt, daß nicht fei burchgeführt worben, wie jedes . Hankein 
auch rectificirend d. h. das unſittliche wegfchaffend fein muß. j 

*) Die nun aus (h.) folgenden Saͤze find im Manuſeript durch einander 
geworfen. Sie find hier einigen Ranbandtutungen und dem Zufam 
menbange gemäß geordaet. 


N 
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fittlichen Qualität, was fich anderd als im pflichtmäßigen Han: 
dein erwieſe. — Pflichtenlehre iſt nur Anfchauung ber einzelnen 
" Oscillationen der Gefinnung in ihren äußeren Beziehungen; es 
ift alfo unmöglich, daß ein richtiger Ausdrukk ber Pflicht nicht 
folte die Sefinnung in fi ch enthalten, ſo wie unmoͤglich iſt, daß 
die Pflichtformeln einen, der die Geſinnung nicht hat, in Stand 
ſezen koͤnnten in einem vorliegenden Falle das ſittliche zu ver⸗ 
richten. Dies waͤre eine Trennung des materiellen und formel⸗ 
len, Durch welche das ſittliche gleich aufgehoben wird. Die Hand; 
lung ift ja nur dadurch fittlich, daß die Gefinnung fie verrichtet. 
Ja nicht einmal erkennen kann durch die Pflichtenlehre der un- 
fittliche das rechte, eben weil ihm bie Gefinnung fremd ift, und 
er das innere, worauf bie Sittlichkeit ruht, die bedingte Con⸗ 
firuction des Objectd in ber Zotalität, fich gar nicht nachbil» 
den Tann. | 

(b,) Da das höchfte Gut, ‚wie durch die einzelnen Men: 
fchen, fo auch aud den einzelnen Handlungen entfleht: fo muß 
die Betrachtung ergeben, wie, wenn überall pflichtmäßig gehan: 
belt wird, dad höchfle Gut nothwendig das Reſultat davon 
ſein muß. 

$. 322, (c. $.5.) Jedes pflichtmaͤßige Handeln iſt 
alfo als folches unvolllommen,, weil es zwiſchen zivei 
Geftaltungen der Tugend und des böchften Gutes mits 
ten inne ſteht. 

Weil nämlich das zweite durch dad Handeln werbende et 
was vorher noch nicht geweſenes if. Die Unvollkommenheit 
aber muß im terminus a quo als folchem, nicht im terminus ad 
guem liegen *). 





®) Hieran fchließt fich in (c.) 8. 6. fo lautend. 
$. 6. Die Pflicht iſt alfo Rectification und Production. 
Erläut. Entweder gefondert, fo daß fie ſich hiernach theilt; 
oder ſo daß beides in jedem Handeln iſt. 
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3) Zweklbegriff braucht aber nicht immer gedacht zu ſein, 
ſondern iſt nur der Gedanke, welcher das Wollen ausdruͤkken 
wuͤrde, wenn es gedacht wuͤrde. — Beiſpiel von Compoſition 
der Rede, Nothwendigkeit und Unbeſtimmtheit des Ausdrukks 
und des Tons. 


$. 12. Dieſe Einheit iſt aber nicht allgemein gültig zu fe | 
zen, fondern baffelbe kann von Einem für Eine Handlung ange⸗ 
ſehen werben, bon Anderen für Viele. 


Erlaͤut. Der Virtuoſe faßt mehr in Eins zuſammen, weil 
er gleich auch die anderweitigen Beflimmungsdgründe für das um 
tergeordnnete mit auffaffen Fann. 


(z.) Kormel für die Bewegungen oder Thaten. Wo die 
Einheit der That? Vom mathematiſchen aus unendlich kleine, 
die nicht unter. allgemeine ethiſche Poſitionen befaßt werben kin 
nen. Vom tranfcendenten aus Eine alled umfaffende, bie nicht 
den Grund zur Mannigfaltigkeit enthält. Gegenfaz Bildung und 
active Befizergreifung der Intelligenz umfaßt alles auch außerits 
difche in Einem, Aber auch Eingehen der Intelligenz ald menfce 
liche Vernunft, werdend in dad dingliche ald menfchliche Natur 
werbend umfaßt wenigftens alles menfchliche, und iſt erft vollen 
det, wenn ber fittliche Verlauf vollendet iſt. Anders iſt es, wem 
wir dabei fehen bleiben, Pflicht fei die That des einzelnen durch 
die Geburt werdenden, der ſchon in das getheilte Sein d. h. in 
eine Mannigfaltigkeit von Beziehungen hineintritt. Alfein hie 
finden wie uns mit fcheinbaren Widerfprüchen umgeben, berm 
Nichtbeachtung Schuld ift, daß in ber Pflichtenlehre überall aud 
von Gollifion der Pflichten die Rede iſt; eine Theorie, bei me 
cher Feine reine Loͤſung der Aufgabe übrig bleibt. 


$. 324, Die Saͤze, An pflihtmäßigen Handlun⸗ 
gen muß Die ganze Idee der GSittlichfeit fein, und, 
Ser pflichtmäßige Handlung muß fih auf Eine fitt 





liche Sphäre beziehen, bilden einen aufzulöjenben Ge 
genfaz. 

Das höchfte Gut kann durch dngelne Handlungen nur in dem 
Maaß realifirt werden, als in ihnen bie ganze Idee der Sittlichkeit 
iſt; denn foviel an den einzelnen Handlungen fehlt, muß auch 
dem höchften Gut fehlen. Einzelne fittliche Handlungen müffen 
ihr Object haben in einer beflimmten fittlichen Sphäre; denn 
Eine Einheit des Acted kann nur in Einer Sphäre product 
werden. Da nun aber in jeber Handlung, fofern fie fih nur 
auf Eina Sphäre ded höchften Gutes ‚bezieht, die Idee der Sitt 
lichkeit nicht ganz ift: fo bilden jene im 6 genannten Säge ei⸗ 
nen aufzuloͤſenden Gegenſaz. 
| fung. Da bie verfchiebenen Sphären des höchften Gu⸗ 
tes nicht abfolut getrennt find, alfo jede ein Sntereffe an der 
anderen hat: fo ift ed möglich, dag dad Intereſſe Aller durch 
Eine Handlung befriedigt werde, welche nur in Einer etwas be; 
wirt. In Bezug auf den Gegenfaz wird alfo bie pflichtmäßige 
Handlung diejenige fein, welche zwar nur in Einer Sphäre et _ 
was bewirkt, aber zugleich im Bewußtſein ald dad Intereffe A: 
ler befriedigend gefezt wird. Wonach denn in dem erften Sinn 
bie einzelne, in dem lezten aber die Zotalität aller Sphären das 
Object der Handlung iſt. | 

Die Löfung reicht bin, wenn in Einer Sphäre eine Noth⸗ 
wendigkeit 'gefezt iſt etwas zu thun, in Anderen aber nicht. Wenn 
in mehreren für benfelben Moment eine Nothwendigkeit gefezt 
ift: ſo iſt pflichtmäßig gehandelt, wenn der handelnde fagen Tann, 
Jede der anderen Sphären muß damit zufrieben fein, daß ich in 
diefem Moment gerade dieſes gethan habe. Die Köfung im alls 
gemeinen ift aljo bedingt durch dad Poflulat einer folhen Ord⸗ 
nung in allen Sphären, daß bie Zeit unter fie getheilt wird; 
ohne welche Ordnung Feine Pflichterfüllung möglich if. 

(d.) Im hoͤchſten Gut fanden wir actu alle Sphären in 
einander. greifend, Alfo muß auch jeded einzelne Handeln in Ale 
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greifen. Denn wenn ed nur eine ifolirte zum Gegenfland hätte: 
fo Eönnte es nicht fittlich producirt fein, fondern würde in dad 
Gebiet des fittlihen Scheined gehören. Nun geht aber dod je 
des einzelne Handeln auf ein beflimmted Object, und bie Bee 
bung auf die anderen ift nicht darin wahrzunehmen. Es kann 
aber nur dann fittlich fein, wenn ed auf Alle gebt. Alfo muß 
e8 auf Eind und Alle gehen, db. h. das unmittelbare Object umf 
nur infofern Object fein, ald es in die Zotalität aufgenommen 
if, und gerade fo muß bad Handeln in der Pflichtenlehre darge 
ftelt fein. (Died hebt nun die Behauptung von Collifion du 
Pflichten auf. Gollidirende Pflichten find feine Pflichten. Nad 
ber gewöhnlichen Anficht aber find alle Pflichten collidirend, dent 
indem ich in einer Sphäre handle, vernachläffige ich bie übrigen.) 

(c.) $. 18. Das gefammte fittlihe Sein kann durd de 
Pflichtbegriff nur ausgedruͤkkt werden, fofern in jeder pflichtme 
figen Handlung bie ganze Idee der SittlichFeit enthalten if. 

Erläut. Denn ift diefe nicht darin: fo ift auch die Wir 
kung Fein Element des höchften Gutes. Die obige Unvollkon 
menheit ift nur im termisus a quo ($. 322.), und die Unvol⸗ 
kommenheit, die fich hernach auch im Refultat zeigt, Darf nicht im 
Zwelfbegriff liegen, fondern muß aus dem Widerſtand ber No 
tur entftehen. „ 

8. 19. Sofern aber jedes durch Zwekkbegriffe conſtrirt 
fein muß, und dieſe nothwendig einiged audfchliegen, if in 
jebem pflichtmäßigen Handeln nicht bie ganze Idee ber Sittlid. 
keit geſezt. 

Erläut. Das gefammte fittliche Sein Tann aber nur won 
Zwelkbegriffe gefegt werden in einer Dannigfaltigkeit von Micht 
begriffen ausgedruͤkkt werben. 

6.20. Diefer Widerfprud muß durch die Conſtruction Di 
Pflichtbegriffe felbft gelöft werben. 

Erläut, Er ift das negative Element ber ſogenannten 

Colliſion der Pflichten, Denn wenn aus jedem Pflichtbegrif € 
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niges audgefchloffen ifl: jo werden, indem Cine Pflicht erfüllt 
wird, alle anderen nicht erfüllt. Man müßte alfo neue Formeln 
haben, um zu entfcheiben, wann jebe Pflicht folle erfüllt wer⸗ 
ben, fonft könnte man nad) dem erften Sage jebe Pflicht auf 
pflichtmäßige Weile umgehen, nach dem lezten in beftändiger Uns 
thaͤtigkeit bleiben, um nicht Pflichten unerfült zu laffen. Diefe 
befonderen Formeln müßten entweder auch auf den Pflichtbegriff 
anrükfgehen, oder nicht. Im erften Falle könnten fie nur ald Ele: 
mente in ben einzelnen SPflichtformeln fein, im lezten waͤre die 
Pflichtenlehre nicht unabhängig. 

8. 21. In jebem pflichtmäßigen: Handeln muß alfo beides 
auf verfchiebene Weiſe fein. 

Erlaͤut. In jedem nämlih eine allgemeine Michtung 
auf die ganze Idee. Ohne diefe wäre bie beflimmte That Feine 
fittliche. Die Richtung Eönnte entweder eine finnliche fein, und 
both ber Erfolg objectiv angefehen als ein fittlicher aufgefaßt 
werden; bann. Eönnten aus demfelben inneren Grunde auch pflichts 
widrige Handlungen hervorgehen. Dder fie ift eine partiell fitts 
Hehe; dann aber hat fie den Grund ihres Maaßes nicht In fich, 
und es Finnen alfo Handlungen daraus hereorgehen, welche ans 
bere heile des fittlichen Seins zerflören. 

In jedem auch ein beflimmtes und ausſchließendes Wollen. 


Dieſes ſtimmt in Abficht auf fein Ausfchliegen mit dem allge 


meinen Wollen zufammen, wenn das. Audfchliegen nur ein mo⸗ 
mentanes ift, weil doch inbirect alles fittliche mit gefördert wird, 
wenn Eines vollfommen gefezt wird. Es ftimmt in Abficht auf fein 
Sezen zufammen mit jenem, wenn dadurch, daß dieſes nicht geſezt 
wird, die Idee zerflört, d. H. eine Naturbeflimmung ohne ers 
nunft erfolgen würde. Das Eintreten einer folchen ift die Auf: 
forberung zur beftimmten Handlung. 

Dad allgemeine Wollen muß in jebem pflichtmäßigen Han⸗ 
bein ein lebendiges fein, der wirkliche Grundtrieb, Die urſpruͤng⸗ 
liche Bewegung, die nur modificirt wird durch die Richtung ge: 


bende Aufforderung. — Daher Ifl die allgemeine Belına uk 
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ethifch als ein felbfländiger einzelner Act zu ſezen. Denn jedes 
folche muß ein befonderer werben. Aber fie bildet als wirkliche 
At den primitiven Beſtandtheil jedes Handelns. 

$. 325. Die Säze, Jede pflihtmäfßige Handlung 
ift ein Anknüpfen, und, Jede ift ein urfprüngliches 
Produciren, bilden einen aufzulöfenden Gegenfaz. 

1. Jeder einzelne findet in jedem Moment fchon alle ſitlli 
chen Sphären, und fein Handeln kann alfo nur an das fchen 
gegebene anreihen.. Alfo ift jede pflichtmäßige Handlung ein An 
_ Tnüpfen. 

2. Da das hoͤchſte Gut nur aus pflichtmaͤßigen Handlun⸗ 
gen entſtehen kann, indem jedes ſittlich gegebene ein ethiſitter 
Stoff ift: fo ift die pflichtmäßige Handlung das frühere und 
ſchlechthin urfprünglich. 

Löfung. Da alle fittlichen Verhältniffe nur in Handlun 
gen beftehen: fo würben fie fogleich vernichtet fein, wenn in & 
nem Moment Fein neued Handeln hinzukaͤme. Alſo ift jeded 
Handeln ald ein urfprüngliches anzufehen, indem das Verhaͤlt 
niß durch daſſelbe offenbar neu entſteht. Da der ethifche Proc 
nirgend abfolut anfängt, und jeder einzelne fic in einem filtis 
chen Verhaͤltniß findet, welches die Keime aller anderen in fid 
fließt, auch ‚bei Stiftung neuer Verhältniffe ein unbewußtel 
vorangeht: fo iſt jedes auch urfprüngliche Handeln immer ein 


—— 


Anknüpfen. Wenn es alſo hier eigentlich auf den Gegenſaz er | 


ſchen dem Stiften und Fortſezen eines fittlichen Verhältniſs 


ankommt: fo iſt dieſer nur relativ, indem jedes Stiften dennech 
an ein natürlich gegebenes anknuͤpft, und jedes Anknuͤpfen dan 


noch neu erzeugt, und glio beide Forderungen in jedem Han 
deln find. \ 

(d.) Sieht man den einzelnen an: fo tritt er. jedesmal mit 
feinem Handeln in ein gewordenes hinein; fein Handeln ifl ei 
Anknüpfen, und dieſes gewordene ift es nicht bucch ihn. EC # 
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alfo für ihn Natur. Wenn er aber an ein unfittliched anknuͤp⸗ 
fen müßte: fo kann daraus unmöglich das höchfte Gut entſtehen. 
Denn bie Pflicht iſt ein folched Anknüpfen, worin das folgende 
mit dem vorigen dem Princip nach identifch iſt. Alſo muß dem 
handelnden dad, woran er antnüpft, ald durch daſſelbe Produ: 
ciren entflanden erfcheinen, und fein anknuͤpfendes Handeln in 
nerlich wie ein abfolut anfangendes. Died verfinnlicht fih am 
beften, wenn wir auf den erften Anfang des einzelnen Lebens fe 
hen. Hier findet fich der. Menſch mit dem Leibe im organifchen 
Alftmiliren begriffen, und in der Familie, in welcher alle andes 
ten Sphären dem Keime nach eingeichloffen find. Died, was 
ihm die Natur giebt, muß er als fein Probuciren anfehen Fön: 
nen, d. h. er muß es fich als fein Leben im Bewußtfein aneig⸗ 
nen. Died geichieht nun nur durch die Luſt an dem was er 
vorfindet. Inſofern ift alfo Luft die Baſis alles fittlichen, wo: 
ran fich jedes beftimmte Handeln knuͤpfen muß. (8 ift aber diefe 
Luft nichtd anderes ald das Erkennen ber abfoluten. inneren Har⸗ 
monie zwifchen Natur und Vernunft. Died geht aber eben fo 
weiter. Denn jebed woran ber Menfch anknuͤpft iſt, weil. alles 
im höchften Gut gemeinfchaftlich ift, ein nicht von. ihm produ⸗ 
cirtes, er eignet fich alfo jeded im Bewußtſein wieder mit Luſt 
an, auch bad durch fein eigened Handeln früher gewordene. Alſo 
muß er auch in dieſem das reale, pofitive (aus ethiſchem Ges 
ſichtspunkt) als fein Handeln aboptiren; dad negative aber als 
ein nicht probucitted ald den rohen Stoff anfehen. Demzufolge 
iſt nun in jedem Handeln dasjenige, was ſich auf ein noch nicht 
ethifirtes bezieht, ein urfprüngliches Handeln. (Dies giebt eine 
neue Anficht über die negative Ethik. Ste ſieht das producirte 
als ein unfittliches an (Nothſtaat, Nothpublium u. f.w.), alfo 
zuch das urfprüngliche Handeln (radicaled böfe), und befommt 
das höchfle Gut nur durch Revolution zu Stande 
(c.) 8. 23. Indem jebed pflichtmäßige Handeln Tugend und 
ſittliches Sein vorausſezt, liegt es in einer ſchon angefangenen Reihe. 
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Erläut. Denn das Refultat der Handlung veiht fi an 
das ſchon beftehende an, ſowol im Subject ald im Object. Dem 
iſt das fittliche Sein gefezt: fo ift es auch im feinem weſentlichen 
Schematismus geſezt; und alfo überall, wo etwas werben fol, 
ift ſchon etwas. Daſſelbe gilt von ber Tugend. 

8. 24. Indem Tugend und fittliched Sein nur durch pflich 
mäßiged Handeln koͤnnen geworben fein: fo ift biefes bad m 
fprüngliche, 

Erläut. Ale Tugend kann nur aus Xhätigkeiten ie 
Vernunft, aus einzelnen Bewegungen entilanden fein. Eben f 
alle äußere Naturgeflaltung; fonft wäre fie nur Schein. 

6. 25. Mes pflichtmaͤßige Handeln alfo, was äußerlich «= 
knuͤpfend iſt, iſt innerlich erzeugend; und was dußerlich erzeugend 
ft, ift innerlich anknuͤpfend. 

- Erläut. Die einzige Art, wie ber Begenfaz gelöft werde 
Tann, ift, wenn jedes beided in verſchiedenem Sinne if. _ 

1) Erzsugend Außerlich ift alles, wodurch neue Werhältuiik 
entitehen. Aber diefe find immer fchon prädeterminirt. Staaik 
ſtiften. Eheſtiften. Wo nichts fchon vorhanden, Da abentewe 
lich und Feine Sicherheit über die Sittlichkeit. 

2) Da alle ſittlichen Verhältniffe nur durch Forthandel 
beftehen, fonft gleich untergingen: fo erzeugt jebes anknuͤpfende 
Handeln aufs neue. Was alfo äußerlich nur anknuͤpfend m 
ſcheint, ift innerlich, wenn man auf bie wirkende Kraft ficht, © I, 
zeugend. Wird nicht mit demfelben Geiſt angelnüpft, in we I, 
chem geftiftet ward: fo entflcht Mechanismus, und «es ift fie I, 
Sicherheit mehr über die Sittlichleit des Handelns. 

$. 326, Die Säge, Jede pflichtmäßige Handlum In 
ift frei, amd, Jede iſt nothwendig, bilden einen zu Ib hi, 
fenden Gegenfaz “, 

"I Dap der. Gegraſcz don aechet und Rothvendickeit hier en gan ⸗ | 


derer iſt als der $. 104. aus ber Ethik verwiefene, lehrt der Zuſen⸗ 
menhang. Vergl. auch $. 337. 
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ı. Anmerkung, Diefer Gegenſaz ift nicht, wie es fcheinen Eönnte, mit 
dem im vorigen $ ibentifh,. Scheinen nämlich, wenn man verwech⸗ 
ſelt das Antnüpfen mit ber objectiven Nothwendigkeit, und das ure 

ſpruͤngliche Handeln mit dem freien Erzeugen. Denn es kann auch 
ein Antnüpfen ohne objective Nothwendigkeit geben, und audy ein 
urfprängliches Handeln mit derſelben. Jener Gegenſaz bezieht ſich 
nur auf bie Priorität des Verhaͤltniſſes vor dem einzelneng biefer 
nur auf bie Wöcchfelbebingtheit bes Seins und Denkens, \ > 

1. Wenn ein Zuſtand einer fittlichen Sphäre gegeben ift: fo 
iſt durch biefe und. die DVergleihung mit der Idee nothwendig 
gefezt was gefchehen muß, um bie Erfcheinung der Idee näher 
zu bringen. Alſo ift jede pflichtmäßige Handlung durch Noth⸗ 
wendigkeit eine folche. 

2. Als pflichtmäßiges Handeln Tann nur dasjenige angeſe⸗ 
hen werben, was ſich aus dem Menfchen felbit entwilkelt, und 
zwar aus feinem fittlichen Triebe. Denn fonft ift es entweder 
fein, aber finnlich,, oder fittlich, aber nicht fein. Demnach muß - 
jede pflichtmäßige Handlung eine freie fein: 

Söfung. Da jebes fittliche ganze nur aus Handlungen 
befteht: fo ift die objective Nothwendigkeit darin Feine andere als 
der Zuftand der handelnden, und alfo das in ihnen gebachte; 
und fie ift nur infofern. da, ald frei erkannt wird was geſche⸗ 
ben muß. | - - 

Da das Probuciren eines Zwekkbegriffes ein Ad ber Ber 
nunft ift, im welchem eine Einigung der Natur geſezt ift: ſo 
muß jedes wahrhaft. frei gedachte Handeln auch objective Nothe 
wenbigkeit haben. | | 

Da ed alfo hier nur auf bie Differenz ded Momente ans 
fommt: fo wird das pflichtmäßige Handeln hier nur ein ſolches 
fein,. in welchem bie innere Anregung und bie aͤußere Aufforbes 
rung zuſammentreffen. | ü 

(d.) Durch dad Ineinander aller Gegenfäze hebt fi nun 
zwar die Realcollifion, aber nicht die Eollifion in Abficht der Zei 
ten. Jedes einzelne Handeln muB doch angefehen werden als 


r 
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hervorgegangen aus ber befondern Hinfiht auf die Sphäre, in 
ber fein unmittelbared Object liegt, und es koͤnnte nun für ben 
felben Moment aud der Hinficht auf einen anderen ein ganz an 
deres fein gefordert worden. Wir fezen aljo, wie ja die inwoh 
nende Sittlichkeit muß gefezt werden, ein lebendiges Bewußtſein 
der gefammten fittlichen Sphäre, in welchem nun zugleich) die 
Feen zu verfchiedenen Handlungen ſich entwikkeln. Jede ein 
zelne aber ald eine folche, welche in die Conſtruction des hoͤchſten 
Gutes von diefem Punkt aus gehört. Im höchften Gut aberif 
nichts Handlung eined einzelnen, fondern alled gemeinſchaftlich. 
Alfo gehört auch zum wirklichen Handeln das .gemeinfchaftlicht, 
welched fich dem einzelnen al& Aufforderung fund geben muß. 
Ein folched Kundgeben kann nur in Einen Moment treffen, al 
treffen auch nur zu Einem Handeln die Bedingungen in Einm 
Moment. Die Ideen zu allem ‚übrigen ruhen in ihm und wer 
ten auf die äußere Aufforderung, und in diefem ruhenden lit 
eben die Totalität des fittlichen Zuflanded des einzelnen. Nu 
muß man noch um dies recht zu verſtehen richtig beſtimmen, 
was ein einzelned Handeln ifl. Died Tann nämlich aͤußerlich in 

fehr viele Momente zerflreut fein, innerlich aber ift ed nur Eind. - 
3. B. Schließen und Halten eined Vertrages; Eintreten in da 
Staat und feinen Gefezen Gehorchen ift nur Eind. Denn d 
giebt Fein Eintreten, als dieſes, weil ed kein Sein im Stadt 
giebt ald dad Handeln; und fo überall. Hier ift nun nicht fir 
jeven Moment eine eigne innere und äußere Aufforderung nöthig, 
fondern die Handlung ift Traft der Gefinnung in befländigem 
Fortgehen zu denken, und ber handelnde muß fich bei jeder Un 
terbrechung gehindert fühlen. 

(c.) $. 22. Die allgemeine Wollung muß in- verfchieden® 
Momenten verfchieden fein, und die Vollkommenheit des pflicht 
mäßigen Handelns befteht im Zufammentreffen der inneren Aw 
tegung mit der äußeren Aufforderung. 

Erläut. Nämlih im Zriebe muß doch in verfchiebenm 
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Subjecten und zu verſchiedenen Zeiten ein einzelner Theil über 


Die anderen überwiegen, und bied giebt bei der Einheit der Mols 
lung bie Mannigfaltigkeit wechfelnder fittlicher Stimmungen und 
herrſchender fittlicher Neigungen. Es iſt immer nur Unvollkom⸗ 
menbeit, wenn man in ben Zall fommt gegen Neigung und Stim⸗ 
mung handeln zu müffen. Auch unvolllommene Anregungen zu 
haben, denen feine Aufforderung entfpricht. 

Die Uebereinftimmung ift divinatorifch in’ der Anregung zu 
fein, für welche die Aufforderung fommen muß, und diefe beruht 
auf der Lebensordnung (für die Neigung auf der Berufswahl); 
oder, daß man die Anregung hervorrufe, wenn die Aufforderung 
gegeben ift. 

$. 327, Die Säze, Jede Pflicht ift die Entſchei⸗ 
Dung eines Collifionsfalles, und, Es giebt Feine Colli⸗ 
fion von Pflichten, bilden einen aufzulöfenden Gegenfaz. 

1. Da jede fittlihe Sphäre immer werbend, und jeder in 
jeber lebendig ift: fo kann auch in jedem Augenblikk in jeder et» 
was gefchehen. Kann nun der Menſch in jedem Augenblifl nur 
in Einer handeln: fo muß ber Streit Aller um diefen Augen 
bikk geſchlichtet worden ſein, und jede pflichtmaͤßige Handlung 
iſt die Aufloͤſung eines Colliſionsfalles. 

2. Das hoͤchſte Gut iſt die Totalitaͤt aller pflichtmaͤßigen 
Handlungen. Wären dieſe alſo in Widerſtreit: fo wären einzelne 
Theile bed höchften Gute mit einander in Widerftreit. Alfo 
kann Feine Colliſion zwifchen Pflichten ftatt finden. 

Löfung. Nur diejenige Handlung ift Pflicht, welche in 
ährem Zwekkbegriff die Löfung einer Collifion enthält; die fo con⸗ 
ftruirten Zwekkbegriffe felbft aber ftehen nicht wieder in Collifion 


mit einander. Xeztered iſt conditio der Realität des fittlichen- 


Strebend, weil der Begriff jeder pflichtmägigen Handlung bie 
ganze Idee der Sittlichkeit in fich trägt, 
sh - Ee 
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Die im Begriff gelöfte Collifion wird allemal in jene bra 
Gegenfäze fallen, welche gelöft fein muͤſſen, ehe an eine Eon- 
firuction der Pflicht gedacht werben kann. Denn außerhalb ders 
ſelben ift nur Einheit der Beziehung möglich. 

Es find alfo beide Säze wahr, aber in einer anderen Be 
ziehung. Die: aufgehobene Collifion ift: dasjenige, wodurch fih 
ein neuer fittlicher Act ankündigt. Handlungen Dagegen, welde 
aus dem Eintreten in ein beſtimmtes Verhältnig in irgend einer 
fittlichen Sphäre nothwendig folgen, dergleichen alle Diejenigen 
find, die man Zwangspflichten zu nennen pflegt, und noch an 
dewe analoge, find gar nicht Pflichten, weil fie nicht neue Hand: 
lungen fondern nur Fortfezungen einer bereit im Gange fetenben 
find, welche auf keine Weiſe ignorirt oder ceffirt werben Tann, 
als eben fo im allgemeinen wie fie gefegt war. | 

Ob die Löfung einer Colliſion die rechte iſt oder nicht, und 
alfo eine Handlung pflichtmäßig oder nicht, laͤßt ſich auf keine 
Weiſe Außerlich beurtheilen, fondern nur wenn man weiß, was 
babei im Gemüth des handelnden gefezt war. Eine Löfung kam 
unrichtig, und doch die Pflicht ſubjectiv nicht verlegt fein, wenn 
das Gefühl dabei war aus vollfländigem fittlichem Bewußtſein 
gehandelt zu haben. Nur der Mangel: diefes Gefühls ift die 
vollfommene Verlezung der Pflicht. 

(z.) Wir faffen den erften und den lezten Widerſpruch zu: 
fammen *) und fagen, Da bie verfchievenen Regionen in der 
Idee des höchften Gutes Eines find: fo muß auch in einer That 
die Richtung auf dad ganze fein Eönnen, wenngleich fie nur in 
Einem Gebiet producirt. Der Mangel eined Widerfpruchd im 
Selbfibewußtfein repräfentirt die Zuflimmung der anderen Sph 
ven, die fich natürlich gleiches Recht vorbehalten. Es folgt abe 
hieraus, daß eben diefe innere Zuflimmung ein nothwendige 


*) Der legte Gegenfaz, der im $ enthaltene, wird audy in (d.) nicht für 
fih, fondern nur an den anderen dargeftellt, 


= 
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Beflandtheil der Pflichtmäßigkeit ift, und daß daher diefe nie 
aus dem Außerlichen allein beurtheilt werden kann *). 

(b.) Anmerkung. Die beiden Iezten Gegenfäze koͤnnen bei ber Beur⸗ 
theilung einee Handlung erft berufffichtigt werben, wenn der von 
der Einheit und Zotalität aller Richtungen in derſelben aufgeldft iſt. 
Auch ift in diefem allein ein materiales gefezt, wobei man bei Thei⸗ 
lung des Pflichtgebietes ausgehen kann. Wenn man die Theilung 
des Pflichtgebietes aus der objectiven Darſtellung mit heruͤbernimmt: 
fo wird die Pflichtenlehre völlig abhängig, und es kann nie beſtimmt 
ausgemittelt werben, inwiefern durch allfeitiges pflichtmäßiges Han⸗ 
deln das hoͤchſte Gut entſteht, wenn man es in ſeinen Grundzuͤgen 
ſchon vorausſezt. 
$. 328, Die eigenthuͤmliche Eintheilung des fülts 

lichen Gebietes aus dem Standpunkte Der einzelnen 
Handlung muß hervorgehen aus der Anfchauung Des 
Lebens ald Mannigfaltigkeit von Actionen. 

Randbemerk. Die handelnde Einheit ift die Perfon. 
(Gleichviel welche. Es giebt eben fo Pflichten der Staaten, 
als der einzelnen.) Diefe fteht alfo natürlich in Verhaͤltniß 
theild zu den mithandelnden; woraus Pflichten entftehen, wel- 
che nicht eriftisten ohne Mehrheit von Perfonen. Theils zu 
bem zu behandelnden Stoffe; woraus Pflichten entflehen, bie 
es nicht gäbe ohne die Dinge. 

(c.) 8. 13. Die Perfönlichkeit ift naturphilofophifch als 
ein verfchiedened gegeben. Volk ift eben fo gut Perfon ald der 
einzelne; und der einzelne ift zugleich Werk anderer einzelner. 

Erläut. Daher Differenz in der Zurechnung, auf welche 
Perſon ein gegebenes Handeln zu beziehen iſt; und in ber Zu: 
muthung, auf wen ein aufgegebenes zu beziehen ift. 

$. 14. Daher entweder befondered Pflichtgebiet für die eins 
zelne und die zufammengefezte Perfon, oder jeder Pflichtbegriff 
fo georbnet, daß er auf beide. anwendbar ift. 





2 Mit diefer Bemerkung gehen bie Zettel (z.) zu Ende, 
Ee 2 \ 
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Erläut. Das erfte ift allgemeingültig zuerft nicht zu bes 
werkftelligen. Auch ift nicht einzufehen, wo der Grund einer ver 
ſchiedenen Begriffsbeſtimmung liegen follte, da beide auf Diefelbe 
Art Perfon find. 

Ohne das andere, und ohne diefe Anwendung wirkfich zu 
machen, fann man unmöglich das ganze fittliche Gebiet nad 
Pflichtbegriffen ausmeſſen. Daher auch immer das größte ald 
zufällig erfcheint. 

8. 15. Vorausgeſezt wird alfo Außereinanderfein handeln 
der Subjecte, und getheilte Richtung in den Handlungen. 

Erläut. . Das erſte mehr auf Nebeneinanderſein als Unter⸗ 
ordnung zu beziehen; aber die gemiſchte Zurechnung uͤberall in 
Rechnung zu nehmen. 

Das lezte iſt nothwendig, weil ein Zwekkbegriff nothwenbis 
in feinem Unterſchied vom allgemeinen Wollen einiges ausſchließt, 
indem fonft wol Handlungen getrennt wären, aber nur nu 
merifch ohne begriffömäßige Verſchiedenheit. 

$. 329, Hier iſt alfo der Gegenfaz zwifcgen Ge 
meinfchaftbilden und Aneignen der erfte. 

Er muß aber Tediglich auf dad Sein der Vernunft in de 
Natur, alfo auf den ethifchen Proceß bezogen werden. 

(c.) $. 16. In Beziehung auf das Nebeneinanderfein de 
Perfonen ift das pflichtmäßige Handeln Ein Gemeinſchaft ſtiften⸗ 
des oder aneignendes. 

Erlaͤut. Naͤmlich ein Theilungsgrund kann hier nur 
ſtattfinden, inwiefern zwiſchen den Perſonen Identitaͤt und Dif⸗ 
ferenz geſezt iſt. Dies iſt aber ſchon in der Naturvorausſezung 
ſowol zwiſchen den einzelnen durch Volk, als zwiſchen den Voͤl⸗ 
kern durch Race u. ſ. w. Die gleichen nun ſind in natuͤrlicher 
Gemeinſchaft des Stoffes nur numeriſch verſchieden; die unglei⸗ 
chen ſezen ſich zum Stoff in Verhaͤltniſſe, welche andere nicht 
haben koͤnnen, und ihr Handeln bezieht ſich alſo ausſchließend 

auf fie als Aneignung. 
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Aligemeingiitig if. dieſer Unterſchied i in einer Formel nicht 
m fin, weil Spentität und Differenz relativ find. — , un 


4. 330. Der zweite iſt der relative Gegenſaz in 
dem einzelnen Leben“ ſelbſt zwiſchen dem allgeiteintet 
und befonderen Factor, , indem Das Unterordnen jenes 
unter. dieſen das individuelle ‚und umgekehrt das und 
verfelle Handeln hervorbringt. 4 
Anm ertung. .Gang zuruͤkktretend, weil aur auf den Inhalt gehend, 

ft hier der Gegenſaz zwiſchen Erkennen und Darftellen. - , - 

(d.). Das Hineintreten, des Menſchen ins Tittliche Leben 
wird immer auch die weitere Anknuͤpfung bezeichnen. koͤnnen. 
Denn ed giebt auf :dem--fittlichen ‚Gebiete nichts was für ſich 
abgejondert vom. Handeln beſtaͤnde; jedes Anknuͤpfen iſt ein neues 
Erzeugen durch Handeln. So kommen wir wieder auf die in 
der Grundanſchauung des Lebens ſich offenbarenden Gegenfäge 
Gemeinſchaft und Aneignung, Univerfelles und Individuelles. 
Und bie Sittlichkeit des einzelnen Handelns befteht allein, daß 
wo in Beziehung. auf Eines der Glieder gehandelt wird, es in 
bie Identitaͤt ‚mit ſeinem entgegengefezten aufgenommen werde, 
So find offenbar Gemeinſchaft und Aneignung entgegengefezt, 
Hält man nun für eine Pflichtformel, Eigne dir an: fo ift ‚fie, 
unbeſchraͤnkt, die Maxime des Egoismus. Beſchraͤnkung "aber 
bat fie nit in fi, und das ſittliche koͤnnte alſo gerade nur 
durch die Colliſion hyineinkommen, dadurch, daß die Maxime par⸗ 
tiell aufgehoben wird durch eine andere eben ſo unſittliche. Eben 
ſo die Formel, Tritt in Gemeinſchaft iſt an ſich und unbegrenzt 
die Maxime der abſoluten Paſſivitaͤt, und ertoͤdtet alle Selbſtaͤn⸗ 
digkeit, hat aber auch die Beſchraͤnkung nicht in ſich. Dagegen 
die Maximen vereinigt keinen Keim der Unſittlichkeit in ſich ſelbſt 
haben. Dieſe kann nur als Irrthum durch verfehlte Anwendung 
ing Handeln kommen. "Die Pflichtdarſtellung hat aber dieſe 
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Natur, daß die Anwendung der einzelnen Formeln wicht wieder 
unter eine Formel kann gebracht werben. 

(c.) 8. 17. In Bezug auf die getheilte Richtung ift auch 
das pflichtmäßige Handeln ein univerfelled und individuelles. 

Erläut. Denn wenn ein handelnder feinem gleichartigen 
gleich iſt in Bezug auf diefe Richtung: fo ift dad Handeln Fein 
beſonderes Verhaͤltniß ausdruͤkkend, alſo univerſell; und ſo auf 
der andern Seite. 

Die verſchiedenen Funcilonen der Vernunft kommen hiebei 
nicht beſonders in Beziehung, ſondern die Dit iſt dieſelbe für 
die eine wie fuͤr die andere. | 

Aus dieſen beiden Gegenfäzen ($. 329 und 330.) muß bie 
ganze Theilung der Pflicht conftruirt werben. 

$, 331. Da beide Gegenfäze von einander unabs 
haͤngig find, und alfo jedes Handeln in ein Glied von 
beiden gehört: fo entfteht hieraus ein vierfaches Hans 
dein, alfo vier verfchiedene Pflichtgebiete. 


§. 832, . Das univerfelle Gemeinfchaftbilden ift 
Das Gebiet der Rechtspflichtz Das univerfelle Aneignen 
das der Berufspflicht; das individuelle Gemeinfchafts 
bilden das Gebiet der Liebespflicht; das individuelle 
Aneignen das der. Gewiffenspflicht *). 
Anmerkung. 1) Jedes Handeln in biefen Webieten wirb mur pflicht⸗ 
mäßig fein, infofern es bie oben aufgeftellten Gegenfäge in ſich der⸗ 
einigt. 


2) Jedes dieſer Gebiete Hat eine Provinz im Getennen und et 
im Darftellen, welche aber unter benfelben Formeln ſtehen. 


) Vorleſg. Diefe vier Gebiete conftituiren bie ganze Pflichtenlehre. Fuͤr 
jedes ift ein Complex von Formeln aufzuftellen, welche einexfeitd die 
Löfung der getheilten Anfpriche oder Gollifionen geben, andrerfeits den 
Widerſpruch fchlichten zwifchen Anfangen und Antnüpfen, und enbid 
das univerfelle und individuelle in einander barftellen, 
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4. Unipverfelle Seite 


l. 
! Von ber Rechtspflicht. 

{ 333. Object derfelben ift alles Handeln der 
Bernunft unter der Form ihrer Identitaͤt auf die Na 
tur, anfangend von der perfönlichen und durchgehend 
auf die äußere, Weſen derfelben das Hingeben dieſes 
Handelns an die Vernunft uͤberhaupt. | 

(d.) Das Eintreten in Gemeinfchaft mit dem Charakter der 
Univerſalitaͤt iſt Object der Rechtspflicht. . 

‚9 334 Erfte Formel. Tritt in jede Gemeine 
ſchaft fo, Daß dein Eintreten zugleich ein Aneignen fei. 
WVrcrermoͤge diefer Formel ift alfo das andere Glied des be-, 
flimmenden Gegenfazed auch in diefem Handeln. Hier aber ift 
in dem anderen Gliede, im Aneignen, die Indifferenz des uni: 
verjellen "und individuellen Charakter gefezt. " 

Auf die bildende Provinz angewendet liegt alfo hierin dad 
Segen eined allgemeinen Zuftandes der Vertragsmaͤßigkeit als 
identifch mit dem Sezen ded Beſizes, oder dem Erwerben der 
Rechte in der Gemeinfchaft überhaupt. 

Da der Gegenfaz zwifchen Ingemeinfchafttreten und Auch 
nen auch nur ein relativer ft, indem bad Ingemeinfchafttreten 
ſchon in der Identität ded Schematismus der Organe mit an: 
deren, ‚und das Aneignen ſchon in der Thärigkeit für andere liegt, 
wiefern nämlich dieſe nicht fein kann ohne ein Refultat in den 

Drganen zu bilden: fo liegt hierin die ganze Reihe der Abftu: 
| fungen vom Uebergewicht der einen "Anficht über die andere, 
Nämlich die Perfon als Marimum der Gemeinfchaft und Mini: 
mum des Beſizes in der Familie, und als Minimum der Ge: - 
meinfchaft und Marimum des Befizes im äußeren Verkehr. Die 
"Dinge umgefehrt ald Minimum ded Befized und Marimum ber 
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Gemeinschaft im Äußeren Verkehr, und als Minimum ber Ge 
meinfchaft und Marimum bed Beſizes in der Familie. 


Auf die erfennende Provinz angewendet liegt darin bad Ein 
richten des Erkennens in ein allgemein geltenbed Syſtem als 
identifch mit dem Zefthalten im eignen Bewußtfein. Alſo Pre: 
buciren des Erkennens ohne ein Haben beffelben im Gedaͤchmiß 
zum Gebrauch fertig ift pflichtwidrig. 

(d.) Hier gilt alfo: 1) Tritt in Gemeinfchaft fo, daß du 
div zugleich eine befonbere Sphäre aneignefl. Wir betrachte 
dies in der größten Sphäre, nämlich dem Staat. Die befonden 
Sphäre eines jeden im Staate ift die des Eigenthums und de 
Rechte. Alfo, Begieb dich in den Staat, fo dag du Rechte darin 
erlangfi. a) Ein andered Eingehen wäre gar Feines, weil ohne 
Rechte der einzelne gar nicht ald folcher handeln koͤnnte; ed wirt 
nur ein Untergehen im Staate. (Daher Tann bie fittliche Mg 
lichkeit der Sclaserei nur durch Bezug auf bie Familie ww 
mittelt werben.) Dies ift alfo Feine willkuͤhrliche Syntheſi. 
b) Man kann aber nicht auch fagen, Begieb dich in ben Stadt, 
wo du dir bie größte eigne Sphäre bereiten kannſt. Dem d 
fiegt kein unbedingter.fittlicher Werth in der Ertenfion, weil das 
Handeln in ber eignen Sphäre intenfiv unendlich ifl. c) Ueber 
haupt giebt es auch von biefer Seite Feine Willkuͤhr; ſondern bie 
erſte Thaͤtigkeit ift ihrer Natur nach ein Anknüpfen. Denn de 
Menſch findet fich in der Familie, aus der ſchon ein Antheil an 
einer eignen Sphäre in ihn übergeht, und fo wie fich feine De 
ganifation entwikkelt, muß fich durch ein gemeinfchaftliches Han 
bein zwifchen ihm und dem Staate eine eigne Sphäre für ihn 


‚neu bilden. Auch dies ift ein Anknüpfen, weil fie fchon in de | 


natürlichen Prädetermination der Organe gegeben if. Ja biek 
Sphäre muß nothwendig ganz adäquat ausfallen (unter Bor 


ausfezung der fittlichen Gefinnung). Denn je weniger etwa de , 


Staat Kenntnig hätte von feinen einzelnen, um beflo mehr würde 
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uch bei ber Beſtimmung bie innere Aufforberung von ſelbſt 
ehr Einfluß haben ald die Außere. | 
Jedes Handeln im Staat muß aber auch ein Ertenntn bee 
Iben werben. Die Idee des Staates felbft muß . durch jedes 
andeln klarer hervortreten; ſonſt würde im Darſtellen die er⸗ 
nnende Function vernachlaͤſſigt. Fee 
Anmerkung. Hieraus Löfet ſich auch zum Theil ber ſcheinbart Bi 
berfprudy zwiſchen dem Gehorfam im Staat und dem Berbiffern 
bes Staates, Diefes nämlich geht erft hervor als’ ein "inmortltäbelt 
des aus dem Darftellen oder Mittheilen der beſſeren Erkenntuniß vom 
Staat, Ein organiſches Syſtem, um biefes- Erkennen aufzunehmen 
und darzuſtellen, muß der Staat ſeiner Natur nach haben, Oie 
Befierung des Staates entſteht gerade ſo wie die Veſſcruns des 


einzelnen. 
(c.) 8.1. Der Saz, Tritt in gleiche Gemeinſchaft, d.h. 


Gemeinſchaft mit denen, in welchen ein ſelbiges Handeln auf 
> Natur. gefezt ift wie in dir, ift eine beflimmte ſittliche Wol⸗ 
ng, welche aus der abſoluten heraustritt vermittelſt des Be: 
aftfeins der Perfönlichkeit, d. b. der Spaltung der Bernunft 
eine Mehrheit identifcher Subjete. u 

Erläut. Ohne dieſe Fönnte fie nicht flatt finden. Unter 

‚fer Bedingung, ift ſie nothwendig, weil fie nichts anderes iſt 
3 Anerkennung dieſer Identitaͤt, ohne welche bie abſolute ſitt⸗ 
he Wollung keine Realitaͤt erlangen koͤnnte. 

Sie iſt alſo nur eine beſtanmte Art und Weiſe dieſe zu 
den, 

$. &, Die in dieſem Sy, außgebrüßtte Bollung fat auch | 
3 gegenüberftehende Factum, nämlich Die Aneignung, voraus. 

Erlaͤut. Denn das Subject kann nur als ein real je⸗ 
rdenes in die Gemeinſchaft treten, und bad iſt nux durch 
nung moͤglich. 

Eben ſo aber ſezt, wie ſich unten zeigen wird, die Aneig⸗ 
ıg auch die Gemeinſchaft voraus. Alſo find beide durch ein 
ver. bedingt, d. b. fie gehen gleichmäßig vermöge deſſelben, alſo 
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vermöge bed Charakters der Toni, aus der abfoluten Wol; 
lung hervor. 

8. 3.' Sofern aber die Ancigrung voraudgefezt wird, muß 
fie auch im Gemeinfchaft fliftenden Handeln involoirt fein. 

Erlaͤut. Weil nämlich jedes Gemeinfchaft erhaltende Han- 
bein fich an das fliftende anſchließt. Alfo die im fpätern vor 
ausgeſezte Aneignung in einem fruͤheren muß begruͤndet geweſen 
fein bis zürukk auf das Minimum des beſtimmten ſittlichen 
Wollens. 

. 4. Alſo beſtimmt ſi ſich des Sa näher, Zritt in die 
gleiche Seweinſchaft ſo, daß du dadurch zugleich in derſelben 
aneigneſt. 

Erlaͤut. Dies ik ber Unterfchieb zwifchen Dem, ber in ei⸗ 
ner Gemeinfchaft wirklich if, und dem, der nur räumlich und 
zeitlich von ihr eingefchloffen iſt. 3. B. der Sclave ift nicht in 
der potitifchen Gemeinfchaft, fondern nur von ihr eingefchloffen. 
Er waͤre aber abſolut unſittlich, wenn er durch ſein freies Han⸗ 
dein in dieſen Zuſtand gekommen wäre, und den Schein ber Ge 
meinfchaft producirt hatte ohne ihr Wefen. 

Hierin ift alfo auch abfteigend begründet die Pflichtmäßigkeit 
einer Fortſchreitung von politiſcher Ungleichheit zur Gleichheit 
nach Maaßgabe der Entwikkelung des ſittlichen Bewußtſeins. 

$. 5. Der Saz verhält ſich ganz indifferent ‚gegen die ver- 
ſchiedene Größe der Subjecte, und die Wollung tft alfo für das 
Minimum und dad Marimum diefelbe, 

Erlaͤut. Als Minimum fezen wir ben einzelnen, als Ma⸗ 
rimum das Volk. Die Gemeinſchaft der Völker kann Fein du: 
ferlich beflimmter Rechtszuſtand fein, weil fie nicht unter ein 
Einheit ſubſumirt find,‘ die felbft äußerlich Perfon iſt. Die ft 
liche Verpflichtung aber iſt biefelbe, und feine Differen; der Bol; 
kommenheit. | 

Ein anderer Unterſchied iſt, daß man 1 fi ein Volk denken 
ann, dem noch Feine Wahrnehmung eines anderen gekommen 


443 


FE. Dann übt es Imhofpitalität ‚gegen fremde aus, beren Ma⸗ 
mum die Menſchenfreſſerei iſt. 

8. 6. Die freiwillige Aolirung iſt alſo auch bet Souen 
ae ſittliche Verringerung, und’ der Streit als die poſitive 
Bichtanerfennung Tann nur ſi ittlich ſein, ‚ wenn er Strafdollzie— 
ung ) iſt. 

Erläut. Die Gemeinſchaft iſt groͤßer ober geringer nach 
er Verwanbtfchaft, weil identiſches und diffetentes nicht ſtreng 
eſchieden if. Darum findet ein Minimum von Gemeittfehaft 
it und ein Maximum, aber keine gänzliche Vereinigung. (&ud | 
ie Religion kann dieſe nicht gebieten.) 

Der angreifende Krieg kann Immer nur davon ausgehen, 
aß man ein Vol nicht anerkennen will als Volk. (La grände 
sion.) Gerecht kann er nur fein, inwiefern das befriegte Volt 
rer Gemeinfchaft wirklich unwuͤrdig iſt. (Miſſionskriege) 
87. Ein Volk hann aber nur in Gemeinſchaft treten, ins 
siefern zugleich Aneignung ftatt findet. 

Erläut., 1) Ein Bolt, welches als ſolches wenig oder 
üchts aneignet (Nomaden), hat auch wenig Aufforderung zur 
demeinſchaft. 

2) Ein Volk kann in keine Gemeinſchaft teten, wenn fein 
jandeln nicht anerkannt wird. 

F. 8. Der Saz verhaͤlt ſich indifferent zu beiden Functio⸗ 
en der Vernunft, und iſt alſo auf beide gleich anwendbar, und 
dar ſowol für die Einzelweſen als bie Voͤlker. 

Erlaͤut. Auch hier kein ſo beſtimmter aͤußerlicher zZu⸗ 
and, weil naͤmlich, indem die Function innerlich iſt, ein eigent⸗ 
cher Bwang nicht angewendet werden kann; auch weil eine 
maue Beurtheilung der Abficht flatt findet. Aber bie fi ttliche 
3erpflichtung ift diefelbe, 


©) Biche $. 322. Note, 
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ringerung. fa 


Aber nur. nad) Maaßgabe der Ueberzeugung, aß das gedacht 
ein wirkliches Wiſſen iſt. ‚ik 
Sprachgemeinfchaft unter Voͤlkern it eflichtmägig mit Im 
Berührung zugleich. | 
Randbemerk. . Die mangelnde Erkenntnißgemeinſchaſt da 
Vvoͤlker wird nicht eher unſittlich, bis die aͤußere Aufforderung, 
bie natürlich nicht von Anfang an da ifl, und der innak 
Trieb waͤchſt. 
$. 10. Es giebt aber: nur Gemeinſchaft des Erlemen p 
gleich mit Aneignung. 
Erlaͤut. Die Gemeinſchaft iſt in der Sprache. Aber fe 
der iſt nur in derſelben, ſofern er producirt. Sonſt iſt er mm 
von der Gemeinſchaft eingefchloffen, ein Mebium ber Verbreitung 
ein Organ fuͤr andere, wie der Sclave. 
Die negative Seite der Gemeinſchaft iſt Beſiegung der Hr 
derniſſe Sprachverbeſſerung; ſchlecht, wenn ſie keine lebendig | 
Production ift, aber an der wahren foll jeder arbeiten. 
. Gemeinſchaft bed Erkennens unter Voͤlkern zieht ohne k 
bendigen Beſiz eines eigenen allemal Vernichtung nach ih. - Mi 
Oft entgegengefezted Verhaͤltniß der Her. ſchaft ir in bildender um 
erfennender Function. n 
$. 11. In der bildenden Function ift alle Form ei 
Tauſch. (In der erfennenden überwiegend Gemeinbefij.) *) 
Erlaͤut, Nur fo iſt in jeder einzelnen Handlung du 3 
gemeinfchafttreten zugleich Aneignung. Jedes Geſchaͤft muß be 
Derfeitiger Vortheil fein. Do ut nec des nec facias iſt and . 
die Gemeinfchaft nichts. 
Die negative Seite ber bildenden Gemeinſchaft, die Ur 





*) Das eingellammerte ficht am Bande. 


Anvung der blinden Näturgewalt, iſt als gemeinfame Thaͤtigkeit 
> felbft Aneignung aber auch als Eutſchadigung, weil man 
je Sicherheit: ‚gewinnt, - 

- 8.12. Lieber nicht‘ erwerben wollen, um nit in Gemein⸗ 
Haft treten zu dürfen, iſt die Maxime der ſittlichen Nichtigkeit. 
°4. Erlaͤut. Die Grenze der Aneignung von bee Gemeinfchaft 
us iſt die ganz entgegengefezte, - Nicht mehr erwerben: wollen, 
ES womit man in Gemeinfchaft treten kann. Died ift die Be 
Benzung: der ‚Ungleichheit, und es entwikkeln ſich daraus die ver⸗ 
Hledenen Abftufungen des Beſizes. Man: muß,..wo bie ‚Uns 
Weichheit groß: ift, Beſiz abgeben auf untergeordnete Weife, das 
Mt die Gemeinfchaft Iöbendiger werde. Complement zu $. 4. 

Randbbemerk. Leere Habfucht, die Feinen fittlichen Grund 
ht, auch nichts auf dem Erfenntnißgebiet. 

4. 335. Zweite Formel. Tritt in Gemeinfhaft 
nit Borbehalt deiner ganzen Individualität, | 

Vermoͤge dieſer Formel iſt alſo auch der andere Gegenſaz 
** Handeln. Hier aber iſt in der Individualitaͤt die In: 
fferenz des Sngemeinfchafttretend und Aneignens gefezt. 

Da der Gegenfaz zwifchen univerfel und individuell nur 
3 relativer, und in der Realität nie beides völlig getrennt ifl: 
: find hierin alle concentrifchen Kreife gefezt, deren jeder engere 
> im weiteren vorbehaltene Individualität enthält, welche aber 
Bft wieder zur Gemeinfchaft wird, und fo fort bis zur engſten. 

Diefes findet flatt fowol ın der Provinz des Bildend, als 

‚ber des Erkennens, wo ed von der Sprache im weiteften 
Inne anfängt, und von der weiteflen Gemeinfchaft des Gefühls, 
S zur philofophifchen Schule und bis zur vertrautelten Freund: 
Baft, infofern man in diefer noch etwas univerfelles fezen Tann. 

Der in eine univerfele Gemeinfchaft nicht mit feiner gan 
un Individualität hineintritt, tritt eigentlich nicht felbft hineinz 
3. ed giebt alfo nur ein Hineintreten und Darinfein mit Liebe, 
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Jedes von dieſer Seite todte iſt ein pflichtwidriges. Die Gemein 
ſchaft kann nur fein eine Art und Weiſe zu fein des Individualu 
Randbemerk. Die Individualität einer Gemeinſchaft komal 
ihr erſt in der Berührung mit andesen zum Bewußtfein. Di 
.perfönlihe Eigenthuͤmlichkeit entwißfelt fich Iange nach de 
Sch und in ungleihem Maaßſtabe. So lange fie ſich wak 
entwilkkelt dauern Zuflänbe, in denen ber einzelne. foft übe 
all buch die. Sitte faſt .mechanifch beſtimmt ift, mit guten 
Gewiſſen fort, und werben pflichtmäßig wiedererzeugt. — Rem 
unterfcheidet fi von Revolution nur durch Yflichtmaͤßiglel 
und Plichtiwidrigkeit der Uebergange. Aber auch in der Fo 
form kann lange Zeit dad Gemeingehuͤhl, auch gewifienhef, 
gegen dad ‚gute Gewiflen des einzelnen enticheiden, Beilpid, 
von Mesalliance u. f. w. — Es werden auch ZIndivibualik 
ten pflichtmäßig aufgegeben, z. B. Idiome, wenn fid ei 
gemeinfame Sprache ſchon entwikkelt Hat, aber nur wax 
fie Beſchraͤnkungen find, welche die weitere Entwikkelung hen |, 
men. Daher ift in biefem Falle der Verfuch die Idiome Kiel, 
rarifch zu machen ein wefentliched Gomplement. Aud in tal, 
Uebergängen des Aufgebend giebt es entgegengefezte Hay; 
lungsweiſen mit gutem Gewiffen. 
(d.) 2) Begieb dich in den Staat mit deiner ganzen Se |, 
dividualitaͤt, und behalte fie dir vor. a) Ohne dieſes wäre de 
Bernunft des einzelnen ganz in die ded Staates hinelngefelle I, 
und die Perfon wäre nur ein Organ des Staates. db) Edgifll; 
aber auch hier Fein willführliches Ausfuchen, welcher Staat MI. 
Individualitaͤt eines jeden am meiften convenirt. Sondern dl 
auch hier ein Anknüpfen, indem in einem jeden mit der Pete le 
termination zur eignen Individualität auch die zu einer nationd 
len gegeben ift. Dies ift nicht eine Beſchraͤnkung der Freihei 
fondern eine Anticipation, welche die Freiheit aboptiren mık 
Denn ohne eine folche gegebene Harmonie müßte die Entſcho 
dung auf einer befonnenen Wahl einer Einficht des beften bw 
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hen, welche herbeizufchaffen unendlich wäre. c) Aber freilich fin- 
bon im Verhaͤltniß der perfönlichen Individualität zur nationellen 
umendlich viele Differenzen ſtait. Je Härker die nationelle her- 
vortritt, wie bei den alten, deſto beftimmter ift die Verbindung, 
und das’ Sein im natürlichen Staate die Bedingung alles ſittli⸗ 
hen Wohlſeins. Se flärker die individuelle hervortritt, wie bei 
den gebildeten. unter den neueren, deſto leichter wird dad Vers 
hältnig zum Staat der von einer anderen Sphäre audgehenden 
Forderung untergeordnet... Allemal aber muß bie Beitimmung 
zum Erpatrüren, wenn nicht ein feindſeliges Verhaͤltniß eingetre⸗ 
ten iſt, von der pofitiven Forderung einer anderen Sphäre. aus⸗ 
gehen, nicht von der bloßen Willführ in Beziehung auf bad An⸗ 
ſchließen an Gemeinſchaft felbft. | 
(c.) & 13. Die in unferem Saz audgebrüffte Bollung 
ſezt auch die gegenüberftehende Seite der Individualität voraus. 
Erlaͤut. Weil nämlich weſentlich zur menfchlichen Natur: 
gehört, daß die einzelnen Subjecte nicht bloß Eremplare find, ſon⸗ 
dern aud Individuen: fo Tann ein beftimmted univerfelled Wol⸗ 
len, wodurch fich ein einzelner mit anderen ibentifidrt, aus dem 
abfoluten nur hervorgehen, indem bad gegenüberftehenbe, wodurch 
er ſich ald ein eigenthümlicher von ihnen unterfcheidet, auch mit 
darin gefezt wird ald Bedingung oder Grenze. | 
Die univerfele Gemeinfchaft beruht auf dem negativen Mo; 
ment ber Perfönlichkeit, daß nämlich jedes handelnde Subject 
nicht Die ganze Vernunft iſt; aber mit diefem muß immer zugleich. 
das pofitive fein, Daß jedes ein anderes ifl, und alfo ein ganzes. 
$. 14. Er beftimmt ſich alſo näher fo, Tritt in univerfelle 
Gemeinfchaft mit Vorbehalt deiner ganzen Individualität. 
Randbemerk. Die univerfele Gemeinfchaft ift nie vollfoms. 
men beflimmt. Das Mitfezen des individuellen ergaͤnzt dieſe 
Unbeſtimmtheit. | 
Erläut. Nur. die univerjele Gemeinſchaft ifl die vechte,. 
welche feine Aufopferung ber Eigenthümlichfeit verlangt. Dies iſt 
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in Bezug auf den Staat der wahre fittliche Begriff der perſoͤn⸗ 
lichen Freiheit. Aufopferung bed Beſizes und Xhätigkeit be 
identifchen Wermögen kann die univerfelle .Gemeinfchaft ind un 
endliche fordern, weil, wenn fie recht iſt, eben fo viel Aneignung 
baraud. hervorgeht. Aber individuelles kann fie nicht gewähren, 
und darf fie alfo auch nicht fordern. 

: Die Löfung im allgemeinen liegt darin, daß entweder das 
individuelle im und am univerfellen fein kann, oder daß beide 
einander nicht berührt. 

$. 15. Diefe Beflimmung ift indifferent gegen beide For 
men unb gegen beide Functionen. 

Erläut. Wenn man fie.auch auf die analoge Form zu⸗ 
nächft bezieht: fo ift doch Die andere mit diefer in MWechfelverbin- 
dung. — Sie ift aber eine Bellimmung fowol der bildenden 
Gemeinfchaft ald der erkennenden univerfellen Gemeinfchaft, ale 
geht fie auch auf beide Functionen in beiden Formen des inds 
viduellen. 

8. 16. Alſo, Zritt in univerfelle Gemeinfchaft, ohne daß 
individuelle ausgeſchloſſen werde, 

Erläut. Da univerfell und individuell nicht ſtreng ge 
trennt find: fo Fönnen bie individuellen Gemeinfchaften unter der 
univerfellen enthalten fein, Die univerfellen find dann der relas 
tin leere, d. h. nicht völlig erfüllte Raum, worin die inviduel⸗ 
len ſich äußern und ihn dadurch ganz erfüllen, fowol wenn die 
. individuellen ganz, ald wenn fie nur zum Theil in eine De 


flimmte univerfele fallen. Beifpiel: Verhaͤltniß einzelner Rd A 


giondgenoffen im Kriege ihrer Völker. — Fallen fie aber gan 
außer einander: fo kann auch Fein Streit flatt finden außer de 
‚Zeit nach, der nicht gerechnet wird. 

Daher Bann eine völlige Selbftändigfeit individueller Ge 
meinfchaften neben dein univerfellen beftehen, und wenn biefe je 
.  befchränten wollen — Kirche Zamilie Zreundfchaft: — find ft 

despotiſch. — Gaſtfreundſchaft und Kirche wollen oft beichränt 
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werden aus politiichen Beforgniffen; aber nur in unfittlichem 
Zuſtande des buͤrgerlichen Vereins gegruͤndet. | 

S. 17. Tritt in univerfele Gemeinſchaft, ohne daß indivi⸗ 
duelle Aneignung ausgeſchloſſen wird. 

Erlaͤut. Je individueller mit deſto mehrerem tritt einer 
in die Gemeinſchaft hinein, was die Perſon betrifft, wenn ſie 
nämlich unter der Identitaͤt zu befaſſen, und nichts entgegenſtre⸗ 
bendes ift, welches aber gegen die Natur läuft. - 

Was das aͤußerlich angebildete betrifft: fo Fönnte fcheinen 
Durch dad aus dem Tauſch auögetretene Eigenthum dad Recht 
der univerfellen Gemeinfchaft verkürzt zu werden. Allein theils 
ift 3. B. das Geld immer dem Eigenthum gleich und muß erft 
ald Aequivalent dafür gegeben fein, theild ift individuelles Ver⸗ | 
mögen in jedem Subject nur in beſtimmtem Verhältniffe. 

Ein Staat, welcher individuelle Ausbildung der Perfon 
und’ inbivibuelle Aneignung der Dinge hindern will, iſt despo⸗ 
tifch, wie Sparta, gefezt auch er wäre ganz republicanifch. 

Eine Sprache ift in dem Maaße unvolllommen, als fie 
Seine individuelle Behandlung zuläßt. | 

$. 18. Handle daher in jeder univerfellen. Gemeinfchaft fo, 
daß fie dieſen Regeln inimer näher kommt. 

Erlaͤut. Naͤmlich da jede nur wird: ſo waͤre es unfittlich 
nicht binginzutreten, weil Feine vollkommen ſo iſt. 

Die beſſernde Wirkung iſt theils Einwirkung auf das Se 
fez durch Aufitelung des richtigen und praftiihen nach Maaß— 
gabe ber Verfaſſung, .theild Erklärung des Geſezes auf die. befte 
Meife in der Ausübung. Das abjolute bürgerliche Wollen muß 
von ber richtigften Idee der gegebenen Gemeinſchaft audgehen, 
nicht von ihrem jedeömaligen Zuflande. 

Randbemerk. Kein Handeln Fann vollfommener Aus 
drukk ſein wegen der unvollkommenen Baſis. 

F. 19. Durch dieſe beiden Beſtimmungen iſt der Umfang 
ber univerfellen Gemeinfchaft beſtimmt, nämlid vom Minimum 

Shit. xf | 


ein fih fügen. Er muß fich fchon außer der natürlichen Sn 
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der Spannung bis zum Marimum fowol zmwifchen Gemeinfcheft 
und Aneignung ald zwifchen univerfellem und individuellen. . 

Erläut. Minimum iſt Horde, worin fein rechtliched Ei 
gentbum anerkannt wird. Maximum iſt allſeitig beſtimmter 
Rechtszuſtand im Staat. Kosmopolitismus, der wieder daruͤber 
hinausgehen will, iſt nothwendig abnehmende Gemeinſchaft und 
abnehmende Aneignung. Der rechte Staat macht ſich nicht ab 
behrlich, fondern ſtellt ſich als Marimum bin. 
Minimum der andern Art ift rohe Zufammenteben nad) 
gletchartigem Inſtinct. Marimum ift Staat mit WBewußtfen 
feiner Individualität und perfönlicher Freiheit. Abnehmend if 
Staat als bloßes Fundament ded äußeren Verkehrs: 

An der Sprache Zeichen oder Wurzelfprache, Kunſtſpiache, 
Manier, in welcher alle Individualität incorrect iſt. 


$. 336. Dritte Formel, Tritt fo in die Gemir 
Schaft, daß dur dich fehon darin findefl, und finde dih 
fo darin, daß du hineintrittſt. | 

Diefe Formel bezieht ſich auf die Identitaͤt des anfangen 
und Anknuͤpfens. 

Alſo das Eintreten des Menfchen in. den Staat und in. die 
Sprache darf Fein willtührliches fein. Er kann nur in bie hir 
eintreten, in welchen er ſich ſchon von Ratur findet. See Auf 
nahme von diefer Regel, welche immer nur in einen unfittlis 
chen Zuftande gegründet fein Fann,. muß doch, wenn fie al 
Handlung des einzelnen fittlich fein fol, in biefelbe wieder hir 






bindung gefunden haben, und in eine fremde auch nur treten, 
inwiefern er fich darin findet d. h. hineingeworfen wird. 

Eben fo nad) dem zweiten Saz der Formel. Das Sichda Ir 
rinfinden iſt nur eim fittlicheS, fofem ed ein Hineintreten if | 
Aur durch beflätigende Erwählung, hie eben darin befteht, daß In 
man bie Gemeinſchaft ald angewachſenen Spielraum für ie Je | 
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ividualitaͤt und als rechtefte Form des Aneignens anerkennt, es 
t nun mit höherem oder geringerem Grade des Bewußtfeind, , 

Ehe nicht beide Säze zufaimmentreffen, ift dad Sein in eis 
er Gemeinſchaft noch gar Fein‘ ſittliches Handenn, ſondem nur 
taturproceß. 

Die Frage, ob 3. B. der Menſch, wenn er ſich nicht im 
staat faͤnde, hineintreten müßte, iſt alſo unſi ung, da ia fein 
zichdarinfinden felbft nur dadurch fittlich wird, dag er frei hin⸗ 
ntritt, und auf der andern Seite er in Feinen treten lann, wenn 

ſich nicht darin findet. 

Wenn nach der Formel §. 335. das Ingemeinfchafttreten 
n fliegendes fein Fönnte: fo wird, es nun durch dieſe an die 
daturpunkte gebunden. Menſchheit, Race, Volk, Stamm‘ u.f. w. 
d.) Jedes Handeln. muß. ſowol ein Anknuͤpfen fein, als 
in urfprüngliches Handeln. ‚Ufo das Hineintreten iſt nicht nur 
irſpruͤngliches Handeln, ſondern auch Anknuͤpfen. Hievon ſiehe 
ben ($. 335..(d.) 2. b.). Aber auch das Weiterhandeln im 
Staat (dasjenige nämlich, welches eine neue Einheit bed Han: 
elns conftituirt) muß nicht nur ein Anknüpfen fein, fondern 
uch ein urfprüngliched Handeln.. Nämlich ed muß ein Hanbeln 
ein anf etwas noch nicht unter die Form des Staated aufge 
ommenes, .ein Erweitern deſſelben nach außen oder innen, Er⸗ 
uaͤhrung; und dies gilt von jeder Handlung ‚bie. nicht bloße 
jortfezung iſt. 

.(9.) 8. 20. Zritt in jede univerfelle Gencnfaft fo, bag 
* bich ſchon darin findeſt. 

Erlaͤut. Die Naturſeite der Gemeinſchaft muß ſchon vor⸗ 
er beſtehen, ja ſie muß ſchon ein ſittliches ſein, nur nicht in 
em handelnden Subject. Das Hineintreten iſt nicht ein bloßes 
lnerkennen, ſondern es iſt das Lebendige Bewußtſein, daß dieſe 
niverſelle Gemeinſchaft die rechte Form iſt auch für alle feine 
bivibuchen: Actionen. 


ir 
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Auch Ausnahmen können nur ſittlich fein, inwiefern fie ſich 
unter biefe Regel fügen. Ein auswanbernder muß 1) aus fe 
nem natürlichen Staate heraudgeworfen worden ſein, 2) in bem 
Staate, in welchen er tritt, fchon einen Anknuͤpfungspunkt haben. 

Daffelbe von Sprachen. Wir haben nod) Nebenmutterfpre: 
‚chen, ober nur in beflimmten Gebiete ine todte Sprade 
weiter Übertragen wollen ift abenteuerlih. Eben fo brauden 
wir fremde lebende Sprachen zum Verkehr. Eine ins ganze e 
ben herübernehmen wäre nur Recht, wenn man zugleich au& 
wanderte. 

$. 21. Finde dich fo in jeder Gemeinfchaft, dag du hie 
eintrittſt. 

Erlaͤut. Finden beißt fortſezend handeln. Dies jedes 
mal als hineintretend. Mit der ganzen Kraft unb.($. 18.) mit 
dem Bewußtfein der wahren Idee des Staated. 

Eben fo muß auch alled Handeln mit ber Sprache wahrs 
baft ſprachbildend ſein. 


| d. 337. Vierte Formel. Handle in jeder Ge 
‚meinfchaft fo, Daß innere Anregung und’ äußere Auf 
forderung zufammentreffen.. 

Diefe Formel ift die der Identitaͤt von objectiver Nothwen⸗ 
digkeit und ‚innerer Selbftbeflimmung als Erfindung, und geht 
mehr auf die Art und -Weife der Gemeinſchaft. | 

Da bier von dem einzelnen Handeln die Rede fein muf, 
inwiefern. e8 unter einem früheren allgemeinen nicht fchon begrif: 
fen fein kann, weil fonft Feine befondere innere Anregung nöthig 
ift, der Gegenſaz zwifchen diefen beiden Arten des Handelns aber 

- auch nur relativ iſt — benn iſt 3. 3. mein Eintreten in ben 
Staat ein volftändiges Aufnehmen deffelben in mein Bewuft 
fein gewefen: fo iſt im dieſer That jede folgende fich auf den 
Staat beziehende Handlung ſchon von Seiten ihrer innen Ur 

+ zegung gefezt —: fo zeigt fich bier eine Meihe verſchiedener & 


453 


ſungen, in denen bald die Anregung das Maximum und die Auf 
forderung ‚dad Minimum ift, bald auch ümgefehrt Aufforderung 
dad Marimum und Anregung das Minimum. Im Grunde aber 
ift doch beides überall im Gleichgewicht, nur daß diefelbe Aufs 

* forberung für den einen fo groß nicht ift ald für den andern. | 

Das von ber objectiven Nothwendigkeit getrennte wäre das 
abenteuerlihe. Es wäre immer leer, und koͤnnte nie ben ſittli⸗ 
hen Zuftand der Gemeinfcpaft fördern, fondern geht im leere An 
firengung aus. 

Das von ber inneren Selbftbefiimmung getrennte wäre das 
mechaniſche, und koͤnnte nie die Sittlichkeit des handelnden do⸗ 
cumentiren. 

(d.) Das Zuſtandebringen des Zuſammentreffens der inne⸗ 
zen und aͤußeren Aufforderung iſt eigentlich das, was im ſittli⸗ 
hen Sinne Berathſchlagung oder Ueberlegung heißt, wenn es 
eine Zeit ausfüllt im Werden; Ueberzeugung aber, inwiefern es 
als vollendet angefehen wird. Die Ueberlegung und der damit 
verbundene Zuſtand der Unentſchloſſenheit iſt allemal etwas ſitt⸗ 
lich unvollkommenes. Denn das lebendige Bewußtſein der gan⸗ 
zen ſittlichen Sphaͤre muß ein permanentes ſein, ein beſtaͤndiges 
Erzeugen ſittlicher Entwuͤrfe, alſo das innere Moment immer 
da. Aber die lebendige Sittlichkeit wirkt auch erregend auf die 
Gemeinſchaft, und ſchlaͤgt alſo die aͤußere Veranlaſſung leicht 
heraus *. 

(c.) $. 22. Sn allem Handeln in univerſeller Gemeinſchaft 
muß innere Anregung und aͤußere Aufforderung zuſammentreffen. 

Erlaͤut. Das Wollen der Gemeinſchaft als abſolutes an⸗ 
geſehen wird ſich auch in wechſelnden Stimmungen bewegen, 
und in jedem einzelnen wird auch eine als herrſchende Neigung 
hervortreten. Das Handeln iſt nothwendig unvollkommen, wenn 
dies nicht mit der aͤußeren Aufforderung zuſammentrifft; z. B. 


9 Hiermit endet (d.). 
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wenn man produciren will, wo man vertheidigen fol, oder wenn 
mar Thaͤtigkeiten in Die Gemeinfchaft hineintragen fol, und will 
Heber Dinge oder Gelb bineingeben.: Hier hängt alfo bie ganze 
Sittlichkeit von der Harmonie ab. Es ift unmöglich, wenn 1) 
bie Unterthanen nicht gute Bürger find, wenn 2) Die Gebet 
der. Obrigkeit. nicht der wahre Ausdrukk des allgemeinen‘ Be 
dürfniffes - ſind. Es iſt nun: ein ſchlechtes Erſazmittel hiefin, 
wenn "man 1) der Obrigkeit ein Privatintereffe: giebt, welde 
nun mit bem allgemeinen zufammentreffen fol, 2) alle mög 
chen Leiſtungen In fpeciellen Beruf. verwandelt, Damit immer da 
für geforgt ifl, daß welche da find,. die jebe übernehmen. - Dem 
wie will-man ficher fein, daß diejenigen,’ Die dann immer das 
Geld geben ſollen, nicht auch etwas anderes geben wollen? 

Daſſelbe gilt auch von aller Verbeſſerung *) der Gemeit 
haft, wo freilich Anregung und Aufforderung noch genaue von 

felbft zufammentreffen follten. 

| Da daffelbe auch für die Gemeinfchaft ber Voͤlker gilt: fo 
fieht man, wie verkehrt es iſt, daß die Verbindungen diefer von 
gar Feiner Neigung follen geleitet fein. Auch hat die Eriftenz ak 
fer lebendigen Völker dies immer wiederlegt. 
In der erkennenden Function wird auch jede Mittheilung 
ein unvollfommenes fi ittliches Handeln fein, Tendenz ohne Ev 
folg bleiben, wenn nur innere Anregung da ift ohne Aufforde 


tung. Ganz leer, wenn nicht Keime zu künftigen Aufforderur 


gen dadurch gelegt werden. Eben fo, wenn Aufforderung de 


ift, ihr aber ohne Anregung fol genügt werden. Daher die | 


hoͤchſte Lebendigkeit und die hoͤchſte Harmonie hier uͤberhaupt 
nothwendig iſt. 


823. Alles Gemeinſchaftshandeln, welches calculirt ih 
muß als aus freiem Triebe erzeugt eiſcheinen. 


*, Siehe $. 322 Note. 
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| Randbemerk. Der Gegenſaz iſt nicht der a veiſhen univer · 
ſell und individuell. 

Erlaͤut. Wenn auch der Zwekkbegriff aus dem beſtimm⸗ 
ten Beduͤrfniß des ganzen entſprungen das primitive iſt, muß 
doch eben dadurch die freie erzeugende Fantaſie angeregt werden 
und in der Ausführung immer zunehmen; ſonſt wird Mechanis⸗ 
mus uͤberhand nehmen. 

Auch auf dem Gebiet der Erkenntniß iſt alles todt, was aus 
dem bloßen Calculus geboren wird. 

8. 24. Alles, was aus freiem Triebe erzeugt iſt, muß ſich 
in den Calculus aufloͤſen laſſen. 

Erlaͤut. Sonſt iſt es ein dem ganzen nicht zuſagender 
Dienſt, und eines muß dem andern nothwendig widerſprechen. 
Ein frei entſtandenes Wollen darf nicht eher in wirkliche Aus⸗ 
führung kommen, bis auch fein: nothwendiger Ort in ber serie 
lichen Entwiffelung des ganzen gefunden ift. 

Auf dem Gebiet ber Erkenntniß ift alles wild, was nicht 
auf ein allgemeined Syſtem bezogen ift. 

8. 25. Die fittliche Vollkommenheit jeder univerſellen Ge⸗ 
meinſchaft, d. h. die Moͤglichkeit, daß jeder darin unter allen 
Umſtaͤnden vollkommen ſittlich handeln kann, beſteht alſo darin, 
daß in Allen Eine und dieſelbe rechnende Vernunft zum Grunde 
liegt, und daß die Bewegungen des Triebes in Allen zuſammen 
Ein ganzes bilden. | 

Erlaͤut. Denn zufolge deö lezten wird Feine nothmendige 
Bewegung fehlen, und zufolge des erflen wird Feine wirklich 
ꝛntſtehende Bewegung nichtig fein. 


II. 
Von ber Berufspflidt. 
j 338. Object der Berufspflicht iſt alles Hans 
deln Der Vernunft auf die Natur, inwiefern es ein 
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Bilden derfelben für die Perfönlichkeit und in der Per 
fönlichfeit ift mit dem Charakter der Identitaͤt; alfo fa 
wol das Bilden des Erkenntnißvermögens, als alles eb 
gentlich bildende Vermögen und das Anbilden der du 
ßeren Natur ſelbſt. 
(c.) Randbemerk. Geſammtheit des univerſellen Andp 
nungsproceſſes iſt Beruf. | nn 

6. 339, Erſte Formel. Eigne uͤberall fo an, da 
dein Aneignen zugleich ein Ingemeinfchafttreten fei. 

Sm Ingemeinihafttreten ift hier die Indifferenz Des ident 
fhen und eigenthümlichen Charakters gefezt. 

Auf die bildenden Vermögen angewendet heißt alfo die, 
Indem du befizeft, räumeft du anderen Anfprüche ein, und zwar 
Anſpruͤche allgemeiner und Anfprüche individueller Art. 

Ida bie Perſon ($.. 334.) das Minimum der Gemeinihaft 
iſt im Außeren Verkehr: fo folgt, dag auch in den Dingen ein 
Minimum der Gemeinfhaft flatt finde, wenn alles Bilden in 
der Analogie mit der Perfon bleibt, d. h. alles in fich vollftan- 
dig und Eins; welches der Zufland ift, wo. Feine Theilung der 
Geſchaͤfte ſtatt hat. 

Das univerſelle Aneignen muß alſo in Bezug auf die Per⸗ 
ſon geſchehen nach dem Princip der Einheit; in Bezug auf die 
Dinge nach dem Princip der Differenz, welche aus den Talen— 
ten und der Tage entiteht. 

Auf die erkennende Provinz angewendet liegt darin 1) die 
Sdentität des Denkens und Redens, denn die. Gemeinfchaft ifl 


in der Rede; 2) auch, da alles angeeignet wird unter dem 
Schena des befonderen, die Gemeinfchaft aber ift vermittelft de 


allgemeinen, die Identität des allgemeinen und befonderen. 

(c.) $. 1. Der allgemeine Saz, Eigne an, als Pflichtior: 
mel fezt voraus, dag auch die primitivften Aeußerungen dieler 
Thätigkeit ſchon fittlich find. 


h 
\ 
| 
| 
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Erläut. Die erſten Acte biefer Thaͤtigkeie laſſen ſich auf 
ben thieriſchen Selbſterhaltungstrieb zuruͤkkfuͤhren. Wenn man 
dies annimmt: ſo gilt es auch von allen folgenden. Denn alles 
laͤßt ſich auf Beduͤrfniſſe zuruͤkkfuͤhren, die ſpaͤter gegeben wer⸗ 
den, wie jene urſpruͤnglich gegeben ſind. Dies daher der Punkt, 
auf welchen ſich die ganze Zuruͤkkweiſung alles ſittlichen auf das 
eigennuͤzige ſtuͤzt, indem hernach alles andere nur das individuelle 
als Zugabe, das gemeinſchaftliche als Mittel ur Aneignung 
darſtellt. 

Alſo muß man vorausſezen, beß auch das erſte ſchon als 
menſchlich nicht aus der bloßen Natur zu begreifen iſt, ſondern 
als Vernunftthaͤtigkeit, wenn auch nur Vernunftthaͤtigkeit anderer. | 

$. 2. Su ber näheren Beflimmung unter dem Gegenfaz 
Bon univerfell und individuell geht er aus dem allgemeinen Wol⸗ 
len hervor von dem Bewußtfein, daß dad Subject ein Theil der 
Gefemmtvernunft und als folcher anderen identiſch fei. 

Erläut. Denn ohne dies Tönnte die Aneignung nur eine 
fach fein, und es Fönnte. Teinen Unterfchieb des univerfellen und 
individuellen geben. — Alſo auch hier ift Grund das Bewußt: 
fein der Perfönlichfeit, nur von. einer anderen Seite angefehen.. 

8.3. Die Sittlichfeit ded Sazes ift alfo ausgefprochen in - 
feiner Beziehung fowol auf Gemeinfchaft überhaupt, ald auf ins 
dividuelle Aneignung. | 

Erläut. Iſt die Aneignung ohne Bezug auf Gemeinſchaft 
gewollt: fo iſt das Subject in abſoluter Selbſtaͤndigkeit als volls 
endeter Selbftzweit *) gewollt, aber dann aud nicht als Theil 
ber Gefammtvernunft, und die Vernunft ift dann dem natürlis 
chen Subject untergeordnet, alfo die Aneignung unfittlih. Iſt 
fie ohne den Gegenfaz des individuellen und univerſellen gewollt: 
fo ift fie auch ohne Bezug auf Gemeinfchaft abfolut gewollt. — 


*) Kantiſche Uebertreibung diefer Theorie vom Selbſtzwekt. NRandbemerk. 
Schl's. 


\ 
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Dahingegen, iſt diefed beldes gefezt: fo iſt die Aneignung im Zu: 
ſammenhang mit allem übrigen fittlihen Thun gewollt, und alfo 
Theil und Ausflug des abfoluten ftitlichen Wollens. 
Daher auh in dem bloß animalifchen Aneignungspraed 


beides, Beziehung auf eine Semeinfchaft, welche bleiben fol 


(denn fie hört auf, fobald der Aneignungsproceh zur Selbilän 
digkeit gebiehen ift), und auch Einbildung eines individuellen in 
das univerfelle, geleugnet wird. 

8.4. Eigne an auf eine mit anderen gleichförmige Weiſe, 
fo daß alle Aneignung zugleich Gemeinſchaft wird. 

Erläut. Darin liegt alfo, Jede Aneignung ift unfittid, 
bie nicht ganz gefchieht in Bezug auf die univerfelle Gemein 
fchaft, deren Schematismuß fie trägt. Afo für nichts angeeig⸗ 
netes kann ed einen Vorbehalt geben; daher ein Staat. Seberifl 


ein fchlechter Bürger, welcher den Anfpruch bed ganzen auf feinen 


Befiz beſchraͤnken will, 
Gleihmäßig anzuwenden auf mittelbare und ummittelbare 


Aneignung. Alle angebildeten $ertigkeiten gehören ber Gemein 


haft, und alle angebildeten Dinge gehören dem bürgerlichen 


Verkehr. Jede neue Aneignung ift alfo zugleich Wermehrung ber 


Anfprüche des ganzen. 
8. 5. Die Gültigkeit dieſes Sazes iſt bedingt durch den 


oben erwieſenen gegenuͤberſtehenden. 


Erlaͤut. Denn der Aneignungswille waͤre nichtig, wenn 


daB angeeignete in die Gemeinfchaft überginge, aber die Gemein 
ſchaft nicht Quelle neuer Aneignung wäre. Dad Subject wär 


dann bloßer Durchgangspunkt, ; in dem kein Theil des Zweklb 
geſezt wäre. 


$. 6. Beide Finnen nur zuſammentreffen, wenn ber allge 


meine Wille aus dem einzelnen hervorgeht, und ber einzelne aub 


dem allgemeinen. 
Erläut. Nämlich der allgemeine, der die gebildeten Dinge 


und bie Thaͤtigkeiten in Anſpruch nimmt; und der ampne, de 
ſich einen geſicherten Beſi zzuſtand zuſchreibt. * 

8.7. Der Saz iſt indifferent gegen beide Functionen und 
gegen die Potenz ber Subjecte. 

Erläut. Auch jedes Volk mug beim Aneignen an Fr 
meinfchaft denken, alfo auch an einen allgemein anerfennbaren 
Schematismus, und muß Gaftfreiheit conflituiren. Der Mangel _ 
an dieſer ift. nur auf ber unterften Stufe ded Aneignungsproceſ 
ſes nicht pofitio unfittlih. Nämlich Gaftfreiheit zwifchen Wolf 
und Boll. - 

In der erkennenden Function muß alles erkannte in der 
Sprache niedergelegt werden. Nur wo dad Erkennen noch. in 
leeren träumerifchen Verſuchen beſteht, iſt Verſchloſſenheit nicht 
poſitiv unſittlich. 


$. 340, Zweite Formel. Betreibe alles univer— 
ſelle Aneignen mit Vorbehalt deiner Individualitaͤt. 


Bei dieſer den anderen Gegenſaz combinirenden Formel iſt 
in der Individualitaͤt die Indifferenz des Ingemeinſchafttretens 
und Aneignens geſezt. 

Sieht man auf das Gemeinſchaftbilden: fo iſt hier Berufs— 
pflicht und Liebespflicht zufammengefnüpft, und das heißt, Alles 
Eigenthum mit allen Abftufungen, nach denen das Außere Ei: 
genthum in die individuelle Gefelligfeit eintritt, muß ber indivi⸗ 
duellen Gefelligkeit dienen, und kann Fein beſchraͤnkendes Princiy i 
für diefelbe fein. Wodurch die Außeren Stanbesvorurtheile als 
ſolche als pflichtwidrig geſezt ſind. | 

Sieht man auf dad Aneignen: fo find hier Berufspflicht 
und Gewiffenöpflicht zufammengelnüpft. Das individuelle Ans 
eignen fol in dem univerfellen fein. Alfo nach außen in allem 
Bilden ein Element von Kunft mit allen Abflufungen, wie die 
vorbehaltene Individualität die’ relativ entgegengefezten Gebiete 
der Gewiſſenspflicht bildet. 


460 

In des Provinz bed Erkennend iſt bier das Aneignen als 
Begriff und ald Gemeingefühl gefezt.. Stellt man biefem das 
individuelle Ingemeinfchafttreten gegenüber: jo hat man bie con 
tentrifchen Kreife der Mittheilung burch Darftellung ald mit im 
Erfüllen des Bewußtfeind zugleich gefezt. | 

Denkt man an bad individuelle Aneignen: fo folgt, dag in 
jebem allgemeinen Segen zugleich fein foll freie Combination, 
. amd bad Anerkennen des Schematismus nur fittlich if, inwiefern 
es dieſer Raum läßt. 
| (c.) 8. 8. Betreibe alle gleichförmige Aneignen mit Vor 
behalt deiner ganzen Eigenthümlichkeit. _ ’ 

Erläut. Denn die Perfon ift nur infofern ein Außerlid 
felbftändiger Theil der Vernunft, auf welchen Aneignung bio 
gen werben Fann, als fie zugleich ein eigenthümliches ift. — An 
fi) tft daher der Saz gleichmäßig auf individuelle Aneignung 
und Gemeinfchaft zu beziehen; allein das Mitgefeztfein ber lezten 
iſt Doch mehr eine Folge von dem Mitgefeztfein der univerſellen 
Gemeinfchaft auf der einen, und vom Mitgefeztfein der indivi⸗ 
‚ buellen Aneignung auf der andern Seite, 

Es ſcheint zwar, ald ob die individuelle Aneignung vie 
mehr müßte durch die univerfelle in Schranken gehalten werden, 
. weil Die leztere nothwendig die univerfele Gemeinfchaft poftulirt, 
‚ bad individuell angeeignete aber nicht in die univerfelle Gemein: 
haft, den Tauſch, eingehen kann. Allein. 1) poſtulirt ſich die 
univerfelle Gemeinfchaft felbft die individuelle (f. oben), und diefe 
kann ja nur mittelft individueller Aneignung beftehen; 2 
auch beides in der Aeußerung nicht gefondert; alſo iſt im jeder 
individuellen Aneignung auch univerfelle, und ift alfo jeder um | 
fo mehr in der univerfellen Gemeinfchaft, als ex individuell an 
geeignet bat. 

89 Der Saz ift indifferent gegen beide Functionen und 
gegen die Potenz der Subjecte. 
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“ Erläut. Erkennende Junction. 1) Eine Sprache, welche 
Beine Eigenthümlichkeit im Gebrauch) und in der Combination - 
zulaͤßt, wie Pafilalie, wäre ein unfittliched Product. 2) Eine 
Sprache, in melcher. nicht individuelle Kreife, welche fich relativ 
ausfchließen, angelegt find zum Behuf individueller Gemeinſchaſt, 
wäre eine hoͤchſt unvolllommne. 

Bildende Function. 1) Ein Schematismus, der fo vol 

kommen beftimmt ift, fowol in-- „der Bildungdform: der Dinge, 
als in. der Webungsform der Fertigkeit, daß er der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit gar: Teinen Spielraum laͤßt, wäre poſitid unflttlih. 2) Ein 
Schematismus, der micht einen Cyclus von Kunftfornten möglich 
macht oder aus fich erzeugt, wäre böchft unvollfommen. Als 
Minimum der- Sittlichfeit erfcheint fo in ber Uebungsſorm der 
Vermoͤgen das aͤgyptiſche, in der Bildungsform der Dinge das 
chineſtſche. Eben ſo in beiden das franzoͤſiſche. 
Der einzelne iſt hier ſchon von ſelbſt mehr unter der Potenz 
des Volkes betrachtet worden. In dieſem iſt das individuelle 
das urfprüngliche, und der Saz muß nur fo gefaßt werden, daß 
die im Verkehr hernach fich bildende univerfele Aneignung nicht 
die urfprünglich individuelle unterdrüffen fol. Es darf nicht 
(auch abgefehen von der Nachahmung) aus Artigkeit gegen ans 
bere Völker feinen Nationalcharakter aufgeben. 

$. 10. Nimmt man univerfelle Gemeinfhaft und Eigen» 
thümlichkeit ald gegeben: fo find wegen diefer Wechfelbeziehung 
beide das Maaß für das Sortfchreiten des univerfellen Aneignen 
vom Minimum zum Marimum. 

Erlaͤut. Das Minimum von Gemeinſchaft naͤmlich muß 
auch das Minimum von Aneignung ſein. Wo jene noch bloßes 
Zuſammenleben iſt, da kann auch der Bildungsproceß nur ſchwach 
ſein; jeder bildet das nothduͤrftigſte der gemeinſchaftlichen Form 
gemaͤß fuͤr ſich. Das Maximum der Gemeinſchaft (Staat) iſt 
auch die vielſeitigſte Production, und dieſe iſt mit ber Verthei⸗ 


:462 


Jung ber Arbeiten eins, weil dann nur vote Gemeinſchaft der 
Thaͤtigkeit ſtatt findet. 

Das Minimum: der Entwikkelung des Gegenſazes von uni⸗ 
verſell und individuell, nämlich die Bewußtloſigkeit dieſer Dife 
venz, ift auch dad Minimum von Aneignung. Wenn bie yes 
fönliche Bildungdfraft noch nicht hervortritt, kann auch ber gang 
Bildungskreid nur Fein fein. Das Marimum dieſes Gegenfazs 
ift die Entwikkelung eined Kunftcyclus in dem gemeinfchaftlichen 
Bildungdtypus. Daraus geht hervor die beflimmte Unterſchei⸗ 
dung von Bildung für den Zaufch: und von Bildung für ba} 
Eigentbum. Geſchmakk fommt als Acceſſorium mit in die un 
verfele Productiom, 

Anmerkung. Daß das Darüberhinausgehem wieder ein Abnehmen wen 

den muß, müßte bier auch gezeigt. werben. 


$. 341. Dritte Formel, Cigne dir fo an, daß 


du das angeeignete ſchon an dir findeſt, und finde ab 


les an dir fo, daß du es dir aneigneft.. | 

Melche Formel die Identität bed ethifchen und rhofiſhe 
als das, woran alles geknuͤpft werden muß, ausſpricht. 
Auf das unmittelbare Aneignen: die Fertigkeit wird nut 
gebildet, inwiefern man fie ſchon ais eine Naturkraft finde. 
Daher das fucceffive des ethifchen Proceffed von der fuerefftom 
Naturentwikkelung abhängt. 

Auf das mittelbare: die Dinge werden nur in Beliz ge 
nommen, inwiefern fie in unmittelbarem Bufammenhang mit de 
Natur ſchon ſtehen; daher nur in dem Maaß, als fich bie 
Bufammenhang im klaren Bewußtſein oder im Inſtinct allmaͤh⸗ 
lig offenbart. Worin alſo die beſtimmenden Geſeze des Zott 
ſchreitens im großen liegen. 

Inwiefern hier vom Verhaͤltniß des einzelnen bie Rede if, 

find die fpeciellen Geſeze der Entwikkelung vermöge ber Lage det 
einzelnen im ganzen gefegt, indem nämlich dad Sein des Mur 
fchen in der ethiſchen Syhaͤre hier als Naturverhaͤltniß eiſein 
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(c.) $. 11, Tritt in jeben Aneignungsproceß ſo ein, daß 
du dich darin ſchon findeſt. 

Erläut.: Jedes wirklich neue. Glied muß: fhon durch eine _ 
‚Naturpräbetermination gegeben fein. Die größten Erweiterungen 
auf ber. univerfelen Seite ber bildenden Zunction beruhen auf 
Naturentdekkungen *). | 

Da der Sa; auch für die Volter gilt: ſo muß jedes Volk 
aneignen auf dem Boden, auf welchem es ſich findet. Voͤller⸗ 
wanderungen ſind Ausnahmen, bie. um deſto weniger möglich 
werden, je mehr nach diefer Regel der Proceß im ganzen. im 
Gaange iſt. Unb: doch nur: zu. rechtfertigen, wenn ein Volk it 
gendwie aus. dem natürlichen Verhaͤltniß herausgeworfen iſt. 
Auch muß ein beſonderer klimatiſcher Zug ſein in die Gegend, 
wohin: es geht. 

Daſſelbe gilt vom Auswandern einzelner. Sie kann der 
Gefimmte Bug: irgendwohin von anderer Verwandtſchaft abhan⸗ 
gen, Glaubensverwandtſchaft, auch von einzelnen und zufaͤlligen 
Verhaͤltniſſen. Inſofern iſt dann das Eintreten auch ein Finden. 
Je weniger eine ſolche Beſtimmung vorhanden iſt, um deſto mehr 
muß ei: Herausgeworfenſein vorangehen. Retigiöfe oder poli⸗ 
tifche Verfolgung das natuͤrlichſte. 
| Das ganz willführliche in einem Bilbungstypus, inſofern 

ed ſich verbreitet, ift Mode, aber. immer nur auf Kleinigkeiten - 
beichränft, gleichfam als Grenze der fittlichen Beflimmbarkeit aufs 
gefteltt, theild auch immer einen Cyclus bildend, der fich wie 
der erneuert, alfo doch durch verborgene Naturbebingungen bes 
ſchraͤnkt **): 

Da ber Sa fuͤr Heide Sunctionen gilt: fo muß -alfo auch 
jede Erweiterung des Erkennens ſchon aAngeleitet ſein. ee 


) Bei { geringer Kenntniß der ganzen Erbe ift ber Unterfäie auch ges 
sing zwifchen bekanntem Theil und unbelanntem. Randbem. Schlis. 


) Gehört wol kaum hieher. Randbem. Schrs. 
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Erweiterungen der Wiffenfchaft find auch nie willtührlih. Die 
Naturbehandlung führt eben fo auf die Naturkenntnig wie um 


gelehrt. Und in der Art, wie durch .diefen Saz beide Functionen 


von einander abhangen, ift die Fortfchreitung des ganzen Pre: 
ceffed vom Minimum zum Marimum als pflichtmäßiged Har 
bein begründet. Doch giebt es auch ein Eingeleitetfein des uni 
verfelen Erkennungsprocefied durch die Natur, wie denn das na 
türliche Verkehr der Sinne mit Der Außenwelt ein folches ifl. 

$. 12. Jedes Sichfinden in einem Aneignungsprweth kei 
auch ein Hineintreten. 

Erläut. Jede Sutbeftung muß auch in den Bildungs 
proceß hineingehen, d. b. jede wahrgenommene. Naturprädetermi 
nation. Diefe Wahrnehmung felbit ift ein natürlicher: Ausfluf 
bed allgemeinen fittlichen Wollens auf biefem Gebiet, beruhend 
auf einer allgemeinen Vorausſezung der Bildſamkeit und Erlenn 
barkeit der Natur. Die Art und Weiſe hiervon iſt wiederum 
beftimmt durch den folgenden Imperativ. . 

Indem nun die Aufmerkſamkeit ſo zugleich auf Natue 
handlung und Naturerkenntniß gerichtet. in einzelne Acte aus 
geht: fo muß, je öfter fich diefes Entſtehen einer heſtimmten That 
aus dem abjoluten Wollen wiederholt, um deſto mehr fich der 
ganze Proceß entwikkeln; und je mehr alle. Yueignung Gemein 
ſchaft wird, muß auch die Entwitkelung von allen Puncten aus 
uͤbereinſtimmen. 

Da der Saz auch fuͤr Boͤller gilt: fo ift nicht nur jedes 
Volk urſpruͤnglich im Aneignungsproceß auf feinem Boden be 
griffen, ſondern auch jeder Fortſchritt eines einzelnen muß ſich im 
Volke verbreiten. "Denn was für den einzelnen ein urſpruͤngli⸗ 
ches Produciren war, das wird hernach für dad Wolf ein Sid 
barinfinden. 

Auch ift der Sa; dad Gefez der innern Vexrvollkommnung 
bes Proceffed. Denn wenn jedes Sichfinden wieder ein neues 
werden ſoll: fo kann dies nur durch ein ſtaͤrkeres Inſichkehren 
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erfolgen. Und bdiefer Say iſt alſo die „Anden vere Förmel, wie 
$ 11. die ertenfivere. | 


$. 342. Vierte Formel, Handle in allem Anz 


/ 


‚eignen: fo, daß innere Anregung und aͤußere Aufforde- 


rung zufammentreffen. 

Die innere Aufforderung iſt die Neigung, die äußere das 
Beduͤtfniß und die Gelegenheit. Die Pr ift nur im Zus 
fammenfein beider. 

Die innere Aufforderung iſt permanent, aber auch mannig⸗ 
faltig, und kann daher Fein Handeln allein beflimmen. 


(e.) $. 13. In allem Aneignen muß innere Anregung und 


‚außere Aufforderung zufanmengetroffen fein, damit aus dem 


allgemeinen Wollen auf biefem Gebiet eine einzelne That her 
vorgehe. 

Erläut. Da ber Saz indifferent ift für die Potenzen der 
Perſon, und in den Handlungen der Völker die wenigfte Wilk 
tühr flott findet: fo koͤnnen wir biefe gleich als Beiſpiel auf: 
flellen. Innere Anregung iſt Neigung (Stimmung ſchon we: 
niger bei Voͤlkern). Aeußere Aufforderung ift Bebürfnig und 
Gelegenheit. Alle Fortfchritte find durch dieſe bedingt. Wir tas 
dein ein Wolf nicht über einen nicht gemachten Kortfchritt, wenn 


es ihm dazu an Beduͤrfniß und Welegenheit, auch nicht wenn 
es ihm dazu an Neigung gefehlt hat. 


Die Harmonie von beiden kann nicht ein abfolutes Gleich⸗ 
gewicht ſein. Dieſes faͤnde ſtatt, wenn man ſagen koͤnnte, Daſ⸗ 
ſelbe, wozu mich die innere Anregung beſtimmt, wuͤrde auch die 
bloße Beruͤkkſichtigung der aͤußeren Aufforderungen hervorgebracht 
haben, und umgekehrt. | 

Zundchft alfo, Feines von beiden darf in einer Beſtimmung 
ganz ausgefchloffen’ fein. 1) Die Marime die äußeren Auffordes 
rungen ganz zu vernachläßigen und bloß ber inneren Anregung 
zu folgen ift Libertinismus. Sie ifofirt die Vernunft im Sub⸗ 

Ethik. Gg 


jet, und dad gewollte fei an fich noch fo fittlich, fo iſt die fo 
entftandene Handlung immer egoiſtiſch. 2) Die Marime die 
innere Anregung immer zu uͤberwinden, um ben aͤußeren Auf 
forderungen zu dienen, da diefe immer in der Natur liegen, fat 
die Intelligenz, in den Dienft der Natur, und die fittliche 24% 
tigkeit wird bloße Receptivitaͤt. 

Die Richtigkeit hievon zeigt fich auch darin, daß keine von 
beiden Maximen allein Entſcheidung hervorbringen kann. Die 
Anregung laͤßt immer eine große Mannigfaltigkeit unbeſtimmt, 
und zwiſchen vielen Aufforderungen muͤßte bloß zufaͤllig gewaͤhlt 
werden. 


Der Raum zwiſchen beiden iſt nicht naͤher auszufuͤllen, ſon⸗ 
dern ber Antheil verſchieden beflimmt nad dem Charakter eine 
jeden. Ob einer Recht bat bei der Stärfe einer Neigung fih 
Bahn zu machen, bid er auf eine Aufforderung trifft, bad kann 
ein anderer nur nach dem Erfolg unficher beurtheilen. Der hats 
delnde felbft muß ſich auch durch den Erfolg nicht unficher mo 
hen laſſen, wenn er je ficher geweſen if, Die Sicherheit be 
ruht aber darauf, wenn, je mehr .er auf ber einen Seite ſteht, 
auch die andere berüfkfichtigt hat. — Gafuiftifche Frage: 
thut einer recht eine angefangene Laufbahn aufzugeben, um bie 
feinigen leichter zu unterſtuͤzen? 

Der Streit zwifchen Anregung und Bebürfnig bringt in de 
Gemeinſchaft natürlich die Vertheilung der Gefchäfte hervor; und 
dieſe ift ein eben fo natürliched und nothwendiges Gompenfe 
tionsmittel als die beftimmte Lebensordnung. (Sie geht aber. 
aus von Entdekkung der Differenz der Anregungen, alfo vom 
individuellen, namlich dem LXiebeötriebe.) 


Randbemerk. Vom Einfluß der Gemeinfchaft auf du 
Aneignung. Unvollfommner Zuftand, wenn der Beruf von 
außen beflimmt wird; weber von Familie noch von Staak — 
Die Gemeinfchaft muß aber die Beſtaͤtigung haben. 


| Tr 

$. 14. Aus dem allgemeinen Aneignungswillen geht eim 
beftimmter Entihlug nur fittlic) hervor aus. dem Zufammentrefe 
fen von -berechnender Sntelligenz (Bernunft) und freibildender 
Intelligenz (Fantaſie). 

Randbemerk. "Sreibildend iſt die aus der allgemeinen 
Wollung entſtehende beſondere. Calculus iſt das Verfahren 
mit der aͤußeren Aufforderung. 

Erlaͤut. Die Handlung entſteht mehr unter der Form des 
Zwekkbegriffs, oder der Luſt; aber zuſammen muß beides ſein. 
Der conſtruitte Zwekkbegriff kann keine That hervorbringen, 
wenn er nicht Trieb, Affect, wird. Die Luſt kann nicht ſo 
ſchnell in That uͤbergehen, daß nicht die Reflexion dazwiſchen 
treten ſollte. 

Die Conſtruction allein kann auch keinen Entſchluß hervor⸗ 
bringen. Theils Tann man was die aͤußere Bildung betrifft je⸗ 
der Aufgabe eine entgegengeſezte gegenuͤberſtellen, z. B. der, den 
vegetabiliſchen Vorrath zu vermehren, die, die Conſumtion zu 
vermindern. Theils was die innere Bildung anbetrifft iſt immer 
zugleich intenſive und extenſive Erweiterung zu conſtruiren, auch 
in Bezug auf das naͤmliche Beduͤrfniß, z. B. Gedaͤchtniß zu 
verbeſſern oder Conſtructionsvermoͤgen zu erwerben; Lernen oder 
Ausuͤben u. ſ. w. 

Die Fantaſie allein kann auch keinen Entſchluß hervorbrin⸗ 
gen. Sie muß gar zu vieles unbeſtimmt laſſen. Sie kann z. 
DB. nur die Gattung des Berufs beſtimmen, nicht den genauen 
Zweig. 

Ein Entfchluß aus bloßer Conſtruction wäre alfo immer 
Uebereilung, und einer aus bloßer Fantafle wäre Willkuͤhr, wos 
durch fich die Vernunft aus dem Zufammenhange mit den uͤbri⸗ 
gen handelnden Subjecten herausſezte; bie Aneignung alfo nicht 
auf Gemeinfchaft berechnet, 

Zwiſchen beiden großer Spielraum für das verſchiedene Vers | 
haͤltniß des Antheild beider. In jebem einzelnen ein uͤberwie— 

. Sg 
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gendes, ſeinen ſittlichen Charakter conſtituirendes, aber auch in: 
nerhalb defjelben abwechfelnde Annäherungen. In diefem Punkt 
alfo haben alle Pflichten eine Analogie mit der Gewiflenspfldt. 

Das hoͤchſte Ideal it Harmonie von Calculus und Fantafı; 
fehließt in ſich Harmonie des einzelnen Bewußtſeins und de 
allgemeinen. 


Schlußanmerkung. Da bie das Gebiet der volllommmen Pflicht, 
alfo bei der gewöhnlichen Behandlung das einzige firenge Pflichtge⸗ 
biet ift: fo fragt fi, ob unfere Behandlung auch alles geleiftet. 
1) Vollftändiges Herleiten alles hieher gehörigen ſittlichen Wollend 
aus dem allgemeinen ſcheint klar, To daß, wenn überall fo gehandelt 

wird, die vollftändige Sittlichkeit auf diefem Gebiete muß erreidt 
werden. 2) Daß unfittlihes, was in einem aufkaͤme, nicht könne 
audgeführt werben mit Zurathegiehung unferer Formeln, muß fih 
auch leicht zeigen. Alles, was zu Trägheit und Eigennuz gehört, 
ftreitet fchon gegen die allgemeinen Säge; fo wie alles launenhafte 
und ungefezmäßige gegen die näheren Beſtimmungen. Daß alfo un 
fittliches ſich nicht am fittliches anfchließen Tönne nach unferen For: 
meln, ift Mar. 3) Iſt aber auch durch diefelben beftimmt, wie fid 
an ein gegebenes unfittliche das fittliche anfchließen und baraus ent 
wikkeln ſoll, und nicht aus einem unſittlichen anderes entſtehe? Diet 
wäre überall beftimmt beutlich geworben, wenn durch alle Punkte 
durchgeführt worden wäre, wie alles fittliche Handeln zugleich recti⸗ 
fieirend fein muß. Was a) das unfittliche des einzelnen betrifft: fo 
ift offenbar die Pflicht auf Schabloshaltung in unferen Kormeln be 
. gründet, weil fonft die Harmonie zwifchen Aneignung und Gemein 
ſchaft geftört bleibt. Außerdem aber ift aud) eine ber widtig: 
fien Tendenzen eines beftimmten bürgerlichen Zuſtandes bie ber 
Strafgerechtigkeit, und es wird bie Pflicht des einzelnen, mag nm 
ee oder ein anderer beeinträchtigt fein, zur WBeftrafung mitzu⸗ 
wirken. Laͤßt die Unvolllommenheit biefes Zuflandes noch bie Fälle 
von Nothwehr zu: fo muß biefe offenbar in ber Abficht (von der 
aber der Erfolg fehr verfchieden fein Tann) nur bie Vertheidigung 
haben. Der gewaltthätige ift ald ein Naturhinderniß anzufehen, wel 
ches zu überwältigen, zugleich aber als fittliher Stoff zu eimgen 
iſt. bı Wenn aber bie Repräfentation ber bürgerlichen Geſellſchaft 
ſelbſt ſich gegen die Sittlichkeit Eehrt: fo iſt erſtlich in der Verb 
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dung beider Zunctionen bie Pflicht aufgegeben. dieſes auf alle Weile 
zur Anfchauung zu bringen. Dann aber der Wiberftand, jedoch 
immer nur als Minimum nad) dem Maafftab, daß von der gefelle 
ſchaftlichen Form alles noch unverlezt vorhandene nicht nur geſchont 
ſondern mit zu Huͤlfe genommen, alfo immer an das ſittlicht vor⸗ 
handene angelnüpft werde °). 


Be Individuelle Seite (e) 


Vorbemerkung Da diefe einer firengen Behandlung 
nach dem Pflichtbegriff haufig für unfähig gehalten wirb: fo 
ſcheint es nöthig die Anſichten, welche dafür flreiten, daß fie 
nicht ſolle dem univerfellen covrdinirt werden, zuvor zu prüfen. 
Die erfte iſt gegen das individuelle ganz ſteptiſch, fieht ed als 
fittlih Null nur als Reſultat äußerer Einwirkungen an; alfo 
als dasjenige, was nicht durch fittliched Handeln könne hervor: 
gebracht werden. An der Spize ſteht der Saz, Ale Menfchen 
werben gleich geboren. Die andere giebt zu, daß dad indivi⸗ 
duelle einen fittlichen Gehalt habe, allein es brauche nicht und 
Fönne auch nicht befonderd hervorgebracht werden, ſondern ents 
ftehe von felbfl. Dafür fpricht allerdings, daß das individuelle 
nicht kann in Begriffe aufgelöft werden, alle Conftruction alfo 
nur auf das univerfelle geht. Allein nichts fittliched kann allein 
aus der Eonftruction hervorgehen, fondern eben fo nothwendig 
ift Die Luft, welche das urfprünglich eigenthümliche ift; und auch 
das univerfelle hätte nicht koͤnnen conflruirt werden ohne Bezie⸗ 
hung auf das individuelle. Ja auch die feheinbare Unvollkom⸗ 
menheit, die man dem individuellen zufchreibt, haben wir in ber, 
gründlichen Gonftruction des univerfelfen auch gefunden, nämlich 
den Spielraum zwifchen Anregung und Aufforderung, Conſtruc⸗ 


) Vorleſg. Wir anerkennen im ſittlichen Handeln keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einfachen und zuſammengeſezten Perſonen, alſo keinen zwiſchen 
Moral und Politik dem ſittlichen Gehalte nach, weder wo die Identi⸗ 
taͤt noch wo die Individualitaͤt uͤberwiegt. 
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ton und Zreiheit, welcher doch auf bad eigenthümliche des Che: 
rakters zurüffgeht. 

Es kommt alfe alles darauf an, ob dad vom und zum 
Grunde gelegte Bewußtfein der menſchlichen Natur, Daß die Ber: 
nunft in den Sndividualifationsproceg thätig hineingeht und eben 
Dadurch die menfchliche if, mit zum Grunde gelegt wird. Ber 
dies nicht thut, muß Che und Religion von der fittlichen Be | 
handlung ausfchliegen, welches auf der andern Geite freilich auch 
die thun, die dad ethiſche herabfezen wollen, und es bleiben am 
Ende für den Pflichtbegriff dann wieder nur die fortfezenden 
Handlungen übrig, | | 

Wir bleiben alfo bei jenem, umd reden fo zuerft von dem, 
was dem leztbehandelten das verwandtefte ift, nämlich der ind 
piduellen Aneignung, 

(z.) *) Bei der individuellen Seite Vorbemerkung über die 
bisherige Stellung berfelben in der Sittenlehre nebft einer Kr: 
tik des Begriffs des erlaubten **). 

Dann habe ich, wie auch im andern Heft ***), mit Aneig: 
nung angefangen. Vorher auseinandergefegt, daß dies wegen 
ber Unübertragbarfeit nothwendig fei, zurüffgehend auf das 
tranfcendente Factum als Anknuͤpfung, daß die Intelligenz, in: 
dem fie in den Gegenfaz fritt und nun ald Agens in der N 
tur, fih überall mit diefer individualifire, fo daß ihr Werden 
als menfchliche Vernunft in der menfchlichen Natur fchon auf 
ber Aneignung der lezten beruht ald individuell, wogegen Ge 
meinfchaft hier nur das yartielle Aufheben des fonft abfoluten 
Iſolirens if, 





So bezeichnen wie einige Bemerkungen, bie bier mit der Jahreszahl 
1832 dem Hefte (b ) angehängt find, 

=) Siehe Schl's. Abhandlung Ueber den Begriff des erlaubten, 1826 ber 
Töniglichen Akademie der Wiffenfchaften vorgelefen, und feine Grunde 
linien einer Kritid der bisherigen Sittenlehre Ite Ausg. S. 135. 

“r Raͤmlich im Hefte (e.) 


— 
In der Gewiſſenspflicht ſelbſt ſind nun, um eine beſſere 
Baſis zu bekommen, die beiden ſonſt lezten Formeln vorangeſtellt/ 


das Anknuͤpfen als Finden und bad Su faunmentzeffen von Amen 
gung und Aufforderung. 


l. 
| Bon ber Gewiffenspfliät H. 
- 8343. (c. . 1.) Der Saz, Sei in individueb 
ex. Aneignung begriffen, gebt aus dem allgemeinen 
fittlichen Wollen hervor unter Bedingung der Perſoͤn⸗ 
lichkeit, inwiefern Die Eigenthuͤmlichkeit die eigene 
menfchliche Seite Derfelben ift. 


So wie dad Aneignen überhaupt darauf, daß die Peiſon 
von ihrem Punkt aus ſelbſtthaͤtig ſein ſoll, ſo das individuelle 
darauf, daß ſie dieſes ganz ſein ſoll; denn ſie waͤre fonft für 
ihre Eigenthümlichkeit ohne Organ. | 


§. 344 (0. 92.) Der Saz iſt inüifferent gegen 
Bölker und einzelne und gegen erfennende und bils 
dende Thätigkeit, 


Das bildende Thun eined Volkes ik für die einzelnen, bie 
darunter begriffen find, ein univerfelles; für dad Volk ald Eins 
heit, wie ed anderen Voͤlkern coordinirt iſt, ein inbividuelle; 
Diefe Aneignung ift in ihm eher ald die Gemeinſchaft mit ans 
deren Bölkern. Beruhte fie aber nicht auf einem fittlichen Ges 


) Vorleſg. Grund der Benennung. Wo das individuelle das eigentlich 
fittlich - probuctive in den Handlungen ift: da kann nur der bandelnde 
ſelbſt fein Richter fein, und nur fofern er fein inneres, fein Gewiſſen, 
manifeftirt bat, kann auch in anderen das richtige Urtheil über ihn als 
Ahndung fein. Da biefes auf dem Gebiet der individuellen Aneignung 
war” Zkoynv gilt: fo wird der Ausdrukk Gewiſſenspflicht gerechtfer⸗ 
tigt fein. 


4172 


bot: fo müßte dad Wolf von den Augenbliff an, wo es ſolche 
Gemeinſchaften bildet, fich feines eigenthümlichen Schematiömus 
entfchlagen, und alles auf einen gemeinfamen zurüffführen. Daß 
dieſes nicht angeht, ift die Wurzel aller individuellen Aneignung. 

Das gleiche gilt vom Erkennen. . Ein Volk müßte fpäter: 
bin feine eigenthümliche Begriffsbildung und Sprache aufgeben, 
um bie Gemeinfchaft zu einer univerfellen zu machen. 

Muß nun in den Voͤlkern die individuelle Aneignung be 
ſtehen, und aus ihr auch eine individuelle von dee univerſellen 
verfchiedene Gemeinſchaft hervorgehen: fo gilt daſſelbe auch von 
den einzelnen. Fuͤr dieſe ift der Volksſchematismus da3 uni: 
verfele. Aus Diefem dürfen fie mit der äußeren Naturbildung nic 
hinausgehen, weil darauf die volksthuͤmliche Anerkennung berudt; 
alfo muß das individyelle innerhalb biefer begriffen fein. Die 
perfönliche ‚Bildung bleibt von ſelbſt in den Grenzen des volks⸗ 
maͤßigen, weil niemand ſeinen Volkscharakter ausziehen kann; 
alſo hier erſcheint das individuelle als das hervortretende. 

Eben ſo in der erkennenden Function. Aus der Sprache 
kann keiner heraus, das individuelle muß innerhalb derſelben blei⸗ 
ben als Combination; aber im Gefuͤhl, welches die abſolute Per: 
ſoͤnlichkeit bezeichnet, tritt das individuelle heraus, und das uni 
verfelle, das Gemeingefühl, ift von felbft in dieſem. 

Nandbemerk. 1) Auf der Selbftändigkeit des Gebotes 
beruht. die Unübertragbarkeit des Leibes, und für das Boll 
des Vaterlandes. 2) Sprachaneignung eines Volkes iſt nur 
bei ſehr ungleicher Gemeinfchaft möglich, oder bei neuen Ge 
genfländen, und wird doch immer individualifirt. Die Sprad; 
gemeinfchaft muß jeber bei einzelnen beginnen. Ueber bie 
fremden Versmaͤaße im beutfchen. Alles kommt an auf Ren: 
beit der. Gefinnung d. h. das Leben der Sprache im einzelnen. 
3) Da das individuelle nicht im Vegriſf zufzuftellen iſt, und 
als innerer Impuls vorauszufegen: fo kann das Gebot nur 
negativ fein, gegen Nachahmung und gegen Affectation in 
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Bezug auf das durch das univerfelle nicht beflimmte. Mittel: 
glieder zwifchen Volk und einzelnen find fchlecht,. wenn fie 
durch Nachahmung conftituirt find. Sertallenbei iſt fchlecht, 
wenn fie durch Willkuͤhr beftimmt tft. 


|. 345. (ec. $. 3.) Erfte Formel, Eigne dir ins 
Dividnell fo an, daß du dich findeft, wie du anfängft, 
und anfängft, wie du dich findeft. 


Alſo alles freie Handeln Anknuͤpfen an das gegebene, daher 
auch nicht heraudtretend als Willkuͤhr; aber alles Anknuͤpfen mit 
vollem Willensbewußtfein, und zwar als unterfchieben vom uni: 
verfellen. Wodurch eben das Bewußtſein der Eigenthuͤmlichkeit 
zu Stande kommt. 

Daher auch Zuruͤkkfuͤhren des eigenthuͤmlichen auf das vaͤ⸗ 
terliche, und Sezen der eignen Individualitaͤt als Keim anderer. 

(z.) Das Sichfinden geht nun zuruͤkk auf die tranſcendente 
Thatſache ber SISndividualifirbarkeit der Natur. Hiebei entfleht 
Die cafuiftifche Frage beim Herabfteigen von der höheren Einheit 
zur kleineren, ob nicht, wenn die Horde fich als individuelle Ein 
heit gefunden hat, diefe bein Webergehen in einen Staat der hd: 
heren Ordnung verloren geht. Alsdann müßte entweder unfere 
Formel noch eine Kollifion enthalten, oder der größere Staat nür 
auf unfittliche Meife entftehen koͤnnen. Die Lifung liegt darin, 
dag die Horde früher noch nicht die größere Einheit gefunden, 
aber auch ihre Eigenthümlichkeit nur in den Sreifen ausgebildet 
hatte, worin fie auc) noch beſteht; fie aber in das höhere hin- 
überzuführen ift Affectation und nicht aufgegeben. Joniſch und 
dorifch hätte nicht aufhören müffen, wenn es aud) die Griechen 
zu einem Stantenbund gebracht hätten. Kommt nun eine Zeit, 
wo die kleinere Einheit in ber größeren untergeht: ſo ift dies 
- ihre Euthanafie, die ganz dem Tode des einzelnen zu vergleichen 
ifl. Aber auch das kann nie etwas gemwollted fein, fondern nur 
etwas geworbened, und aud) Died nur in der Form, daß vorher 
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fhon Anregung und Aufforderung muͤſſen aufgehört haben, wie 
immer mehr die Aufforderung aufhören wird fich des allemanni: 
fchen und faffifchen zu bedienen. 

Wie nun alle individuelle Aneignung auf den Gebieten beis 
der Zunctionen vom Impuls. gewordenen Selbftbewußtfein aus 
geht: fo ift in biefem die individuelle Aneignung immer ſchon 
als ein frühered gefunden. 

$. 346. Zweite Formel 9, Eigne individuell an, 
fo daß innere Anregung und außere Aufforderung zus 


fammentreffen. | 
| (c.) Randbemerk. Aufforderung ift hier wol nur ber 
Befizftand in beiden Functionen. Anregung iſt bie Quantität 
der Beſtimmtheit felbft. | 
(z.) Dad Zufammentreffen innerer Anregung und aͤußerer 
Aufforderung erklärt fi) fo, daß eben dieſer Smpuls ($. 3%. 
(z.) Ende) die Anregung iſt. Sehr verſchieden nah Maaß—⸗ 
gabe wie in einem Volke und dann im einzelnen der Exponent 
der eigenthuͤmlichen Entwikkelung iſt. Die Aufforderung aber 
kann hier weder in der Natur im allgemeinen liegen, noch in 
der Einwirkung anderer, ſondern in dem Gebiet der univerſellen 
Aneignung, fuͤr welche wir ſchon die individuelle vorbehalten 
haben. Der Beſizſtand ſowol im Gebiete des Wiſſens als de 
Bildens enthaͤlt alſo hier die Aufforderung. Iſt fuͤr das Gebiet 
des engeren Eigenthums die Aufforderung groß, die Anregung 
aber gering: ſo entſteht geſchmakkloſe Pracht und gehaltloſer Lu⸗ 
xus. Iſt fuͤr das Gebiet des Wiſſens die Anregung groß, aber 
bie Aufforderung gering: fo entſteht ſtatt Poeſie leere Versma⸗ 
cherei. Bei demſelben Verhaͤltniß entſteht auf jenem Gebiet Be 
trug, um der Anregung zu genügen. Bei umgekehrtem Ber: 
haͤltniß auf dem fombolifienden Gebiet entſteht geifllofes Sam⸗ 
meln **). 


) im Manufeript (e.) übergangen, 
7 Hier geht (z.) wieder zu Gute, 
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$. 347. (c. %. 4) Dritte Fomel. Eigne an auf 
eigenthiimliche Weile, fo daß die Aneignung zugleich 
Gemeinschaft wird. 

Die ſich verfchliegende Unübertragbarkeit koͤnnte ſonſt auch 
die ganze univerſelle Aneignung verſchlingen. 

Jeder ſoll fuͤr alle ſein wollen, was er kann. 

Quantitaͤt der Differenz in der Gaſtfreiheit zu erklaͤren aus 
der Formel von Impuls und Aufforderung. 

Verſchiedenheit des Styls. | 

Ueber Dunkelheit in der Hingebung auf der Seite der er 
Zennenden Function. 

Sittlicher Grund im Mittheifenwollen bei Unficherheit des 

Gelingens. | 

Grenze, Falſche; richtige *). , 

$, 348. (c. 9.5.) Vierte Formel, Eigne indivi⸗ 


Duell an mit Vorbehalt des univerfellen, 





“) Vorleſg. Das individuelle Anelgnen fei immer zugleich ein Gemein⸗ 
fchaftbilden. Und zwar a) ein univerfelles, Das heißt, die Individuelle 
Aneignung Toll in die univerfelle Gemeinfchaft mit hineingehen. Dies 
zeige fich in der ſymboliſirenden Thaͤtigkeit darin, daß die Art, wie ein 
Einzelwefen das objective Bewußtfein in die Gemeinfchaft hinausgiebt, 
erft vollfommen ift, wenn ſich darin feine Eigenthämlichkeit manifeftirt, 
Ebenfo im organifirenden Gebiet ift das meifte Probuct merhanifcher 
Thaͤtigkeit. Aber ſelbſt da ſpricht man von Kunft, wenn auch nicht 
von der eigentlichen fehönen, und meint bamit Manifeflation der Indis 
vidmalität. b) Dies gilt auch vom Bilden individueller Gemeinfchaft. 
Mit allen kann der einzelne nicht in diefe Gemeinfchaft treten, obgleich 
fie ein mannigfaltiges ift von Mehr und Minder. Aber er fol feine 
Eigenthümlichkeit in die Gemeinschaft mitgeben, damit jeder ihn aufs 
faffen kann. Jeder fol durch individuelle Aneignung fein eigenthümlis 
ches Dafein erweitern und erhoͤhen nur um das Gebiet ber Liebespfliche 
auszufüllen. Hat er die Richtung nicht auf Manifeflation der Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit: fo fehlt ihm die geiftige Lebenswaͤrme. Jeder foll in dem 
Maaß als er eigenthümlich ift alle Grabe eigenthümlicher Gemeinfchaft 
wollen eben fo ſehr im organifivenden als im ſymboliſirenden Gebiet, 
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Conſtituirt das unuͤbertragbare Eigenthum durch das Ver— 
kehr ſelbſt; aber auch umgekehrt. Unbegrenzter Anſpruch des 
Nechtögebieted *). 


1. 
Bon ber Liebespflidht **). 


$. 349. (c. 1.) Der Saz, Knuͤpfe individuelle 
Gemeinſchaft, geht aus der allgemeinen hervor unter 
Vorausſezung der Offenbarungsfaͤhigkeit. 


$. 350. (e. 2.) Beide Functionen find nicht zu 
trennen, ſondetn muͤſſen einander ergänzen, u 


§. 351. (c. 3.) Das Werden der Gemeinschaft 
hängt ab von Auffafjungsvermögen. Jeder muß nur 
alle Grade wollen. 


) Vorleſg. Durch biefe Formel wird das Gattungsbewußtfein ficherge: 
ſtellt, und der Individualitaͤt das Ausſchließlichwerden verwehrt. Die 
eigenthuͤmliche Beſtimmtheit iſt nichts anderes, als die Art und Weiſe 
bes intelligenten Einzelweſens da zu fein als Agens. Das individuelle 
iſt alſo nach dem Princip des univerfellen ſittlich. Schon daß indivi⸗ 
duelles Aneignen von jedem anerkannt werden muß, iſt ein identiſches 
Moment. Vollends aber iſt individuelle Gemeinſchaft zwiſchen einzel⸗ 

nen von verſchiedener Race gar nicht denkbar ohne vorhergehende Be⸗ 
ziehung auf das identiſche; es muß ſchon Weltverkehr und Verſtaͤndi⸗ 
gungsmittel entwikkelt fein. An dieſes identiſche iſt das individuelle 
unter ihnen gebunden. Alſo ſollen Selbſtbewußtſein und Gattungsbe⸗ 
wußtſein immer zuſammen ſein. 


") Vorleſg. Dieſes Gebiet ließe ſich zwiefach behandeln, entweder mit 
Ruͤkkſicht auf bisher ſtreitige Anſichten apologetiſch und polemiſch, dann 
aber wuͤrde es ſehr breit; oder nur in der Parallele mit den drei an⸗ 
deren Gebieten, und dann wird es ſehr kurz ſich abhandeln laſſen, 
weil man am wenigſten ins einzelne gehen kann. Wir bleiben bei dem 


lezten ſtehen. 
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$. 352. (ec. 4.) Individualifirung des Gefchlechts 
— der Volfsconftitution — der Speculation — des 
Gefühle. 


$. 353, (c. Randb.) Erfte Formel. Das Stif 

ten individueller Gemeinfchaft *) fei Finden. 
Pradetermination, die nur anerfannt wird. 
Willkuͤhrlich nichtd zu machen. 


$. 354 **), Zweite Formel, Jedes Sriften indi⸗ 
vidueller Gemeinfchaft und Handeln darin fei Identis 
tät von innerer Anregung und dußerer Aufforderung **), 


) Vorlefg. In diefer finde ich mich, wo ich einen Menfchen finde, weil 
ich das eigenthümliche in ihm fuche, und ihm gegen mich biefelbe Ges 
finnung zutraue. Freilich findet man fich zuerft in univerfeller Ge⸗ 
meinfchaft, und an dem Bilden biefer ift das individuelles aber wir 
haben das Ieztere hier aufzuftellen für fich ald das, wodurch dann bie 
univerfelle befteht. Zuerft finden wir uns in individueller Gemeinfchaft 
in der Familie. Eben fo ift jeder Staat ben anderen gegenüber eine 
individuelle Gemeinfhaft, obgleich der Menſch von kleineren Gemeins 
ſchaften aus betrachtet zu anderen Einzelweſen beffelben Staates in 
univerfellee Gemeinſchaft ift, weil er fich mit allen anderen Bürgern 
in ibentifchem Verhältnig zum Staate weiß. Mein Volk aber feze ich 
als individuelle Gemeinfchaft in Vergleidy mit anderen als eigenthäms 
lichen Theil der Gattung. So ift das individuelle Bewußtfein immer 
mit dem univerfellen 53 fonft ift das Sein des Einzehvefens im Staate 
niht ſittlich. Die Feindſeligkeit zwiſchen Deenfchen verſchiedener 
Voͤlker entſpringt eben aus einem Volksbewußtſein ohne Gattungsbe⸗ 
wußtſein. 


*5) in (c.) nicht gegeben. 


**) Vorlefg. Weil bie innere Anregung hier in ber Eigenthümtichkeit 
ift: fo iſt die Sittlichkeit ſchwer zu beurtheilen von Geiten anderer. 
Daher fie es erft nad dem Erfolg bee Handlung verfuchen koͤnnen. 
Die Richtung auf individuelle Gemeinfhaft muß ſich auf einzelne 
Punkte überwiegend firiven nach Wahlanziehung; fonft wären fich alle 
Einzelwefen gleich nahe. Die Sittlichkeit ruht auf der Gewißheit, daß 
das Marimum von“ Verfländigung in der Gemeinfchaft möglich fel. 
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(c.) Randbemert. Die Anregung liegt hier im Ein: 
j drukk; und in der Nafurverwandtfchaft liegt die Aufforderung. 
Medalliancen fehlt die Aufforderung. — Aufforderung if 
das gemeinfchaftliche Gebiet. 
Daher die Befchränktheit der Verbindung mit fremden Staͤm⸗ 
men. — Mißtrauen gegen die Anregung. 
*. 455. (c. 5.) Dritte Formel. Alle individuelle 
— Gemeinſchaft muß Aneignung fein ®). 





Iſt diefe Vorausſezung nicht wahr: fo ift die Innere Anregung wils 
Zührlih auf einer Seite ober auf beiden. Die aͤußere Aufforberung 
Bingegen Tann von allen beurtheilt werben. An ihre verificirt ſich die 
innere Anregung, wenn nämlich hinreichendes Gebiet gegeben ift für 
identiſche Gemeinfchaft, woraus bie Werftändigung ſich entwikkeln Tann, 
Entfteht individuelle Gemeinfchaft ohne gegebene identiſche Vermitte⸗ 
lung: ſo neigen ſich andere zum Tadel; wenigſtens muß die innere 
Ahndung ſpecifiſcher Zuſammengehoͤrigkeit deſto ſtaͤrker ſein. Freilich 
wo Wahlanziehung dominirt, iſt weniger Abhängigkeit von Naturver⸗ 
haͤltniſſen, weil Zwiſchenſtufen zwiſchen den Racen entſtehen ſollen, doch 
nicht ohne gegebene aͤußere Bedingungen. In der Regel ſollen die in⸗ 
nigſten individuellen Gemeinſchaften innerhalb der Naturgrenzen blei⸗ 
ben; aber vom ſittlichen Verlauf aus gewollte Ausnahme iſt das Hin 
Übergreifen einzelner als Gleichgewicht gegen gänzliches Abſchließen 
größerer Naturganzen. 


*) Vorlefg. Wie jede eigenthämliche Ancignung auch Gemeinſchaft fein 
muß, fo umgekehrt jede eigenthümliche Gemeinfchaft auch Aneignung; 
univerfelle in Beziehung auf das individuelle, und individuelle in Bes 
ziebung auf das univerfelle. Alſo Eeine Gemeinfchaft, die nur Genuß, 
Anfchauung, märe. So muß Ehe zugleich Aneignung fein bes Beſizes 
in Bezug auf die Unveräußerlichkeit fowol als auf das allgemeine. 
Daffelbe in der Volksgemeinſchaft. Allemal alfo ift es ein unſittlicher 
Standpunkt, wenn ein Volk den Bildungsproceg gar nicht anerkennen 
will, Es würde dann ein Raubftaat fein. Aber nicht nur muß ein 
Volk in einem eigenthümlichen Aneignungsproceß begriffen fein, fondern 
auch für das ganze muß es bilden auf das allgemeine Verkchr gerich⸗ 
tet. Alſo auch hier zwei verfchiedene Richtungen zu combiniren. Det 
Antheil der Factoren aber wird in verſchiedenen Fällen ein ganz ver⸗ 
fchiedener fein. 
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‚Kein bioßer Genuß. | 
Individuelle Gemeinfchaft mit univerfeller Aneignung. 
Keine Gaftfreiheit ohne Beltz. 

0, 356. (c. 6.) Vierte Formel, Tritt in indivie 
Duelle Gemeinfchaft mit Deiner ganzen univerfellen 
Kichtung . 

Die Ehe muß im Staat fein, die Freundfchaft ebenfalls. 

Die Kirche ift im Staat, aber ald ein darüber hinausges 


henbed. Aber auch die Gemeinfhaft der Kirchenglieder afficirt 
durch das Verhaͤltniß der Staaten. ? 


2) Vorlefg. Die Familie als individuelle Gemeinſchaft fol zugleich Ele» 
ment der univerfellen fein, d. h. Familien» und Voldsintereffe duͤrfen 
nicht wiber einanter treten. Die individuelle Gemeinſchaft Toll alfo 
eine ſolche fein, daß fie in der univerfellen fein kann, fonft ift auf einer 
Geite ein fittlichee Mangels denn bie univerfelle foll auch fo fein, daß 

die individuelle darin gewollt ift. Gollifionen ruhen immer auf etwas 
unfittlichem, welchem entgegenzuarbeiten in jedem Handeln jebes cinzels 
nen die Tendenz mitgefezt fein muß. Se unfittlicher aber die größeren 
Gebiete geftaltet find, defto ſchwerer ift das fittliche Handeln bed eine 
gelnen zu beurtheilens Doch ift bewegen bie reine Theorie nicht uns 
nuͤz für bie Praxis. Jene bildet fich in Zeiten der Ruhe; wo aber 
die Differenzen fi) bäufen, entſtehen die großen Entwikkelungsknoten 
in der Geſchichte, wo Hebung bes unbefriebigenden Zuftandes geforbert 
wird. Gelten zwar wirb bie Theorie gehört im Sturm bie Entſchei⸗ 
dungs je mehr fie ſich aber im Bewußtſein ber einzelnen als Mare 
Anſchauung ber fittlichen Verhältniffe firiet hat, befto Leichter Laffen ſich 
immer die Schwierigfeiten loͤſen, ehe fie ſich zum Zuſtande allgemeinen 
Mißbehagens zufammenballen, | 


Drufftfebler. 
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Drukkfehler. 
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